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80 ein geen en 


Es duͤrfte in der That als ein ſehr kuͤhnes 

Unternehmen betrachtet werden, daß wir, die win 
als politiſcher und hiſtoriſcher Schriftsteller noch 

inen Namen, wie man es nennt, erlangt haben, 

oder doch als ſolcher jedenfalls nur auf einer 

ſehr niedrigen Stufe ſtehen, die über die neueſte 

enkwuͤrdige polniſche Revolution bereits erſchie⸗ 

nenen und mitunter von ausgezeichneten Män⸗ 

nern verfaßten, zahlreichen Schriften noch mit 

r vorliegenden vermehren. Wir wollen nun 

ko 11 auch dieſelbe keineswegs als einen Beitrag zur 

iso fe Geſchichte betrachtet wiſſen; denn da muͤßten 

6 N g wir im Beſitze ganz anderer Quellen geweſen 

F fein, als wir bis jetzt haben erlangen koͤnnen; 
—— Vielmehr wünſchten wir, man moͤge ſie als den 
-tguß eines mit dem der unermeßlichen Mehr⸗ 
ai ve Bewohner aller civiliſirten Staaten der 
x ei alt 3 28 5 
zelt“) ſympathiſirenden Gefuͤhls für Menſchen⸗ 


1. 5 Bekanntlich hat außer Europa nicht blos in 
e ſondern ſogar auch in dem noch entlegenern 


udien, namentli in Calcutta, die polniſche Revo⸗ 
tion die lebhafteſte Theilnahme erregt. 
* * 2 


IV 


wuͤrde und Menſchenrechte, als die Frucht eines 
regen Beduͤrfniſſes, dieſes Gefühl laut reden zu 
laſſen, anſehen. Denn es handelt ſich hier nicht 
ſo ſehr um eine Schilderung der ſeit den letzten 
Tagen des verfloſſenen Jahres in Polen ſtatt⸗ 
ehabten Ereigniſſe, ſondern mehr um die Ent⸗ 
werfung eines treuen Gemaͤldes des geiſtigen 
Kampfes zwiſchen volksthuͤmlichen und abſoluti⸗ 
ſtiſchen Ideen, zwiſchen der auf Volksſouveraͤni⸗ 
taͤt ſich gruͤndenden und der vom goͤttlichen Rechte 
hergeleiteten, Gewalt, der durch die franzoͤſiſchen 
Philoſophen des vorigen Jahrhunderts vorberei⸗ 
tet oder vielmehr beſchleunigt, mit der erſten 
franzoͤſiſchen Revolution zum Ausbruche gekom⸗ 
men, ſeitdem ununterbrochen, wenn auch eine 
geraume Zeit nur im Stillen, fortgeführt, durch 
die Juli⸗ Revolution von 1880 auf's Lebhafteſte 
wieder angeregt, und von den Polen zuerſt einer 
endlichen Entſcheidung durch die Gewalt der 
Waffen nahe gebracht worden iſt. Sie waren als 
die Vorfechter in dieſem Rieſenkampfe zu be⸗ 
trachten, ſie waren es, welche die weſtlichen Laͤn⸗ 
der Europa's, namentlich Deutſchland und Frank⸗ 
reich, vor den wilden Horden des geſchworenen 
Feindes aller freiſinnigen Ideen, vor den Heer⸗ 
ſchaaren Rußlands, bisher bewahrt, ſie waren es, 
welche es den Voͤlkern dieſer Laͤnder moͤglich ge⸗ 
macht haben, die durch den Sturz der „unver⸗ 
beſſerlichen! Bourbons, wie Napoleon fie nannte, 
erlangten Früchte wenigſtens großentheils in 
Sicherheit zu bringen und zu einem klaren Be⸗ 


* 


wußtſein beffen, was fie eigentlich wollen und 
ihnen noth thut, zu kommen. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte alſo haben wir den polniſchen Frei⸗ 
heitskampf hauptſaͤchlich auffaſſen zu muͤſſen ge⸗ 
glaubt. So weit uͤber den materiellen Inhalt 
unſerer Schrift. ' — | 
Wir konnen bei dieſer Gelegenheit nicht 
umhin, zu bemerken, daß uns bis jetzt keine ein⸗ 
zige Schrift vorgekommen iſt, die den Polen 
nicht Beifall gezollt Hätte, einige ſtehende Arti⸗ 
kel in der preußiſchen Staatszeitung, dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Beobachter, der allgemeinen Zeitung 
u. ſ. w. ausgenommen. Wie viele Schriften mb 
nicht gegen die Juli: Revolution und Juli⸗Dy⸗ 
naſtie, gegen die Belgier erſchienen, allein ob⸗ 
gleich Polen ohne alle Gefahr geſchmaͤht werden 
dürfte, und ſeinen Freunden nicht einmal einen 
Dank abtragen kann, ſo findet man doch ſeine 
Sache in dem Grade heilig, daß die Laͤſterer 
verſtummen und die Steine reden. Eine ſolche 
magiſche Gewalt iſt in unſerer, von gaͤnzlich de⸗ 
moraliſirten Schriftſtellern wimmelnden Zeit ſel⸗ 
ten und wunderbar. Man glaubt etwas Reli⸗ 
gioͤſes, die Nähe eines Gottes im Weltgericht 
zu ahnen, und wohl mag ein frommes Gemuͤth 
mit der heiligen Schrift ſagen: „Wenn eine 
Tbeurung im Lande wird oder Peſtilenz oder 
Duͤrre oder Brand, oder wenn ſein Feind im 
Rande feine Thore belagert; wer dann bittet 
und flehet unter allerlei Menſchen, ſo wolleſt 
Du hören vom Himmel. Du bift. erſchrecklich, 


N 
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würde und Menſchenrechte, als die Frucht eines 
regen Beduͤrfniſſes, dieſes Gefühl laut reden zu 
laſſen, anſehen. Denn es handelt ſich hier nicht 
ſo ſehr um eine Schilderung der ſeit den letzten 
Tagen des verfloſſenen Jahres in Polen ſtatt⸗ 
gehabten Ereigniſſe, ſondern mehr um die Ent⸗ 
werfung eines treuen Gemaͤldes des geiſtigen 
Kampfes zwiſchen volksthuͤmlichen und abſoluti⸗ 
ſtiſchen Ideen, zwiſchen der auf Volksſouveraͤni⸗ 
taͤt ſich gruͤndenden und der vom ‚göttlichen Rechte 
hergeleiteten, Gewalt, der durch die franzoͤſiſchen 
Philoſophen des vorigen Jahrhunderts vorberei⸗ 


tet oder vielmehr beſchleunigt, mit der erſten 
franzoͤſiſchen Revolution zum Ausbruche gekom⸗ 
men, ſeitdem ununterbrochen, wenn auch eine 


Zeit nur im Stillen, fortgeführt, durch 
die Juli⸗Revolution von 1880 auf's Lebhafteſte 


wieder angeregt, und von den Polen zuerſt einer 


geraume 


endlichen Entſcheidung durch die Gewalt der 


Waffen nahe gebracht worden iſt. Sie waren als 
die Weichen in dieſem Rieſenkampfe zu be⸗ 
trachten, ſie waren es, welche die weſtlichen Laͤn⸗ 
der Europa's, namentlich Deutſchland und Frank⸗ 
reich, vor den wilden Horden des geſchworenen 
Feindes aller freiſinnigen Ideen, vor den Heer⸗ 


ſchaaren Rußlands, bisher bewahrt, ſie waren es, 


welche es den Völkern dieſer Länder möglich ge⸗ 
macht haben, die durch den Sturz der „unver⸗ 
beſſerlichen! Bourbons, wie Napoleon ſie nannte, 
erlangten Früchte wenigſtens großentheils in 
Sicherheit zu bringen und zu einem klaren Be⸗ 
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wußtſein deſſen, was ſie eigentlich wollen und 
ihnen noth thut, zu kommen. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte alſo haben wir den polniſchen Frei⸗ 
heitskampf hauptſaͤchlich auffaſſen zu muͤſſen ge⸗ 
glaubt. So weit uͤber den materiellen Inhalt 
unſerer Schrift. 5 1 1 
Wir konnen bei dieſer Gelegenheit nicht 
umhin, zu bemerken, daß uns bis jetzt keine ein⸗ 
zige Schrift vorgekommen iſt, die den Polen 
nicht Beifall gezollt haͤtte, einige ſtehende Arti⸗ 
kel in der preußiſchen Staatszeitung, dem öfters 
reſchiſchen Beobachter, der allgemeinen Zeitung 
u. ſ. w. ausgenommen. Wie viele Schriften find 
nicht gegen die Juli Revolution und Juli⸗Dy⸗ 
naſtie, gegen die Belgier erſchienen, allein ob⸗ 
gleich Polen ohne alle Gefahr geſchmaͤht werden 
dürfte, und ſeinen Freunden nicht einmal einen 

ank abtragen kann, ſo findet man doch ſeine 
Sache in dem Grade heilig, daß die Laſterer 
verſtummen und die Steine reden. Eine ſolche 
magiſche Gewalt iſt in unſerer, von gaͤnzlich de⸗ 
moraliſitten Schriftſtellern wimmelnden Zeit ſel⸗ 
en und wunderbar. Man glaubt etwas Reli⸗ 
gioͤſes, die Naͤhe eines Gottes im Weltgericht 
zu ahnen, und wohl mag ein frommes Gemüth 
mit der heiligen Schrift ſagen: „Wenn eine 

heurung im Lande wird oder Peſtilenz oder 
8 ürre oder Brand, oder wenn fein Feind im 
uunde ſeine Thore belagert; wer dann bittet 
N nd flehet unter allerlei Menſchen, ſo wolleſt 
Vu hören vom Himmel. Du biſt erſchrecklich, 
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Gott, wer kann vor Dir ſtehen, wenn Du zuͤr⸗ 
neſt? Wenn Du das Urtheil laͤſſeſt hören vom | 
Himmel, ſo erſchrickt das Erdreich und wird 
ſtill. Wenn Gott ſich aufmachet, daß er helfe 
allen Elenden auf Erden, Sela. Wenn Men⸗ 
ſchen wider Dich wuͤthen, fo legeſt Du Ehre 
ein, und wenn ſie noch mehr wuͤthen, biſt Du 
auch noch geruͤſtet. Gelobet und haltet dem 
Herrn, euren Gott, alle, die ihr um ihn her 
ſeid; bringet Geſchenke dem Schrecklichen, der 
den Fürſten den Muth nimmt, und 


rec lich i unter den Königen auf Rationalität un 


Erden.“ (Pſalm 76.) 1 
Was nun endlich die formelle Eintheilung 


der vorliegenden Schrift anbelangt, ſo haben a 
wir die erſte Abtheilung der Geſchichte der pol⸗ 


niſchen Revolution ſelbſt gewidmet, und in der 
zweiten eine Ueberſetzung des Précis historique 
du tableau de la Pologne von Maltebrun 
und Chodzko, welcher bekanntlich die Geſchichte 
Polens ſeit der Entſtehung dieſes Konigreichs bis 
zur Krönung Nikolas I. behandelt, folgen laſſen. 


olens letzte Anſtrengungen 


für 


d europaͤiſche 
Freiheit. 


Einleitung. 


inung die 
8 Br ‚über dieſe 


dedu 


0 


in 


Dieſer 

wir den Polen 

daß wir den Ruſſen un 

{der die Geſetzm 

‚einander zu \ J allein die] rift iſt 

| 1 ir die Ue⸗ 
aß fie an einer Sache um fo leb⸗ 
men, je gerechter ſie iſt. Dieſe 
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unter allen Umſtaͤnden 
Schutz 


u. Allein die Carls 


1819 follten auch auf Polen 
ausüben. Ein — 
Kieinski un 
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der Cenſur unterworfen. Hierdurch eier ihr 


Tageblatt a 0 unser dene die Verfaſſer die 
Herausgabe einer halbperiodiſchen Zeitſchrift, die un. 
ter dem Namen: „Neue Chronik in 100 jährlichen 
Lieferungen“ erſcheinen ſollte. Die Chronik hatte 
ſehr glücklichen Erfolg. Mehr als 7000 Exemplare 
wurden in einigen Tagen verkauft, aber der freie 
n des Blattes erſchreckte die Gewalthaber, und 
eine neue Ordonnanz dehnte die Cenſur auf alle 
Werke ohne Unterſchied aus. Jedoch den patrioti⸗ 
chen Sie Morawskiss und ſeines Freundes konnte 
e Verfolgung ermuͤden. Sie taͤuſchten durch ſinn⸗ 
reiche Anspielungen die Auffiht der Regierung, und 
e Berne mit dem Verluſte ihrer Freiheit und 
ihres Vermögens bedroht, ſetzten ſie ihre Zeitſcheſft 
unter dem Titel des „weißen Adlers“ bis zum Ende 
des Jahres 1820 fort, wo die Cenfur ‚fie mit Gewalt 
ang, ihr Unternehmen aufzugeben. Von dieſer Zeit 
n hatte Polen kein Oppofitionsblatt mehr. Wie wäre 
dies auch moͤglich geweſen unter einer Gewalt, die 
von nun an immer ſchrankenloſer hervortrat? 
be Der 18., 19., 20., 21. und 22. Art. der Charte 
eftätigen den uralten polnifchen Rechtsgrundſatz: 
neminem captivari permittemus, nisi jure victum; naͤm⸗ 
lich: es darf Niemand verhaftet werden, außer nach 


AN 
ice 


ei 


ER 
eines Staates denkbar ift, wurde geachtet. Waͤh⸗ 
rend eines 12jährigen Zeitraums riß un Birger u 


der Mitte ihrer Familien, warf fie in feuchte, ſtin⸗ 
kende Kerker, verhoͤrte ſie ohne Beobachtung 
E Formen, ſtrafte ſie ohne Ur⸗ 
theil. Alles dieſes geſchah entweder unmittel⸗ 
bar 1 dem Willen des Oberbefehlshabers, oder 
mittelſt der wilitärifchen Commiſſionen, welche aus 
Männern zuſammengeſetzt waren, die um Gold und 
Gunſt, Ehre und Gewiſſen verkauft hatten. Ein Glück 
für den Angeklagten war es noch, wenn er nur vor 
ein Tribunal geſtellt wurde, von welcher Art es +, 
fein mochte. Dieſe Fälle waren ſelten, weil ſich ſel⸗ 
ten auch nur der Schein eines Verbrechens vor⸗ 
fand. Aber ſelbſt dann hatte ein losſpre endes Ur⸗ 
theil noch nicht die Freilaſſung des Angeklagten zur 
Folge. Viele ehrenwerthe Männer, die vor den Tri⸗ 
bunalen angeklagt und von denſelben frei eſprochen 
wurden, haben bis zu der Stunde, wo der War⸗ 
ſchauer Aufſtand ihre Feſſeln mit Gewalt loͤſte, in 
den Kaſematten der Feſtungen Modlin und Zamosk, 
in den Gefängniſſen zu Warſchau, oder in der Ver⸗ 
bannung fehnfüchtig des Tages der Erloͤſung gehaͤrrt. 


Ein Heer von Spionen wurde in Folge dieſes 
Berwaltungsſyſtems durch das ganze Land verbreitet: 
der niedrigſte Verrath vergiftete die Sittlichkeit alter 
Staͤnde, und ſpannte gegen jeden Ehrenmann ſeine 
Netze aus. An der Spitze dieſer Elenden ſtand der 
unerſaͤttliche Roznfecki, der unter dem Vorwande, 
Nachforſchungen nach politiſchen Verbrechen anzuſtel⸗ 
len, eine Rotte von Boͤſewichtern gegen die ärmern 
Klaſſen losließ, beſonders gegen die armen Juden, 
welche nicht den —＋ hatten, ihre Menſchenrechte 
zu vertheidigen, oder keine Verbindungen, um ihrem 
Klagerufe einiges Gewicht zu geben. Auf Rozniecki's 
Befehl wurde die Tortur in erneuerter Geſtalt wie⸗ 
der eingeführt. Man band den Weibern die Bruͤſte 
mit Stricken zuſammen, die Männer näbrte man mit 
alten Haͤringen, ohne, ihnen zu trinken zu geben. 


Dies alles geſchah, um den ungluͤcklichen Schlacht; | 
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daß 
der 


efäit worden ſei. 
nd vor Kriegsgerichte geſtellt 


0 gefä 
chuldiger verurtheilt um 
idirte der ſchaͤndli 


8 


fen, bald von Seite des Oberbefehlshabers, bald von 


Seite der Spione. Die Paͤſſe nach den conſtitutio⸗ 


d 
nellen Laͤndern wurden lange Zeit 5 95 ganzlich . 
nde. Anko 


verweigert. Jeder aus dem Auslande Ankommende, 
leichviel, ob Pole, ob ein Fremder, ob Mann oder 
rau, mußte die 1 Unterſuchung uͤber ſich und 
ein Gepaͤck ergehen laſſen, bevor er den polniſchen 
etreten, mußte Stunden lang im Keef elvedere 
auf einen gnaͤdigen Blick des Ceſarewitſch harren, 
bevor er in Polen bleiben durfte. In Frankreich oder 
5 geweſen RX fein, galt für ein halbes Staats: 
FR und führte in mehr als einem Falle ins 
Der 29. Art. dien jedem 2 den ungeftörs 
ten Beſitz ſeines W wer denſelben verletzt, 
wird ein Feind der offentlichen Sicherheit genannt. 
Aber wie wurde dieſer Artikel in der ruſſiſchen Amts⸗ 
praxis zur Ausführung gebracht! Ehrenwerthe Maͤn⸗ 
ner, Väter zahlreicher Familien, Fabrikbeſitzer ſpannte 
man als gemeine Verbrecher in den ns 0 


es gewagt, — gegen die Regierung einen Eivilproze 
44000 ig zu machen. Andern legte man aus demſel⸗ 
echtsgrunde ganze Schwadronen Reiterei ins 
Haus, und zwang ſie, dieſe beſcheidenen Gaͤſte zu be⸗ 
herbergen und zu bekoͤſtigen. 1 
Der 39. Art., verglichen mit den Artikeln 91 u. 
93, beſtimmt, daß der polniſche König über die Staats⸗ 


ben 


einkuͤnfte nur in Folge des auf dem Reichstage ges 
nehmigten Budgets verfügen dürfe, und daß jedes 
Budget nur aut vier Jahre gelte. Allein es wurde 
waͤhrend der 15 Nate ruffifcher Herrſchaft den Res 
praͤſentanten der Nation nie ein Budget vorgelegt. 
Der König und Kaiſer beſtimmte die Einnahmen und 
Ausgaben nach den Vorſchlaͤgen ſeiner Miniſter, und 
nur zu viel wurde von den offentlichen Geldern den 
Schmeichlern und Spionen zu Theil. 

Der 47. und 182. Art. der Conſtitution beſtaͤtigt 
die Verantwortlichkeit der Miniſter und hoͤhern Beam⸗ 
ten wegen aller von ihnen unterzeichneten Befehle, 


» 


» 


verletzt worden. 
ihre Sitzungen öffentlich halten follen. 


9 
n zuwider⸗ 
. allge⸗ 
uſtimmung zu dieſem Ge 
rüſſiſche Regierung immer 
e 


Ration aufrecht zu erhalten verſtanden. i 
De 05 2155 ſcrelbt vor, daß kein Mitglied des 


Der 
Reichstages waͤhrend der Dauer deſſelben verhaftet 


reiner Criminal⸗Unterſuchung unterworfen wer⸗ 
den dürfe, es ſei denn mit Genehmigung der Kam⸗ 
mer, Beer er ap r i Dieſe Beſtimmung iſt die 
beiligſte Buͤrgſchaft für die Unabhängigkeit. der Bes 
rathungen. Denn was kann für die Tyrannei beque⸗ 
mer fein, als die Berechtigung, laͤſtige Repräſentan⸗ 
ten in . zu, rb und dieſelben unter 
irgend einem Vorwande von den e aus⸗ 
üſchließen!! So wurde auf eine unerhoͤrte Weiſe 


der Abgeordnete von Kaliſch, Vincenz Niemoiowskj, 


bei ſeiner Ankunft in Warſchau, wohin er zur Zeit 
der An Nikolas' J. geeilt war, um an dem Reichs⸗ 
tage Theil zu nehmen, von Gensd'armen feſtgenom⸗ 
men und auf ſein Gut transportirt. So etwas hatte 
man in conftitutionellen Ländern noch nicht erlebt. 
Denn die bekannte, im Jahr 1823 erfolgte Ausſto⸗ 
g Manuels aus der franzoͤſiſchen Deputirten⸗ 
mer war doch nur ein Kinderſpiel gegen dieſen 
treich, weil man wenigſtens die perſönliche Freiheit 
des franzöfifhen Deputirten achtete und Manuel nicht 
ganz ohne Schuld war. | j ; 
Der 87. Art. der polnischen Verfaſſung beftimmt, 


r 87. 
daß der beben gel alle zwei Jahre zu Warſchau ge⸗ 


halten werden ſolle. Auch dieſes Geſetz it mehrmals 

, Der 95. Art, verfügt, daß die beiden Sammern 

wir 

in der zweiten Abtheilung dieſes Werkes gezeigt wer⸗ 

den, wie die Regierung auch dieſes „icptige Boll 
5 1 
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werk der Freiheit umſtuͤrzte. Als Grund gaben die 
Gewalthaber unter anderm an, daß die Regierung 
durch dieſen Schritt die Nothwendigkeit verureideh 
wolle, Einfluß auf die Wahlen der Repraͤſentanten zu 
uͤben!! In der That, ein fehr naives, einer despoti⸗ 
ſchen Regierung wuͤrdiges Geſtaͤndniß! Wenn die 
hoͤchſte Staatsbehoͤrde, eine bereits conſtituirte Kür 
perſchaft, die Wahlen der Volksrepräſentanten nach 
ihrem Sinne zu lenken ſucht, ſo iſt ja eine geſetzge⸗ 
bende Verſammlung dieſer Nepräfentanten, wenn die 
Mehrzahl derſelben wirklich im Geiſte der gewaltha⸗ 
benden Macht 05 worden iſt, ein wahres Schat⸗ 
tenbild eines das Volk vertretenden legislativen 
Koͤrpers! — Aber dies war noch nicht genug, man 
nd noch andere Mittel in Bewegung, 1 ge PäiRten 
und fügfame Volksvertreter zu bekommen, und ri 
liche zu ſchrecken. Diſtrikts-Commiſſaͤre, welche die 
Erwaͤhlung liberaler Candidaten nicht zu verhindern 
wußten, wurden abgeſetzt. Gegen Männer, an deren 


eiterten, ſuchte man veraltete Prozeſſe hervor, um 
Die eine Ech nalflage aufzubürden, und ſie da⸗ 
durch vom Reichstage auszuſchließen. Ja, man ( 
ſo weit, daß man heimlich liederliche Menſchen au 
betzte, ſolche Männer, welche das Zutrauen ihrer 


Charakter und Talenten ee der Regierung 


Mitbürger auf die Bänke der Volksrepraͤſentanten ö 


befoͤrdern koͤnnte, ſo lange zu beleidigen, bis dieſe 
8 im uͤberwallenden Zorne eine Verbal⸗ oder Real 
jurie gegen die frechen Buben erlaubten. Dann 
ſchritt ſchnell der Richter ein, ein Criminalprozeß war 
da, der in die Länge enge wurde, bis die Wahlen 
*. und die Hoffnungen des Candidaten verei⸗ 
telt waren. 1 BG 
Die Artikel 110 und 111 verfügen, pe der Koͤ⸗ 
nig nur ſolche Männer zu Senatoren wäh { 
welche vom Senate vorgeſchlagen würden, und übers 
dies 2000 polniſche Gulden Jahresſteuer bezahlen. 
Jam weiß, daß der Beſiß eines unabhängigen 
ermoͤgens die erſte und unerlaͤßliche Bedingung fur 


n dürfe, 


11 


das Mit lied eines olitiſchen Inſtituts fein muß, 
welches, Pie der Seng 55 ie a ; 


gewicht zwiſchen 
dem Könige und der Nation erha dr ſoll. Statt 
auf die Voörſchlaͤge des Senats zur Beſetzung der in 
demſelben erledigten Stellen zu warten, enthob ſich 
der Kaiſer und See diefer Mühe, und ernannte 
aus eigener Machtvollfommenheit eine Anzahl von 

eamten, deren Vermoͤgen . in ihrem 
monatlichen Gehalte beſtand, zu Mitgliedern der er⸗ 

en Kammer. Die Würde eines Senators, verwan⸗ 

elte ſich auf dieſe Weiſe in einen leeren Titel, etwa 
wie der eines Kammerherrn. ; 


2 * 1 


Die Artikel 135 und 137 beſtimmen, daß in jeder 
Wofewodſchaft ein Woſewodſchaftsrath beſteyen foll, 
eine Verwaltungsbehoͤrde, welche mit dem Inſtitut 
e e e e d a MIN 
me e rd, und da e Recht beſitzt, 
die Mitglieder der Gerichte fe erſter und 1 
Inſtanz zu ernennen, eine Lifte von Candidaten für 
eamtenſtellen zu entwerfen, und die beſondern In⸗ 
tereſſen der Woſewodſchaft wahr 1 07 Wer haͤtte 
es nun glauben follen, daß die Willkühr ſich ſelbſt an 
dieſen untergeordneten conſtitutionellen Behörden ver⸗ 
‚greifen werde? Dennoch iſt dies geſchehen. So wurde 
namentlich die Woſewodſchaft Kaliſch ihres Landraths 
beraubt, weil — feine Mitglieder großen Theils zu der 
Dppofition in der Landbotenkammer gehörten. 


e Heißt nun dies nicht eine Charte verletzen, heißt 
dies sucht, dem Volke das Recht zum Auſande 1 
die Hände geben? Jede Verfaſſung, die Form, in 


1 


welcher fie gegeben wurde, fei welche fie wolle, ob 


aus Gnaden verliehen oder nicht — iſt am Ende ein 
Vertrag. Die Regierung ſagt, unter dieſen um⸗ 
Händen will ich über euch herrſchen und Steuern 
don eurem Fleiße und eurem Vermögen erheben; die 

ation ſagt, unter dieſen Bedingungen wollen wir 
gehorchen und bezahſen. Werden jene Verſprechun⸗ 
gen nicht gehalten, dann find auch die Verbindliche 
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einem Königreiche unter ruffifcher VBotmaͤßigkeit, 
72 bedeutende Rolle ſpielt, und die Hauptveran⸗ 
bean zu der polniſchen Revolution geweſen it — 
es nunmehr verſtorbenen Großfuͤrſten Conſtantin. 
Sie ſind in der That charakteriſtiſch, und finden ſich 
in dem in Leipzig erſcheinenden „Kometen“ von 1831 
(Nr. 71. und 72.), aus dem wir ſie hier ohne alle 
weitere Bemerkung woͤrtlich wiedergeben. i 


Conſtantin ), heißt es im Eingange des hierauf 

ich beziehenden Artikels, iſt ein geborner Despot. 

Seine Begriffe von Subordination, blindem Gehor⸗ 

ſam und Unterwerfung unter die a da Gewalt 

find die übertriebenften, die ſeit vielen Jahrhunderten 

ein Menſch in Europa gehabt haben kann, ſeinen Va⸗ 

ter vielleicht allein ausgenommen. Sein Abſcheu vor 

politiſchen Rechten und Conſtitutionen iſt eben ſo 

roß, als feine Unfähigkeit, fie zu begreifen. Der 

ann, der nicht einſehen konnte, wie es moͤglich ſei, 

e Roſniecki 1 0 lich daß ein Volk en fracs wagen koͤnne, den Ordonnan⸗ 
polnisch — eines bigotten, ſtarrſinnigen Koͤnigs ſich zu wider⸗ 
17 te unter den ſetzen und die zur Erzwingung derſelben aufgebotene 
’ . zu werfen, traͤumte ſich ficherlich nie, daß 

die Polen anders, als nach ſeiner Willkuͤhr regiert 

werden müßten. Eine Reihe Verletzungen der Con⸗ 

ſtitution war die nothwendige Folge der Erwählung 

eines ſolchen Mannes zum Vicekoͤnige. Willkuͤhrliche, 

faſt unglaubliche e geſchahen taͤglich, als 

ob feinem Willen nicht die ſchwachſte Schranke ent⸗ 

In gegenſtaͤnde. Von den zahlloſen Beiſpielen, wie re⸗ 

nn giert wurde, wahlen wir nur zwei aus, die wir ſo 

viel wie möglich mit den eigenen Worten des Er 


2 gen wir ihn ni 
ben ſollten. Uebrigens d es 1 
0 fi 1 wird es wo K 


fen, daß der Artikel vor dem Tode des Gro 
e ſchrieben iſt. g 


. 


zaͤhlers mittheilen, deſſen Rang und Charakter die 
Wahrheit verbuͤrgen: — . g 
„An einem der ſchoͤnen Juniabende, welche in 
einigen Theilen des noͤrdlichen Europa's die Bewoh⸗ 
ner fuͤr die Länge der Winternaͤchte entſchaͤdigen, 
kehrte ich von dem Landfige der Fuͤrſtin S., der nur 
wenige Stunden von der Hauptſtadt entfernt liegt, 
nach Warſchau zuruͤck. Ich war in die Erinnerun 
deſſen, was ich geſehen hatte, IN verſunken, daß i 
mein Pferd ganz ſeinem Inſtinkte uͤberließ, und er⸗ 
wachte nicht eher aus meinem Traume, bis ich mich 
vor dem Eingange des großen Gottesackers von Wars 
ſchau befand, der eine ziemliche Strecke von dem 
Thore, durch welches ich in die Stadt zu gelangen 
dachte, entfernt liegt. Ein heller Mondſchein ſetzte 
mich in den Stand, in einiger Entfernung eine Pri⸗ 
vatequipage ganz nahe an der Einzaͤunung zu erken⸗ 
nen: offenbar wartete dieſelbe auf Jemanden, der ſich 
auf dem Begraͤbnißplatze befand. Die Neugierde trieb 


mich an, mein Pferd an einen Baum zu binden und 


auf den Gottesacker zu gehen, um den mitternächtlis 
chen Beſucher der Todten kennen zu lernen. Nach⸗ 


dem ſch eine geraume Zeit unter der Menge von 
Denkmaͤlern vergangener Groͤße herumgewandert war, 
gelangte ich zu einem Hügel, vor dem eine Dame 
kniete und 1 zu beten ſchien. Durch meine 
Schritte aufgeſchreckt, erhob ſie ih ſchnell, aber ehe 

e Zeit hatte, ihr Geſicht unter den weiten Falten 
ihres langen ſchwarzen Schleiers zu verbergen, den 

e über die Achſel geworfen, erkannte ich in ihr die 
choͤne Grafin K., die ich oftmals in dem Hauſe ei⸗ 
nes ihrer Verwandten in Warſchau geſehen hatte. 
Es fiel mir ein, daß der Freund, der mich bei der 
Graͤfin eingefuͤhrt, mich dringend gebeten hatte, in 
ihrer Gegenwart niemals den Namen des Oberſten 
S. zu nennen, den ich früher gekannt, und der, wie 
ich wohl wußte, der Buſenfreünd ihres verſtorbenen 
Gatten geweſen war. Ich hatte damals nach dem 
Grunde dieſer Vorſicht zu fragen vergeſſen, jetzt aber 


, ® 
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weile ich nicht, daß er mit dem Gegenſtande diefer 


chtlichen Wanderung der ſchoͤnen Gräfin: im Zus 
8 ſtehe und meine Neugierde verdoppelte 
ch. Nachdem ich mich wegen der Unterbrechung und 
eb u entſchuldigt hatte, aͤußerte ich, daß ihr Schmerz 
ſehr tief eingewurzelt ſein mußte, da er fie allein 
und zu ſolcher Stunde hierherfuͤhre. Wir gingen ei⸗ 


nige Minuten langſam neben einander her, und die 


Gräfin, der der Ton des Mitgefühls, in dem ich 1 
ihr ſprach, wohlzuthun ſchien, erzählte mir Folgendes: 
„Sie haben den Oberſten S. gekannt und wiſſen, 
daß er der Buſenfreund meines Mannes war. Sie 
reiſten zuſammen nach Spanien, wo mein Mann krank 
ward und ſtarb. Als er das Herannahen ſeines Endes 
fühlte, ſchrieb er an mich einen Brief, worin er die 
liebevolle Pflege pries, die ihm der Oberſt während 
einer Krankheit gewidmet, und äußerte den Wunſch 
aß ich ihn als meinen künftigen Beſchuͤtzer und Freund 
anſehen und wo möglich ihm meine Hand geben ſollte. 
Der Oberſt kehrte einige Monate, nachdem ich Wittwe 
geworden war, nach Warſchau zuruͤck. — So tief 
ich auch den Verluſt meines Gatten empfand, ſo mußte 
ich dennoch auch an feinen letzten Wunſch ruͤckſichtlich 
ſeines Freundes denken. Sie willen, wie viele Eis 
enſchaften der Oberſt befaß, die einen vortheilhaften 
indruck auf das weibliche Herz machen; die Neigung 
kam alſo der pie me und es trat bald ein 
zaͤrtliches Verhaͤltniß zwiſchen uns ein; aber der Sberſt 
wollte aus übertriebener Delicateſſe, tro meinen wies 
derholten Gegenvorſtellungen, nicht eher mein Gatte 
Mann ob er Sen 1 5 Hof mein 
4 ange geweſen war. Er hatte Hoffnun 
dieſe Beförderung jeden Tag zu 0 — 
Großfürſt hatte ſtets fein Freund zu fein geſchlenen 
und unter ſolcher 8 een e ſtand ihm gewiß der 
Weg zu kriegerſſchen Ehren offen. Aber feine ſchoͤne 
igur, fein wohlbekanntes militaͤriſches Verdienſt und 
der Ruhm, den ſich ſein Cavallerieregiment durch die 
genaue und ſchoͤne Ausführung aller Manoeuvres er⸗ 
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worben, hatte den Vicekoͤnig feit . ganz anders 
Kom ihn geſtimmt. Neid und Haß traten an die 

telle der Gunſt; denn er kann Niemandem geneigt 
fein, der ihn in irgend einem Stucke zu übertreffen 


ſcheint. Die Sinnesaͤnderung zeigte ſich bald in dem 


veraͤnderten Benehmen ein den Oberſten. Oftmals 
warf er ihm politiſche Meinungen vor, die ſich nach 
feiner Anſicht nicht mit militärifcher Subordination 
vertrugen, kurz, er ſuchte ihn bei jeder Gelegenheit 
u kranken und zu demuͤthigen. Eines Tages befand 
ich der Großfürſt Conſtantin, von einem zahlreichen 
Gefolge von Stabsofftzieren begleitet, auf der Parade, 
ſpaͤhete den in r Entfernung ſtehenden Ober⸗ 
ſten aus, bemerkte, daß dieſer (wegen der Hitze) ſeine 
Uniform nicht zugefnüpft hatte, ließ ihn rufen und fragte 
ihn, in dem ihm eignen rauhen Tone, wie er wagen 
koͤnne, in ſeiner Gegenwart im Neglige ) zu erſchei⸗ 
nen. Der Oberſt erwiederte, daß er, da er nicht ei» 
gentlich im Dienſte ſei und die Hitze ihn ſehr belaͤſtige, 
nicht geglaubt habe, wegen der Oeffnung ſeiner Uni⸗ 
forn zur Verantwortung gezogen zu werden. Dieſe 
Antwort ſteigerte den Zorn des Großfuͤrſten aufs 
Hoͤchſte. Er gab dem Oberſten eine derbe Ohrfeige 
Und befahl, ihn ſogleich ins Gefaͤngniß abzufuͤhren. 
Eine ſolche erniedrigende Behandlung konnte ein 
Mann wie S. unmoͤglich ertragen. Am andern Tage 
empfing ich ein Billet von ihm — und ſie nahm ein 
Stückchen Papier aus dem Buſen — das ich ſtets bei 
mir trage. Hoͤren Sie den Inhalt: „Ich bin vor 


Forderungen ruͤckſichtlich der kleinlichen 
rt, Uniforme w. zu tragen, ge: 
arakters. Er hat 


tanken zu ihm, um ihn arretiren zu laſſen. 
Rt u) (Anm. d. Einſenders.) 


der ganzen Armee beſchimpft worden und deshalb 
Ihrer nicht mehr würdig. Wenn Sie dieſe Zeilen 
a ben et 2. 5 e 1 zu ſein. Meine eigne 
mir od ge it i i i 
menge mente: geben, damit ich nicht ein 
Nele! dh ieſem Grabe ru 
Lauf zu 
we iu 
„ 7 e 
fie hinein un 
nes Aufenthalt 


nv icht I 
guf das G 
lau: P * E e 
nter einer Gru 
von Frankreich, 
chattet haben, 
andes unter de 


gewiß auf eine 

eri Aber unter dem truͤ⸗ 
demo ralen Regierungsſy⸗ 
n e Laſt auf den Nacken 
walzt. lichkeit, Erpreſſung, 
onirſyſtem und Ge⸗ 

rzwingen — ſind an 

getreten. In jenem Pas 

eg Selen tu Dar 

Au nblide ein er De 
Spielte Alles bei uns abgemacht 
; erlangen, Naͤheres uͤber 


ages die militaͤriſchen Poſten 
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in Warſchau, und kam auch an das noͤrdliche Thor, 
wo der Unterlieutenant Graf W. y den Wacht⸗ 
poſten commandirte. Der junge Graf hatte dieſen 
auf wenige Minuten verlaſſen, um ſich einen Bogen. 
Stempelpapier zu holen, worauf alle Eingaben am 
den Großfürſten, nach deſſen ausdrücklichem Befehle, 
eignen fein muͤſſen. Ueber dieſe Abweſenheit des 
ſeutenants gerieth. Conſtantin in feine gewöhnliche 
Wuth, und in dieſer fand ihn der arme Graf, als 
er mit dem Stempelbogen in der Hand nach zwei 
Minuten zuruͤckkam. Nicht zufrieden, ſeinem Zorn in 
den heftigſten Schimpfworten Luft zu machen ſchlug 
er den Lieutenant auch mehrmals, und als dieſer ver⸗ 
fuchte, ſich durch eine Erklaͤrung der Nothwendigkeit, 
einige Augenblicke ſich zu entfernen, u entſchuldigen, 
befahl der Großfuͤrſt, der die blindeſte Unterwerfung 
fordert und erwartet, und nicht die geringſte Entſchul⸗ 
digung duldet, ihm augenblicklich, in ſeiner Gegen⸗ 
wärt, dreihundert ice zu geben. Der ungluͤck⸗ 
liche Wey überle 


te dieſe brutale Strafe nur 
wenige Tage, und verſchied unter den heftigſten 
Schmerzen. ni} b 

„Graf , der Oberſt des Regiments, zu dem 
W '! y gehörte, und überdies mit ihm verwandt, 
ward uͤber dieſes gewaltthaͤtige Verfahren des Groß⸗ 
fürſten ſo erbittert, daß er zu ihm ging: um es ihm 


vorzuhalten und ihn zu fragen, auf welche Weiſe er 
die Beleidigung der ae des gegen alle militaͤri⸗ 
ſche Geſetze und die Nationglrechte ermordeten 
Juͤͤnglings gut zu machen gedenke. Conſtantin ant⸗ 
wortete in ſeiner gewohnlichen arroganten Weiſe, der 
Graf ward heftiger, und verlangte unter Hinweiſung 
auf die Geſetze und Rechte des Vaterlandes Genug: 
thuung. Vor dem Großfürſten von Nationalrechten 
zu reden, ist gleichbedeutend mit Hochverrath. Der 
Graf ward ſogleich ſeſtgenommen, ins 8 aa ab⸗ 
geführt und Dem Militärgouverneur von Warſchau 
Übergeben. Neben der Wohnung des Gouverneurs 
ſtand ein ſteinernes Magazin; darin ſollte der Graf 


+ 


Grenzen; 
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feſtgehalten werden; die Fenſter wurden mit harten 
eiſernen Staͤben vergittert, und jeden: Abend ſchlo 
der alte General (der Militaͤrgouverneur naͤmlich), 
ehe er ſich zur Ruhe begab, die Thuͤr des Gefaͤng⸗ 
niſſes ſelbſt zu und legte den Schlüffel unter fein 
Kopfkiſſen. In dem Haufe, des Gouverneurs lebte 
Put ginge Sranzöfin, als Geſellſchafterin und Lehrerin 
er Tochter deſſelben, und ihren nicht gewöhnlichen 
Reizen hatte ſchon früher der ſchoͤne, jetzt mit ihr 
unter einem Dache als Gefangener wohnende Graf 
gehuldigt, Seine eiu e Lage machte daher 
einen tiefen Eindurck auf fie, und da ſie einander bis⸗ 
weilen ſehen und ſprechen konnten, entwickelte ſich 
bald in Beider Herzen die heftige Leidenſchaft. Sie 
wechſelten ‚regelmäßig Briefe, und kamen endlich übers 
ein, daß ſie der Graf, wenn er nur auf eine kurze 
— aus ſeinem Kerker heraus kommen koͤnne an den 

tar führen ſolle. Um dieſes erſehnte Ziel ſobald 
als möglich zu erreichen, zog die Franzoͤſin eine Toch⸗ 
ter des Gouverneurs in das Geheimniß, und vermochte 
ſie, den Liebenden ihren Beiſtand zuzuſagen. Der 
alte General pflegte zeitig zu Bette zu gehen, und 
alle feine Kinder kamen dann an fein Bett, um ihm 
zu guie Nacht zu wuͤnſchen. Es ward ausgemacht, 
5 die Vertraute der Liebenden bei einer ſolchen Ge⸗ 
Aab den Schluͤſſel des Gefaͤngniſſes unter dem 
len hinwegzunehmen fuchen ſolle. Es gelang. Der 
‘ efangene ward auf fein Ehrenwort, nach einer Stunde 
N a e e 75 99 war in das 

teundes beſtellt worden, die Trauung gin 

vor fi, der Graf kehrte in feinen Kerker urch und 


. unte Pas g brachte den Schluͤſſel läclich wieder 


en ihres Vaters, bevor dieſer erwachte. 


ee werden ſchwerlich glauben, daß der Groß 


Conſtantin am folgenden Tage Alles, was geſche⸗ 

en war, haarkiein erführ. Seine Wuth kannte ne 
und als der alte Gouverneur wie gewoͤhn⸗ 

m erſchien, um feine Befehle zu empfangen, 
er von den hoͤchſteignen Händen 


lich i 
erdtelt“ 
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des Großfürſten heftige Stockſchlaͤge. Der 
Oberſt ward unter ſtarker edeckung in die Feſtung 
Zamosk abgefuͤhrt, und ſeine unglückliche Gattin von 
dem erboßten Gouverneur aus dem Hauſe gejagt. 
Meine Frau, die ſie oft geſehen hatte und ſie ſehr 
ſchaͤtte, lud fie ein, zu uns zu kommen, und bot ihr 
jenen Pavillon zur Wohnung an. Vor einigen Tagen 
empfing ſie die Nachricht von dem Tode ihres Vaters. 
Er war unter Napoleon ein hoher Beamter geweſen, 
und hatte ſeit der zweiten Reſtauration der Bourbons 
in der Verbannung gelebt. Er hinterließ feiner Toch⸗ 
ter, als einziger Erbin, ein nicht unbedeutendes Der, 
mögen; um es aber erheben zu koͤnnen, mußte ihr 
Gakte eine Vollmacht unterzeichnen. Wir riethen ihr, 
den Großfürften um die Eklaubniß zu bitten, ihn be⸗ 
fuchen zu dürfen, und ich ſelbſt entwarf ihr die Bitt⸗ 
ah in der die Gründe des Geſuchs vollkommen 

eutlich angegeben waren. Sie begab ſich damit zu 
dem Großfuͤrſten und erhielt die Erlaubniß, die Bitt⸗ 


nit zu übergeben. Nachdem fie eine geraume Zeit 
n einem Vorzimmer hatte warten müfen, brachte ihr 
der Großfuͤrſt ſelbſt einen an den Commandanten der 
Feſtung Zamosk gerichteten, verſiegelten Brief, worin 
die Unglückliche die Gewährung ihres Geſuchs ver. 
muthete. Drei Tage nach ihrer Abreiſe nach Zamosk 
kam fie in einem Zuftande zuruͤck, der am Verzweiflung 


und Wahnſinn grenzte. Mit der größten Mühe ers 
bielten wir Auffchluß über das Geſchehene. Der Brief 
des Großfürſten, den ſie überbrachte, erhielt den Be⸗ 
fehl: — ihren Gatten in Feſſeln zu legen!“ 


So weit der Aufſatz im Kometen. Wir haben 
uns abſichtlich aller Bemerkungen enthalten, da hier 
die Thatſachen zu laut ſprechen; und wir fügen blos 
noch hinzu, daß uns ein glaubwuͤrdiger Mann, der 
auf einer Reiſe nach Moskau dem roßfuͤrſten Con⸗ 
ſtantin in Warſchau vorgeſtellt wurde, erzaͤhlt hat, 
wie in ſeiner und mehrerer anderer Fremden Gegen⸗ 
wart der Großfuͤrſt, auf ahnliche unbedeutende Ders 
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anlaſſung, wie bei dem Oberſten S., verſchiedenen 
Offizieren Ohrfeigen ertheilt habe?). , 
Den Schluß dieſer Einleitung möge dad Mani: 
feſt bilden, in welchem der polniſche Reichstag kurz 
nach der Inſurrektion die Beweggruͤnde derſelben aus⸗ 
einander ſetzte und fie nach dieſen Gründen zu recht⸗ 
fertigen ſuchte. Es lautet folgendermaßen: 
„Wenn eine, einſt freie und mächtige Nation ſich 
durch das Uebermaß des Ungemachs gezwungen ſieht, 
Gen letzten ihrer Rechte, zum Rechte, die Noth durch 
Gewalt abzuwenden, ihre Zuflucht zu nehmen, ſo iſt 
fie es ſich, ſo iſt fie es der Welt ſchuldig, die ur⸗ 
achen anzugeben, welche fie bewogen, ihre heilige 
che mit dem Schwerte zu unterſtützen. Die Kam⸗ 
1 fühlten dieſe i und als ſie zu 
er in der Hauptſtadt am 29. November ausgefuͤhr⸗ 
ten Revolution. hinzutraten und dieſelbe als natio⸗ 
nal anerkannten, beſchloſſen ſie, dieſen Schritt vor den 
Augen Europa's zu rechtfertigen. Bekannt genug 
ſind die gewiſſenloſen Verabredungen und Derläung 
dungen, die offenbaren Gewaltthaͤtigkeiten und der 
geheime Verrath, welche die drei Theilungen des al⸗ 
0 Polens begleiteten; die Geſchichte, deren Eigen⸗ 
um ſie Bun geworden find, bezeichnete fie mit dem 
ir den e politiſcher Miſſethaten. Keinen Augen⸗ 
die verſtummte die heilige Trauer der Polen über 
N e Gewaltthat; ihre Fahne wehte beſtaͤndig ruhm⸗ 
ni an der Spitze der tapfern Huͤlfstruppen; ber Pole 
10 bewaffnet, von Land zu Land ziehend, die ver⸗ 
dae Hausgoͤtter umher, rief zur Rache auf für 
welche Verachtung, und glaubte in edler Zuverſicht, 
daß er 100 jeder große Sinn nicht getaͤuſcht wurde, 
28 ür 8. DR das eigene Vaterland fechte, wenn 
kad land 7 9 der Freiheit focht. Dieſes Vater⸗ 
„und obgleich eng begraͤnzt, gewann 
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olen von der Hand des Helden des Jahrhunderts 


Sprache, Geſetze, Freiheiten! große Geſchenke, noch 
— Hoffnungen. Von da an wurde feine Sache 
die unſrige, unſer Blut fein Eigenthum; und als 
ihm die Bundesgenoſſen, die Waffengefaͤhrten, der 
Himmel ſelbſt abtrünnig wurde, theilten die Polen, 
treu bis zuletzt, die Niederlage des Helden, und 
dieſe Gemeinſchaft des Falles der unglücklichen Na: 
tion mit dem des großen Mannes drang den Siegern 
ſelbſt unwillkuͤhrlich Ehrfurcht ab. Allzu lebendig war 
noch dieſes Gefuͤhl; zu feierlich hatten die Mächte 
Europa's mitten im Kampfe der Welt eee der 
fie mit einem dauernden, auf die Grundſaͤtze der Ge; 
58 eh gegründeten Frieden zu beſchenken, als 
daß nicht der Wiener Congreß, von Neuem unſere 
Habe theilend, zum wenigſten dafür hätte Sorge kra⸗ 
den ſollen, das von Neuem den Polen zugefügte Uns 
kecht zu mildern. Man ſicherte alſo allen Theilen 
des alten Polens Nationalität: und wechſelſeitigen 


g zu, belegte den Theil, welchen der europaͤl⸗ 
che Kampf unabhangig vorgefunden, von drei Sei⸗ 
ten anſehnlich verkleinert, mit dem Titel eines Koͤ⸗ 


nigreichs, gab ihm eine beſondere Conſtitution und 
Freiheit unter der unmittelbaren Hoheit Alexanders. 
Dieſer erfüllte die Bedingungen, verlieh dem 1 
reiche eine liberale Conſtitution, und erfreute die 
polen unter ruſſiſcher Hoheit mit der nahen Hoff⸗ 
nung, ſie jenem einzuverleiben. Dieſe Gewährungen 
waren jedoch nicht ohne vorhergegangene Verbind⸗ 
lichkeiten von feiner, ohne Opfer von ünſerer Seite. 
Vor und zu der Zeit des beſchloſſenen Kampfes wur⸗ 


den den Polen unter der Herrſchaft Alexanders hei⸗ 


lige Verſprechungen gemacht; der auf die Abſichten 
Napoleons geworfene Verdacht ſtimmte manchen in 
feiner Handlüngsweiſe um, und als Jener fi zum 
Könige von Polen ernannte, erfüllte er nur laͤngſt 
bend Für Zuſagen. Für die Nationalität und Frei⸗ 


eit, für den vermeinten Frieden Europa's verlangte 


man die Aufopferung der Unabhängigkeit, dieſer er⸗ 
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ſten Bedingung des Lebens einer Nation. Als könnte 
ein auf die Unterjochung von 16 Millionen Volks ge⸗ 
7 — Friede dauerhaft ſeyn: als lehrte die Weltge⸗ 
chichte nicht, daß unterjochte Nationen noch in den 
fpätejten Zeiten die Unabhängigkeit wiedergewinnen, 
zu der fie der Schöpfer beſtimmte, indem er ſie auf 


immer durch Sprache und Sitten von andern geſchie⸗ 


en; als wäre auch die Lehre fuͤr die Herrſcher ver: 
loren gegangen, daß das zugefügte Unrecht die Unter⸗ 
druͤckten zu natuͤrlichen Verbuͤndeten eines Jeden 
macht, der fd wider ihre Unterdruͤcker erhebt! Aber 
auch dieſe beliebig aufgedrungenen Bedingungen mir 
den nicht gehalten; in Kurzem überzeugten ſich die 
Polen, daß die Nationalität und der polniſche Name, 
vom ruſſiſchen Kgiſer dem Koͤnigreiche zugeftanden, 
nur ein Koͤder für ihre unter andern Regierungen 
verbliebene Brüder ſeyn ſollte, eine neckende Waffe 
r die Nachbarſtaaten, ein leeres Blendwerk für die, 
denen fie verbuͤrgt waren, und daß man unter diefem 
heiligen Namen Erniedrigung, ſelaviſche Kriecherei 
9 alles Elend einzufuͤhren beabſichtigte, wie es nur 
lie ageiger Deſpotismus und die en menſch⸗ 
icher Würde nach ſich zieht. Dieſen Plan offenbarte 
2 durch die Mittel, die man gegen das Militaͤr 
f rauchte. Die empfindlichſte Schmach, die ſchimpf⸗ 
legten Strafen, fein ausgedachte Verfolgungen, al⸗ 
fe unter dem Scheine der Disciplin, von dem Ober: 
pen verhängt, bezweckten die Abſtumpfung des 
. n Ehrgefühls, dieſer nationalen Würde, welche 
— Militär auszeichnete. Das gerin fe Verſehen 
ude wie ein weſentliches beſtraft, fe ſt der Vor⸗ 


wurf eines Fehls als ſchwere Uebertretung der Dis⸗ 


eiplin angerechnet. Bei den Kriegsgerichten wu 
dem Anführer völlige Freiheit en fie machs 


ien zum unbeſchraͤnkten Herrn des Lebens und der 


hre eines jeden Militärd, Mit Unwi 
die Ausſprüche ſolcher Gerichte MH nwillen ſah man 
A tmals ſo lange caſ⸗ 
Mut, al ie nicht den anbefohlenen Grad del ent 


erreichten. Viele verließen die Reihen; Viele, nach⸗ 
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dem fie vom Feldherrn perſönliche Geringſchatung 
erfahren, w die ihnen 
wiederfahren daß nicht 


ſich dur 
daß die Wohlthaten 1 1 
der ausgedehnt werden, die Graͤnzen des Reichs auch 


ſie einſchließen würden, mit neuer hoffnung beleben 


und zur Nachgiebigkeit bewegen. ies war der ei⸗ 
der de Zweck der Verſprechungen. Die Freiheit 
er Preſſe, die Freiheit der Berathung wurden ſo 
lange zugeſtanden, als fie fortwährend den Dankhym⸗ 
nus des unterſochten Volkes fuͤr den maͤchtigen Er⸗ 
oberer 1 Sobald man jedoch nach dieſem 
Reichstage die andesangelegenheiten in Schriften zu 
unterſuchen, und ſich uͤber ſie zu berathen anfing, 
wurde dies die Looſung zur Einführung der 1 
Genfurz nach dem folgenden Reichstage aber, welcher 
dieſelben Zwecke hatte, entſtanden die Verfolgungen 
der Landboten für ihre in der Kammer geaͤüßerten 
Die conſtitutionellen Voͤlker Europas 

wundern, wenn jetzt die ſorgfältig ver. 

orfaͤlle zu ihrer Kunde kommen, einerſeits 

mit der nd die Polen dieſer 

n, über ihre Verehrung des Mo: 

igion und der Sitten, die ſie guch 

orte verletzen; andererſeits über 


egebenen 
Biefer G Rech 


Freiheit olkes ſte 
„Die 
ſchers un 
aupte, n 
lange exiftire 
Koͤnigreich P 


ſtitutionen für das gan den wurde, 


Anlaß liberaler. In⸗ 
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ebe 5 90 


bin 


irgend eine Erleichterun 

i g des ſchweren Joches i 
hg und Polen follte allmälig aller feiner Bor 
führun her: werden. Alles deutete auf die Aus⸗ 
werbe en Vorhabens. Die öffentliche Erziehung 
ergamifet Nang oe I br a nd 

* a 1 De 
5 ae de e a deen 
des Budgets beraub ute de Aigne 
| { t. Man haufte die Ab 
uhrte Monopole ein, welche di des J 
nalreichthumg I id welche die Quelle des Natio⸗ 
Awelfde Scha — neten, und der dadurch ange⸗ 
! 7 e ein Raub geldgieri jeth⸗ 
e 
h „welche das VB 

derte forderte, vermehrte man — — mn 
gewäßche Weiſe die Penſionen der Beamten; man 
. — n ungeheure Entſchaͤdigungen, erſann 
Abhang! Se um die Zahl der von der Regierung 
be eigen immer mehr zu vergrößern. Der Ver⸗ 
uchtsſtätten nenmefen erreichte die haͤuslichen Zu⸗ 
ae fioteit d mit dem Gifte des Mißtrauens 
alte pont des Familienlebens an, und die 


Unschuldige e Saffreundfchaft wurde ein Fallſtrick fuͤr 


je verbuͤrgt ee e, 
ew 8 gte perſoͤnliche Fre 
fete De land „mp fl Se bie en 

verhaͤngten ſchmaͤhlige Strnfen shher, ee 
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ren ganze Schuld darin beſtand, daß fie den Gei 
und den Charakter der Nation vor dem Verderbniſſe 
und dem Untergange retten wollten. Vergebens leg⸗ 
ten einige Bevollmaͤchtigte und Repraͤſentanten der 
Nation dem Koͤnige eine Schilderung der in ſeinem 
Namen vollfuͤhrten Unredlichkeiten dar; dieſen Miß⸗ 
brauchen wurde nicht nur keinesweges gefteuert, ſon⸗ 
dern die Verantwortlichkeit der Miniſter und der Res 
jerungs⸗Behoͤrden durch die unmittelbare Wirkſam⸗ 
eit des kaiſerlichen Brüders und die ihm ertzeilte 
unumſchraͤnkte Gewalt ſogar ganz aufgehoben. Dieſe 
Ausgeburt von Gewalt, der We eee der aͤrgſten. 
die perfoͤnliche Würde eines Jeden bele digenden Miß⸗ 
brauche, erreichte eine ſolche Stufe des Uebermaßes, 
daß fie. I nur Leute jeden Standes vor ſich rufen 
ließ, dieſelben in ihren Gemächern geringſchaͤtzig be⸗ 
andelte, ſondern auch anſaͤſſige Bürger der Haupt⸗ 
adt vor dem Haufen des verſammelten Volkes zu 
entehrenden, nur Verbrechern gebuͤhrenden Arbeiten 
willkuͤrlich 5g als wenn ſie von der Vorſehung, 
durch. dieſes Uebermaß der den Gefühlen der Nation 
gefügten Schmach, zum Werkzeuge ihrer heiligen 
wecke auserſehen wäre, Wer ſieht nicht ein, daß 
nach ſo vielen Gewaltthaͤtigkeiten, nach einer ſolchen 
Nichtachtung aller Verträge — welche nicht nur ge⸗ 
en eine gewaltſam aufgedrungene Herrſchaft einen 
ufftand zu erregen geeignet war, fondern die auch 
keine noch fo rechtmaͤßige Regierung in irgend einem 
civiliſirten Lande ungeftraft zu begehen wagen dürfte 
— alle Bande zwiſchen der 5 und der 
7 zerriſſen waren? daß dieſes Volk zu Sclaven 
wurde 


der Leiden unſerer Brüder mag vielleicht ſchon übers 
füffig ſcheinen, aber die e eftattet nicht, fie 
u verſchweigen. Die Ruß 
ee blieben nicht nur von Polen getrennt, uns 


ere Brüder erhielten nicht nur nicht die durch den 


Wiener Congreß bedungenen National⸗Inſtitutionen, 


die man durch's Schwert hinrichten laſſen 
durfte? Die weitere Darſtellung unſers Unglüds und 


and laͤngſt einverleibten 
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ſondern di 
en die nur zu ſehr d 
Pi zu ſehr durch Verſprechung 
lg derungen, und ſpaͤterhin ——— — 
Berge geregten NiationalsErinnerungen wurden als 
— 5 und Verbrechen gegen den Staat angeſe⸗ 
a der König von Polen verfolgte in deſſen 
kühne gen Provinzen diejenigen Polen, die ſich er⸗ 
19 Sch ſich Polen zu nennen. Insbeſondere wurde 
— Ou end die Zielſcheibe der Strenge. Die 
Hof chooße der Mutter entriſſenen Kinder, die 
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Berathung eingetroffenen Landboten gewaltſam feſt, reſſen . i 
nahm, und von Gensd'armen umgeben fünf Jahre . Erst nach abermali 
hindurch, bis zum Ausbruche der Revolution, gefan- d 7 
gen hielt; Der feiner Kraft beraubte, eingeichloffene, 
mit Aufhebung der Conſtitution bedrohte, und durch 
das Verſprechen der Einverleibung der polniſchen 
eh wieder hintergangene Reichstag trat in die 
ußtapfen ſeines Vorgaͤngers vom Jahre 1818: aber 
eben ſo, wie damals, ſchwanden die Verſprechungen 
in Nichts, und wurden die Bitten um Jurückgabe 
der genommenen Freiheiten abgewieſen. Allgemeine 
Aufregung der edlen Gemüther, Gährung. der ganzen wurden 
Nation, bereiteten von fern den Sturm vor von nicht los 
deſſen Herannahen ſich e zu zeigen anfingen, t. Me 
als der Tod Alexanders, Nikolaus hronbeſtejgung 


und deſſen Beſchwoͤrung der Conſtitution die ſichere 
Ausſicht zu gewähren ſchienen, daß die Mißbraͤuche 
vertilgt, die Freiheiten, a Sonn werden würden, | 


In Kurzem verſchwand dieſe Hoffnung. denn nicht 
nur blieben die Sachen beim Alten, ſondern die St. 
etersburger Revolution wurde die Looſung zur Ge⸗ den 

angnahme und Unterfuchung der angeſehenſten Maͤn⸗ x ich 

ner des Senats, der Landbotenkammer, des Heeres N 

und der Bürgerſchaft, Bald waren die Gefaͤngniſſe 6 

der Hauptſtadt angefüllt, täglich nahmen. neue Kerker 5 5 

Tauſende von Oofern auf. Aus allen Theilen des übung ihrer o 

ehemaligen Polens, ja ſogar aus fremden Laͤndern ſchimpfte. Nach 0 

brachte man fie nach Warſchau. Qualen, vor denen 

die Menſchheit ſchaudert, verhaͤngte man über die ans 

geborene Freiheit; und ganze Scharen unglücklicher, 

oft vergeſſener Opfer verringerte in den engen und 

feuchten Gefaͤngniſſen nur der Tod oder der Selbst 

mord. Mit Verletzung aller Geſetze, ſetzte man eine 

aus Ruffen und Polen, meiſtens Kriegsleuten, gebil⸗ 

dete. Commiſſion nieder, welche durch Verlangerung 

der Dualen, durch Versprechungen der Erlaſſung der ſorderlſche Qualit Ei ch der Conſtitution 

Strafen, durch binterliſtige Unterſuchungen ein Bülrgſchaft für die Sal 1 und nicht eine 

und allein dahin ſtrebte, von den Angeſchuüldigten da gewährten. Die un f 10 Holen ihrer Meinung 

Bekenntniß des nichtbegangenen Verbrechens zu er⸗ unbefoͤhlene Berkauß 10 Nee beinedien 
en 
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das ungeheure unbewegliche Eigenthum der Nation 
mobil und theilbar zu machen, allein die Vorſehung 
wollte, daß die, bedeutenden, aus der theilweiſen Er⸗ 
füllung dieſes Planes eingelaufenen und vor Entwen⸗ 
dung bewahrten Summen, ſetzt, zu einem, die Be⸗ 
waffnung der Nation in hohem Grade erleichternden 
Mittel werden ſollten. Endlich ward auch die letzte 
Freude, welche den Polen unter Alexander ihr Un⸗ 
gluͤck erleichterte, die Hoffnung, mit ihren Bruͤdern 
vereinigt zu werden, durch Kaiſer Nikolaus geraubt. 
Schon waren alle Bande zerriſſen, ſchon lan ft glimmte 
das heilige Feuer, welches man auf den et des 
Vaterlandes 5 mehr anzünden durfte, in der Bruſt 
der Guten, und der Gedanke befeelte Alle, daß es 
ſich nicht zieme, eine ſolche Erniedrigung langer zu 
tragen; aber die Regierung an be leunigte den 
Augenblick des Ausbruchs. Dei dem it immer mehr 
beſtätigenden Geruͤchte von dem gegen die Freiheit 
der Volker zu beginnenden Kampfe gingen Befehle 
ein, die zum Ausmarſch beſtimmten Nac Trup⸗ 
N Re, ogleich en ne 

e Truppen unfer überſchwemmen. je be⸗ 
enden Summen, welche aus den Steuern und 
dem Verkaufe der National guter eingegangen und in 
die Bank Abe e worden waren, ſolften zu den 


auf Kriegsfuß zu ſtellen, und fi 
5 uf ciegöfuß, en gan 


Koſten des der Freiheit drohenden Krieges verwendet 
werden. Die Verhaftungen begannen von Neuem. 
‚Zeit war keine Zeit zu verlieren, es handelte ſich um 
das Heer, den Schatz, das Eigenthum, um die Ehre 
einer Nation, welche unfähig: ik, Andern Feſſeln zu 
bringen, die fie ſelbſt verabſcheut, unfähig, gegen die 
Freiheit und die ehemaligen Bundesgenoſſen zu kam⸗ 

fen. Dies fuͤhlte ein Jeder: in der Aufwallüng die⸗ 
e Gefühls, wagte der Brennpunkt der Nation, der 
Funke alles Eifers, die thatkraͤftige. kriegeriſche, aka⸗ 
demiſche Jugend, zugleich der am ftärkiten durchdrun⸗ 

ene Theil der tapfern Garniſon und der Runner: 

ie Koofung zum YAusbruche zu geben. Der elektrſſche 
Funke durchlief in einem Nu das Heer, die Haupiſtadt, 
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das gauze Land. Die Nacht erhellte den 29. No. 
vember mit Freiheitsflammen. In einem Tage wurde 
die Hauptſtadt beruhigt, in einigen Tagen waren alle 
Abtheilungen des Heeres durch eine Geſinnung ver. 
bunden, die Feſtungen genommen, die Nation bewaff⸗ 


net, der kaiſerliche Bruder dahin gebracht, ſich mit 


einem Heere unſerer Großmuth zu übergeben , und 
Nerd allein gerettet. Dies find die Thaten dieſer 
Revolution, welche ſo heidenmäthig, fü edel, fo rein 
iſt, wie der jugendliche Eifer, der fie entzündete. 
Die polniſche Nation erhob ſich aus der Erniedrigung 


und Unterwürfigkeit, männlich entſchloſſen, nicht mehr 


in die Feſſeln zuruͤckzukehren, welche ſie zerbrach, das 
Schwert ihrer Ahnen nicht niederzulegen, bevor fie 
in Unabhängigkeit und Macht, die einzigen Bürgen 
er Freiheit, erkämpft, biefe Freiheit ſich geſichert 
aben würde, welche fie als ehrenvolles Vermaächtniß 
rer Väter und als dringende Nothwendigkeit des 


Jahrhunderts au fordern ein doppeltes Recht hat. 


o, lange ſich die durch den St, Petersburger Hof 
uterſochten Brüder nicht mit ihr verbinden, mac 
e dieſelben weder frei von ihrem Joche, noch zu 


Theilnehmern ihrer Vorrechte, Freiheit und Unabhäne 


gigkeit. Kein Nationalhaß regt uns gegen die Ruffen 
auf, die, wie wir, ein großer Zweig des flavifchen 
Stammes find: vielmehr hatten wir im erſten Momente, 
als wir der Unabhängigkeit aufs Neue beraubt wur⸗ 
den, uns mit dem Gedanken getröftet, e würde die 
Vereinigung unter Einem Scepter, wie ſehr ſie auch 
hactpeilig wäre für uns, 40 Millionen Menſchen 
er conſtitutionellen Freiheit theilhaftig machen, welche 
ſehr Be eivilifirten Ländern der Welt jezt eben ſo 
ehr Bedürfniß der Herrſchenden, wie den Beherrſch⸗ 
ten geworden iſt. Ueberzeugt, daß unſere Freiheit 
und Unabhängigkeit, wie fie nie fur die Nachbarſtaa⸗ 
4 gefährlich war, vielmehr ein ite baude und 
eine Vormauer der europaiſchen Volker aufſtellte, fo 
auch fetzt wohl mehr als ehemals von Nützen fein 
ann, ſtehen wir vor dem Angeſichte der Monarchen 
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und Voͤlker mit der Gewißheit, daß fuͤr uns die Stim⸗ 
men der Politik und der Menſchlichkeit zugleich‘ das 
Wort fuͤhren. Und ſolkte es auch in dieſem Kriege, 


deſſen Gefahren wir uns nicht 826 5 unfer Loos 


fein, allein den Kampf. für Alle zu kaͤmpfen, fo wer⸗ 
den wir, vertrauend auf die Heiligkeit unſeres Rechts, 
auf den eigenen Muth und den Beiſtand der All⸗ 
macht, bis zum letzten Athemzuge die Freiheit ver⸗ 
fechten. Sollte aber die Vorſehung dieſes Land zu 
ewiger Unterjochung beſtimmt haben, ſollte in dieſem 
verzweifelten Kampfe die Freiheit Polens auf dem 


Schutte ihrer Staͤdte und uͤber den Leichen ihrer 


Vertheidiger zu Grabe getragen werden, ſo wird un⸗ 
er Daͤmon nur uͤber eine Wuͤſte mehr ſeine Herr⸗ 
ſchaft ausdehnen, und der wahre Pole wird mit dem 
reudigen Gefühle im Herzen untergehen, daß wenn 
die eigene und des Vaterlandes Freiheit zu retten 
ihm der Himmel nicht vergoͤnnte, er durch einen 
ampf auf Tod und Leben die bedrohte Freiheit der 


europaͤiſchen Volker wenigſtens auf eine Weile be⸗ 
e e ee 


* 


Geſchichte der polniſchen Revolution 
von 1830 und 1831. | 


re) 


„Die Ruſſen haben in ihren Mänifeften und die in 
rem Solde ſtehenden, oder nach dem ruſſiſchen 
ladimfrorden trachtenden Zeitungs ſchreiber, ſo wie 
le, durch den Umſchwung freiſinniger Ideen in 
ade etzten Ariſtokraken in ſervilen Tageblaͤt⸗ 
ern ein Mes Gewicht darauf gelegt, daß die Ver⸗ 
ſchwörung, welche den Aufftand in Polen veranlaßte. 
0 wie dieſer ſelbſt, „von jungen Leuten, von Brauſe⸗ 
köpfen, von ſolchen Menſchen, welche die Welt und 
te Verhaͤltniſſe nicht kennen u. ſ. w.“ herruͤhre. 
Nan konnte auf dieſe Beſchuldigung nicht vernuͤnf⸗ 
r als es jener polniſche General that: 
Her iſt wahr, ſprach er, die jungen Leute haben die 
evolution angefangen, aber wir, die Alten, wollen 
e fetzt fortſetzen und zu Ende bringen.“ Der Bes 
ee Nee 2 — — 1 2 
ir der Sache nach der Jugend zu, die glückliche 
Vollendung aber iſt ein Geſchaft des reifern Alters. 
Wenn man eine mit hundert Kanonen beſetzte Schanze 
durch Männer von 50 — 60 Jahren nehmen laſſen 
wollte, würde man übel fahren; eben fo verkehrt 
ware es dagegen, wenn man eine Sache, zu deren 
luͤcklicher Durchführung nicht blos jugendliches Feuer, 
ſondern die größte Einſicht und Kalte des Urtheils 
hört, Männern von 24 Jahren überlaffen wollte. 
aß die polniſche Revolution nicht „unfinnig und 
2 


34 
kopflos, fondern im Gegentheil reif war, beweiſt das 
innige Verhaͤltniß, das ſogleich zwiſchen Jung und 
Alt, zwiſchen Armen und Reichen, Niedrigen und 
Vornehmen, und der Nation den Ruſſen gegenüber 
die Energie Eines Willens gab. Ueberhaupt iſt es 
eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß eine ganze Nation 
nie durch einige Ehrgeizige oder Tollkuͤhne zur Em: 
poͤrung fortgeriſſen werden kann, fofern 1 die Na⸗ 
tion durch die verkehrten und tyranniſchen Maßregeln 
der Regierung dafür empfaͤnglich geworden. Ebenso 
under ein Funke nur da, wo feuerfangender Stoff 
ich findet. Die Geſchichte liefert unäblige Belege 
zu dieſer Wahrheit. Iſt ein Volk zur Empörung 
reif, fo bedarf es blos eines Zeichens zum Ausbruche 
derſelben. Ob dieſes Zeichen von alten oder von 
jungen Leuten gegeben wird, iſt gleichgültig. Ja, oft 


reicht dann ein verhaͤltnißmaßig unbedeutender um⸗ 
Zu der ſogenannten ſicilianiſchen 


ſtand dazu hin. | ten ſicil 
Vesper im J. 1282 gaben die Unanſtaͤndigkeiten, wel 


che ſich ein Franzoſe egen ein ſicilianiſches Frauen⸗ 


zimmer erlaubte, das Zeichen. Was wuͤrden aber 
wohl dieſe fuͤr Folgen gehabt haben, wenn nicht die 
Sicilianer mit lange verhaltenem Grimm die fran⸗ 
oͤſiſche Zwangsherrſchaft getragen hätten? Gewiß gar 
keine, Der Landvoigt Geßler mochte den Wilhelm 
Tell deſſen Sohne einen Apfel vom Kopfe ſchießen 
laffen oder nicht — die Schweizer hatten fi den⸗ 


noch über. kurz oder lang gegen die Despotie der 


deutſchen Kalfer aufgelehnt. Die Bewohner der ſpa⸗ 
niſchen Colonien in Suͤdamerika fielen vom Mutter 
lande ab, indem ſie erklaͤrten, unter Napoleons Herr⸗ 
ſchaft nicht ſtehen zu wollen. Aber Napoleon gab 
ihnen zu dieſem Abfall blos die Gelegenheit, nicht 
aber die Veranlaſſung. Denn ſie muͤßten in der That 
gutmüthige Laſttbiere geweſen fein, wenn fie das 
ſpaniſche Verwaltungsſöſtem auf immer bei ſich hats 
ten dulden wollen. Jener Abfall haͤtte ohne 1 5 
leon ſich vielleicht um einige Jahre verzoͤgert, aber 
jedenfalls wuͤrde er flattgehabt haben, indem der 
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Menſch zwar zum Thierreich, aber nicht zum unver⸗ 
nünftigen Vieh ar welches, wie etwa der Pad- 
eſel, ſich Jahr aus, Jahr ein, den einen Tag wie den 
andern, von feinem Treiber geduldig führen, zu den 
(dmerften Arbeiten gebrauchen und nach deſſen Gut⸗ 
dünken oder Laune peitſchen laßt. — Die Zuſam⸗ 
menberufung der franzöſiſchen Reichsſtaͤnde im Jahre 
1789 war nicht die Urſache der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion, ſondern ſie gab nur das erſte Zeichen zum Aus⸗ 
ruche derſelben. Denn weder des Abbe Sieyes ge⸗ 

ltpolle Schrift über den dritten Stand, noch die 
kurigen Reden Mirabegu's würden den geringſten 

indruck auf das franzoͤſiſche Volk gemacht haben, 
wenn es in intellectueller und materieller Hinſicht 
fi) behaglich gefühlt und nicht ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten unter dem ſchmaͤhlichſten Drucke geſeufzt haͤtte. 
Der Staat litt an einem Krebsſchaden, der mit gaͤnz⸗ 
cher Vernichtung deſſelben drohte, ſofern man ihn 
nicht — um mit den Wundaͤrzten zu reden — ex⸗ 


ſtirpirte. Palliativmittel gegen dieſes veraltete Mc» 
bel gebrauchen zu wollen, wäre vergebliche Muͤhe, 


wäre Unſinn geweſen. Der Exſtirpation widerſetzten 
ch zwar diefenigen, welche den Krebs bildeten, d. h. 
die Ariſtokraten und Praͤlaten; indeſſen mußten ihre 
jaͤmmerlichen Einwendungen wohl den a 
Gründen des noch gefunden Theild des Staatskör⸗ 
pers weichen, und ſo wurde das Biſtouri angeſetzt, 
oder, mit andern Worten, die Revolution brach aus. 

nd fie wäre uber kurz oder lang ausgebrochen, Lud⸗ 
aden med nun einen guten Willen zur Bes 
derung der Volkswohlfahrt an den Tag legen, oder 
nicht; es mochte ſtatt feiner ein Ludwig XIV. regie⸗ 
ren, oder nicht: dem Schaden war nun einmal auf 


andere Art nicht fen. 
A0 cht abzuhelfen 


o iſt es eine Lächerlichkeit, bei der polniſchen 
Revolution auf den Umſtand Gewicht legen zu wol⸗ 
len, daß die naͤchſte Beranlaffung dazu durch junge 

ute gegeben worden ſei. O, ihr Schwachkoͤpfe! 
wollt ihr euch denn durch die Geſchichte, durch un⸗ 
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umſtoͤßliche Thatſachen nie und nimmermehr belehren 
kana 1 1 47 ob man euch chr dunn an 


eigenen Waffen ſchlagen kann? Erklaͤrt 2 den Auf- 


ſtand der Deutſchen gegen Napoleon in den Jahren 
1813 und 1814 für rechtmaͤßig oder für eine Empo⸗ 
rung? Und gewiß, ihr werdet das Erſtere behaupten 
muͤſſen. Alſo den Deutſchen war es geſtattet, das 
von einem fremden Gewalthaber ihnen aufgelegte 
Joch abzuſchuͤtteln, und die Polen, denen ihre Laͤnder 
nicht etwa auf dem Wege der Eroberung abgenom⸗ 
men, ſondern geradezu geraubt worden ſind ), die 
alſo ſeit Jahrzehenden, ja, genau genommen, ſchon 


ale 


0 jenen 
jene DREH ularität: 


len oder von der Moldau und Wallachey, unfer Ehr und 255 
tation in die Schanz ſchlagen. — — — Ich merkh woll, daß 
ich allein 4 > 91 mehr en vigueur, r I io die 
Sachen, jedoch nit ohne meinen größten Gram ihren Weg ges 
den. 2 4 he Taſchenbüch d. vaterlaͤndiſchen Geſchichte, 
1831, S. + a 
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lieutenant bei einem in Warſchau garniſonirenden 
egimente. Die erſten Faͤden derſelben wurden im 
December 1828 geſchlungen, zu einer Zeit, wo Man⸗ 
ner von vorſichtigem Urtheile die Hoffnung, das Va⸗ 
terland durch eine Conſpiration zu retten, beinahe 
völlig aufgegeben hatten. Denn noch in allzu fri⸗ 
chem Andenken war das Schickſal der Ruſſen, welche 
en Streich in St. Petersburg gewagt, ſo wie der 
perſchiedenen polniſchen Vereine, welche ſich für ahn⸗ 
liche Zwecke in ihrem Baterlande gebildet hatten. 
Dagegen verdeckte bei dieſen jungen Offizieren die ju⸗ 
gendliche Phantaſie einen großen Theil der Gefahren, 
welche ihr hoͤchſt * — Unternehmen bedrohten. 
15 Wyſocki wandte ſich zuerſt an die Zoͤglinge 
der Faͤhndrichsſchule zu Warſchau; nach und nach 4 
lang es ihm auch, . — Offiziere und Mitglieder 
des Reichstages in fein Geheimniß zu ziehen, oder 
vielmehr, wenn genauer geſprochen werden foll, bald 
wagten es dieſe gewichtvollen Männer, vorwaͤrts ge⸗ 
trieben durch die Gefahren des Vaterlandes, und in 
Verzweiflung geſetzt durch die immer haͤufigeren und 
und kühneren Verletzungen der Nationalrechte von 
Seite der Ruſſen, ihre Plane oder Ideen zur Wie⸗ 
derherſtellung der Unabhaͤngigkeit der polniſchen Na⸗ 
tion dem jungen Unterlieutenant anzuvertrauen. Doch 
wir wollen Wyſockt ſelbſt reden laſſen, indem wir 
as Wichtigſte aus dem Berichte, den er im December 
in den polniſchen Courier hat einruͤcken laſſen, 
berausheben. ! 
„Den 13. Dec. 1828, erzählt Wyſocki, kamen 
mehrere Sone der Fahndrichsſchule durch Zufall 
in meiner Wohnung zuſammen. Wir ſprachen offen 
Achern Inander, und unterhielten uns von der poli⸗ 
iiſchen Lage Europa's, über die Nothwendigkeit, un⸗ 
er Vaterland von dem ſchmaͤhlichen Joche, welches 
uf ihm laſte, zu befreien, fo wie endlich über die 
Piabregeln, welche zu nehmen wären, um die Nation 
eieder in alle Vorrechte der conſtitütionellen Charte 
muſetzen. Den andern Tag theilte ich dieſes Ge⸗ 
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ſpraͤch mehrern Unterfaͤhndrichen, deren Denkart ich 
kannte, mit: es waren Camil Mochnacki, Stanislaus 
2 er und Xaver Cichowski. Dies waren die er⸗ 
l Fr SET 2 
Bald fühlten die jungen Leute das Bedürfniß, 
ſich durch einen Eid enger 35 verbinden. Er lautete 
folgendermaßen: „wir ſchwoͤren vor Gott und unſerm 
unterdruͤckten und aller ſeiner Rechte beraubten Va 
terlande, 1) im Fall der Verhaftung kein Mitglied 
unſerer Geſellſchaft zu verrathen, auch wenn wir die 
grauſamſten Martern erdulden ſollten; 2) alle unſere 
Anſtrengungen auf einen Punkt zu vereinigen, und 
im Falle der Noth unſer Leben im Dienſte der taͤg⸗ 
lich mißhandelten Freiheiten des Landes aufzuopfern; 
3) mit der größten Klugheit bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder zu verfahren, und namentlich keinen Trun⸗ 
kenbold, keinen Spieler, und ſonſt keinem den Zu⸗ 
tritt Baum. deſſen Aufführung nicht in 
jeder ee — . 2 1 
Anfangs hielt es ſchwer, neue Mitglieder zu ge⸗ 
winnen, weil jeder Mann von Gewicht ſich ſcheute, 
in eine Geſellſchaft zu treten, die aus ſo wenigen 
und dazu noch ſo jungen Leuten beſtand. Die Ver⸗ 
worenen gebrauchten daher eine Liſt; ſie gaben 
yſocki den Auftrag, allein Mitglieder aufzuneh⸗ 
men, wodurch der doppelte Vortheil erwuchs, daß 
pen jeder Verſchworene den andern kannte, und al⸗ 
ſo die Sicherheit fuͤr die 2 im gleichen Ber 
aͤltniſſe mit dem engern Kreiſe des Geheimniſſes zus 
nahm, und daß der Wortfuͤhrer des Bundes die Macht 
und den Einfluß deſſelben im beliebigen Lichte er, 
ſcheinen laſſen konnte. . 

„In Folge dieſer Bevollmaͤchtigung, erzählt Wy⸗ 
ſocki weiter, begab ich mich zu dem Hauptmann der 
Gardegrenadiere, Paskiewicz. Ich ſtellte ihm die 
Lage Europas vor, ich erklaͤrte ihm, daß wir einen 
Geheimbund geſchloſſen hatten, in der Abſicht, die 

egenwaͤrtige Regierung Polens zu ftürzen. Dieſer 
Glave hoͤrte mich mit lebhafter Theilnahme an, und 


Mahm den Antrag süntig au 
Sappeur: Bataillons. 0 
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berſprach, unſere Anſichten zu unterſtuͤtzen und fie un⸗ 
ter ſeinen Freunden und den Miigliedern der aͤl⸗ 
ern egteine u 2 8 aide A 
„Ermuthigt durch dieſen gluͤcklichen Erfolg mei⸗ 
nes erſten Schrittes, den ich En die Offiziere des 


dageßden Heeres gewagt hatte, machte ich mich an 


lien Sappeur⸗ Bataillon. Albert Przedpelski, Unter. 
4 utenant bei demſelben, trat in den Bund ein und 
einchte mich mit dem Lieutenant Felir Nowoſſelski, 
ih bei feinen ee fen geſchaͤtzten Offizier, 
beſant, Ai) eröffnete ihm, daß wirklich eine ge⸗ 
babe Geſellſchaft exiſtire, die mich bevollmaͤchtigt 
abe, neue Mitglieder aufzunehmen. Nowo feli 

b und verbuͤrgte ſich mit 
ten Theil der Offiziere des 


„Zugleich machte ich Bekanntſchaft mit Koszicki, 
einem Offiziere der ra des Bike leich. 


ten Regiments. Derſelbe verſicherte mir, viele Off. 
ziere feines Corps wären 2 die n e 
i 


Einer Ehre fuͤr den gr 


‚einer Regierungsveraͤnderung einverſtanden. 


Offiziere anderer Regimenter, die ich in das Gehei 
4 5 1 N i m⸗ 
» einweihte, verſprachen dafür mit allen ihren Kalt 
daz au ſorgen, daß die Anfichten des Bundes durch 
a ganze Heer verbreitet würden.“ 

tun ging Wyſocki einen Schritt weiter: er ver⸗ 


8 
ſuchte es auch, unter dem Bürgerſtande Mitglieder 


u werben, und wandte ſich zu dieſem Ende zuerſt an 
en allverehrten Jugendfreund Kosciuszko's, 5 o⸗ 
— Dichter und Staatsmann Julian Niemcewicz. Die⸗ 
wire Iederte: „Es iſt noch nicht geit, aber eſnſt 
Nieten, ü ck biche Augendlick kommen.“ 
erfüllten uns mers Aeußerungen, fahrt Wyſocki fort, 
en fortiufe mit neuem Muthe, unſere Anſtrengun⸗ 
es Natal, Wir erblickten in ihm das Organ 
machte 1 willens. Der Unterfähndric Goromsti 
2 der heiten 3 — Per — 
di h ‚feiner Freunde verficherte. Um 
ieſelbe Zeit wurde ich in das Haus des Landboten 
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jerkowski eingeführt. 
legenheit, mich die An. 
ie Erklaͤ⸗ 
„es 
feſt⸗ 


1 


gege 
lage 


r als glücklichen 
och, der Himmel 


Geb 155 aus der 
ebenh 

das erſtaunte Deutſchl 
mals vor Warſchau zu 
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man von nichts, als der franzdfifchen Revolution, und 
unterhielt fi, über die kleinſten Umſtände derſelben. 
Die Köpfe glühten, das Beiſpiel eines gluͤcklichen Ek⸗ 
folgs der Volkskraft, die ſich gegen die Tyrannei er⸗ 
bebt, war gegeben. Schon nahmen über 200 Offiziere 
an dem Geheimniſſe Theil. Mit größerem Eifer, als 
früher, aber auch mit geringerer 11 wur? 
den die Anſtrengungen der Geſellſchaft ma 
Gleichwohl konnte man dem Bunde noch ni t Die 
definitive Organiſation geben, weil die Lokalität des 
agers, wo die polniſchen Truppen mitten unter den 
ruſſſchen lagen, hinderlich war. Erſt nachdem das 
Heer aus dem Lager gezogen und nach Warſchau zu⸗ 
rͤckgekehrt war, konnten die Verſchworenen ſich über 
die nähern Maßregeln verſtaͤndigen; und bald gingen 
e einen Schritt weiter, da ſie die Ueberzeugung 2 
wonnen hatten, daß die Nation von denſelben Geſin⸗ 
mantiz eſeelt ſei, wie das Heer. Sie beſchloſſen 
nämlich, in allen polnifhen Regimentern Töchter⸗ 
Geſellſchaften mit einem Haupte an der Spitze, und 
mit einer Organifation, wie ſie die Geſellſchaft im 
Großen hatte, zu errichten. „Ich ging zu dieſem 
Ende, erzählt Wyſocki, in den erſten Tagen des 
Septembers (1830) in die Kaferne der Garde und 
der Elitencompagnie, die Verſchworenen wurden zu⸗ 
ſammenberufen, ich erkaͤrte ihnen, fie möchten auf der 
Stelle einen Repraͤſentanten waͤhlen, dem die Leitung 
des Corps anvertraut würde. Die meiſten Stimmen 
felen auf den Lieutenant Zalinski, der, unterſtützt von 
dem Zahlmeiſter Urbanski, von nun an auf's Thatigſte 
u Werke ſchritt.“ In den 1 e e konnte 
le Organifation und die Wahl eines Repräfentanten 
erit etwas ſpaͤter bewerkſtelligt werden, weil mehrere 
Offiziere abweſend waren. „Einige Tage, ehe dies 
geſchah, führt Wyſocki fort, gerieth durch Zufall eine 
Alalſche Flugſchrift in meine Hände. Es“ fehlte der 

tel, auch waren die erſten Blätter zerriſſen. Sie 
bandefte von den Mitteln, Polen zur Zeit der drit⸗ 
en Theilung zu retten. Dieſe Flugſchrift hatte gro⸗ 
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en Einfluß auf die Mitglieder unſerer Geſellſchaft. 
Früber hatten wir auch die Denkſchrift Kilinski's ge⸗ 
eſen, die man uns aus Poſen als ein Pfand des 
Bruderſinnes und gleichen Eifers fuͤr unſer wechſel⸗ 
ſeitiges Wohl, zugeſandt hatte.“ } 
Gegen Ende Septembers und in den erſten Ta: 
en des Octobers erblickte man an den Straßenecken 
Warſchau's Zettel angeheftet, welche die Polen zu 
den Waffen ‚riefen, Drohungen gegen den Großfuͤrſten 
enthielten, und unter Anderm fogar verkuͤndigten, daß 
das Belvedere bis zum neuen Jahre zu vermiethen 
ſei. Die Verſchworenen hatten davon durchaus keine 
Kenntniß. Ueberall gingen Geruͤchte um, daß eine 
neue Revolution dem Ausbruche nahe ſei. Man ging 


ſo weit, ſogar die Tage zu am; 2 ſollte, ſagte 


man, den 10ten, 15ten oder L0ſten losbrechen. Dieſe 
Geruͤchte beſtimmten die Regierung, mehr auf ihrer 


Hut zu fein, Die Verſchwoͤrenen ihrerſeits fürchte: 


ten, das Complott moͤchte entdeckt werden, und dran⸗ 


etzte den 18. October feſt, aber unter der Be g 

aß er vorher noch eine Unterredung mit Urbanski 
und Zalinski haben dürfe. Dies geſchah. Die Drei 
“meinten, es ware beſſer, wenn man noch länger warte. 
Allein indeß hatten die Andern en Alles auf den 
18. October verabredet. Die Folge des Aufſchubes 
war daher, wie ſich leicht erachten laßt. Spaltungen 
unter den Mitgliedern des Bundes. Wyſocki wurde, 
wie er felbft ſagt, mit Vorwuͤrfen überhäuft. Miß⸗ 
verſtändniſſe brachen aus, und die Geſellſchaft theilte 
ſich in Parteien. Doch wurde die Einigkeit, nach ei⸗ 
mer neuen Unterredung, zwiſchen den meiſten Ver⸗ 
ö wieder hergeſtellt. Aber ſchon hatte die 
Regierung Wind erhalten. Urbanski, ſo wie mehrere 
Offiziere und Studenten wurden verhaftet, Wyſocki 
ſelbſt auf Befehl des Großfürſten Ceſarewitſch ſtreng 
verhoͤrt. Vorſichtsmaßregeln aller Art würden im 
Belvedere vorgenommen und die Wachſamkeit auf 
die Faͤhndrichsſchule verdoppelt. Zugleich verbot der 


ingung, 


[a in Wyſocki, den Streich zu W Er 


Großfürſt der Garniſon alle Gemeinſchaft mit der 
Stadt; Spione waren hinter Jedem her, der die 
Kaſernen verließ 

Jetzt war es die hoͤchſte Zeit, wenn das ganze 
ie e d en ſollte. Schon traten 
der de Mitglieder zürlick, namentlich der NN 
es polniſchen Courier, Xaver Bronſkowski, der ſei⸗ 
nen Austritt erklärte, die gewohnten Arbeiten aufgap. 
ein Blatt einem Andern zuſtellte, ſogar ſeine Woh⸗ 
Beh 9 J und endlich kauch dürch die verein 
Rat itten der Verſchworenen wieder gewonnen wer⸗ 
den konnte. Nun entſchloß ſich Wyſock endlich, 5 
‚nen ee ene Schritt zu thun, Es lag Alles 
‚Daran, den berühmten Profeſfor Lelewel, der gro⸗ 
ben Einftaß bei der Nation beſaß, ins Intereſſe zu 
n. Dies gelang vollkommen, und Lelewels ar 


‚tiehe n 
ia gr würde feſtgeſetzt, am folgenden Sonnta 
No 


0 vember, den Aufftand ins Werk zu richten. 
Ra) nach einer zweiten Unterredung verſchob man 
den Termin auf Montag den fen. . 
Am Tage zuvor, Abends 7 Uhr, verſammelten 
fh die Repräfentanten der verſchiedenen Toͤchter⸗ 
- seen aften in der Gardekaſerne bei dem unterlieu⸗ 
tenant des 7. Regiments, Borkiewſcz, Alm lebten 
mal. Während der Nacht kamen ſie über folgende 
Hauptartikel der 'militärn chen Operationen uͤberein: 
) Sich der Perſon des Großfürſten zu verſichern; 2) Die 
rufe Reiterei, fo wie die lithäuiſchen und vol; 
niſchen Garden au entwaffnen; 3) das Zeu aß f 
nehmen und an das Volk Waffen auszutheilen. 


% Oo weit Wyſocki. Es ſcheint unbegreiflich, da 
eine Verſchwörung, le Hau ker de N 
entſchloſſenheit herrſchte, die ſo viele Mitwiſſer hatte, 
. Augen des Großfürſten, mitten unter den 
Schlingen einer fehr thätigen geheimen Polizei an⸗ 
F an t er om Be greg. 
‚dent \ uſſen un olen, der nicht 
gestattete, daß in irgend einer uͤbelbewachten Sri 
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Verfaͤthergedanken aufkeimten, kann dieſes Räthſel de e ein der Breuß agtroßen, ſörzte 
o ee Vier Compagnien Fußjaͤger und zwei Compagnien 
Der Aufſte vom 6. Linjenregimente, welche der Fähndrichſchule 
Am 29. Uh zu Hülfe eilen ſollten und den Befehl hatten, der 
kuſſiſchen Reiterei das beabſichtigte Eindringen in die 
tadt zu verwehren, konnten dieſem Auftrage nicht 
Genuͤge leiſten. Denn auf dem Wege von dem pol⸗ 
niſchen Generale Potocki angehalten, mußten ſie wit 
m gehen, und ſich mit den Ruſſen vereinigen, oder 
vielmehr ſich von denſelben unter Aufſicht nehmen 
laſſen; ebenſo wurden vier Feuerſchluͤnde, welche den 
unkt zwiſchen Wieyska Kawa und den Radziwil'⸗ 
chen Kaſernen, ſo wie die nach Belvedere führende 
a beſetzen follten, von einem polniſchen, den Ru 


demikern. en in dieſem Augenblicke noch treuen Net 
* d een. } . 


Belvedere beorderte Abthei⸗ 


Dieſe kleine Scha 
Soldaten der, aus b 
des 
5 lt wurde, ihnen 
\ f yſocki einige M 
fo 


nen und 70950 fi 
. ng gebracht 
IL 1 abe fi 
eh gu iu zweitenmal Feuer, drangen auf fie 
Alchen ihre Reſhen, den Platz mit Lei 
ber in demselben Augen Hicke erhielten 
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sicht, daß die ruſſiſchen Huſaren und Küraſſtere aus 
den Kaſernen ruͤckten, um den Verſchworenen den 
Ruͤckzug in die Stadt abzuſchneiden. Die erwarte⸗ 
ten Compagnien blieben aus, und da es zugleich an 
Munition zu mangeln anfing, ſo mußte die kleine 
Schgar auß den Ruͤckzug denken, welcher gluͤcklich be⸗ 
werkſtelligt wurde, indem ſie die . ſtehenden 
Uhlanen zerſtreuten. So gelang es ihnen, ſich über 

die Sobieskiſche Bruͤcke züruͤckzüziehen, wo ſich au 
die kleine Abtheilung, die gegen den Großfürſten 
nach dem Belvedere beordert worden war, mit ih⸗ 
nen vereinigte. Inzwiſchen traf die Nachricht ein, 
daß ſich die feindlichen Kuͤraſſiere vor ihnen aufge⸗ 
ſtellt hatten, um ſie von der Stadt abzuſchneiden. 
Die Gefahr war in dieſem Momente ſehr groß. Ohne 
ſich zu bedenken, gab Wyſocki Befehl zum Vorruͤcken; 
im Sturmſchritte brachen fie durch die Küraſſiere 
durch; aber von ihnen heftig verfolgt, warfen ſie ſich 
merſt in die nahegelegene Radziwil'ſche Kaſerne, wo 
ſich ein wenig erholten, dann mit erneuertem 
ervorbrachen und gluͤcklich den Durchgang in 

die t erzwangen. 6 ! 

Das bisher Erzaͤhlte war das Werk einer Stunde 
und geſchah in den ſüdweſtlichen Vorkädten. Im 
nnern von Warſchau ging es während dieſer Zeit 


noch weit lebhafter zu. Taver Bronikowski ſchickte, 
ſobald das Signal gegeben war, verabredetermaßen 
verſchiedene Perſonen in alle Viertel, um das Volk 


u den Waffen zu rufen. In der Altſtadt agirten 
naſt. Dunin, Woldem. Kormanski, Ludw. Zufomsti, 
Max. Mochnackt, Mich. Debinski, Joh. Kozlowski 
und einige Andere. Zu gleicher Zeit ruͤckte das ganze 
4. Linienregiment (das trefflichſte in der ganzen pol⸗ 


niſchen Armee und daſſelbe, welches der Großfuͤrſt 


immer beſonders vorgezogen hatte) unter Anführung 
der Subalternoffiziere; eine Batterie berittener Garde 
Artillerie mit 12 Feuerſchlünden, ein Theil der Gar⸗ 
degrenadiere, das Sappeurbataillon und Grenadiercom⸗ 
pagnien aller in der Hauptſtadt ſtehender Linienregi⸗ 
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menter, aus den Kaſernen und richteten ihren We 
egen das Zeughaus, indem fie das volhyniſche un 
ithauiſche Regiment, welche ebenfalls in der Stadt 
lagen, beobachteten. Zuvoͤrderſt wurde die Bank mit 
einer ſtarken Abtheilung und einigen Kanonen beſetzt, 
um dieſelbe vor jedem Ueberfalle zu ſichern. Dann 
zündeten ſie zwei kleine hoͤlzerne Häufer, verabrede⸗ 
termaßen als Signal, jedoch an einem Orte an, wo 
für andere Gebäude keine Gefahr drohte. Dieſe bei⸗ 
den Umſtände und der dem Militär und dem Volke 
ertheilte ſtrenge Befehl, nicht zu plündern, it ein 
Geben Zeugniß fuͤr den edlen Geiſt der ganzen 
N ung. g 
„„Ohne Widerſtand wurde hierauf das Arſenal bes 
ent, und die Staatsgefangenen im Kloſter der Gars 
- liter und in dem der Martiner befreit. Das Volk 
dene alle Straßen, nach dem Zeughauſe ſich hin⸗ 
2 1 * in deſſen Nahe nun auch Wyſocki mit ſei⸗ 
— haar, verſtaͤrkt durch die Unterofſtziers⸗Schule 
— Cavallerſe, ankam. Sofort wurden die Schaͤtze 
des Zenghaufes geöffnet, in einigen Momenten wa⸗ 
Shore 900 Karabiner und Flinten, ſo wie eine Menge 
— el vertheilt. Der entſ. heidende Augenblick nahte 
ihr per. Blut wallte, die Rachegoͤtter verlangten 


64 Ein Offizier eilte jetzt in das theatre des varié- 
de mit dem Ausrufe? „Zu den Waffen, Polen, 
er Moskowiter fhlachten die Unfrigen.“ Kaum 
dane er dieſe Worte geendigt, als das Theater in 
der en Augenblicten eer wurde. Der Schrecken 
en en en Rufen war unbeſchreiblich; ſie eil⸗ 
dal au f verbergen, aber viele entgingen der außer⸗ 
Aachugt Bi lauernden Rache nicht. Auch der bes 
1 99 e Poltzeidirector Roznieckt war im Theater; 
— a —. Schuͤffen 12 5 er fort, bot dem ndche 
und in 100 Dücaten für Pferde und Gefchirt, 
N RAR ER 

Waffen, une nach dem Belvedere. 

Es war ein furchtbarer Moment. Zuerſt dum⸗ 
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— Getöfe in den, von den Flammen einer Feuers⸗ 
runſt zur Hälfte erleuchteten Straßen, unterbrochen 


durch ferne Schuͤſſe, hierauf das Rachegeſchrei der 


mit entblößten Säbeln zu Fuß und zu Pferde durch 
die Straßen rennenden Unterfähndriche und Offiziere, 
dann bald einzelne Volkshaufen, bald polniſche Ba, 
taillons im Kampfe mit den ruſſiſchen Truppen, und 
als Zwiſchenſpiel bleiche Ruſſen, welche von der 
Nacht gedeckt, dahin und dorthin zu flüchten ſuchten. 
Diele, der höhern polniſchen Offiziere müheten 
55 anfangs ab, die Orduͤung wieder herzustellen und 
en Aufruhr zu daͤmpfen; ſie warfen ſich zu Pferde, 
und beeiferten ſich, bald durch Schmeichelworte, bald 
durch Drohungen, Volk und Militär von ihrem Vor⸗ 
aben abzubringen. Faſt keiner dieſer Unglücklichen 
entging dem Tode. Der Oberſt Mecizewski und der 
Kriegsminiſter, General Haucke, wurden bei dem Pa⸗ 
laſte des Staathalters in der Krakauiſchen Vorſtadt 
durch zwei Schuͤſſe niedergeſtreckt. 5 
bickt, vor Kurzem zum Vorſteher derſelben Faͤhn⸗ 
drichs⸗Schule ernannt, von welcher der Aufſtand au 
ing, wurde an der Ecke der Bielauſchen und der 
fangen Straße getoͤdtet. Man hatte dem Unglüͤckli⸗ 


chen lange zugeredet, ſich der Nationalſache anzüſchlie⸗ 


ßen; erſt als er ſeinen harten Sinn nicht fahren 

laſſen wollte, ereilte ihn fein Schickſal. General 

Siemontkowski, der mit der Ordre des Großfuͤrſten 

berumritt, wurde neben dem ſäch iſchen Hofe erſchla⸗ 

gen. der Dr Bruſt des ſchaͤndlichen Generals Blu⸗ 
er ſi 


mer, f 1 

ließ und der volbyniſchen Garde zueilte, drangen 18 

Kugeln. Am folgenden Tage wurde feine Leiche auf⸗ 
00 weil ein ehrlicher Tod durch Soldaten⸗ 


er oben erwähnte General Stanislaus. Potocki fiel 
leichfalls, und zwar als ein Opfer ſeines Starr⸗ 
uns. Aber auch das Oberhaupt der geheimen Po⸗ 
lizei, Noznineki, ereilte das Verhaͤngniß. Er wurde 
unweit der Bank niedergemacht. Außerdem wurden 


General Trem⸗ 


ch in der Nähe. des Zeughauſes blicken 


l 
e t, ehrlie 
Kür gut 8 für ein ſo ſchuldbeflecktes Leben. 
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ſchien, war die 
galten befreit. | 


u 
eo 
in 


2 
Jaum 
var gehalten, 


arten, ſich mit dem V 
nem Ausrücken aus de 


ppeurs, doch ge⸗ 
die Völksmeng⸗ 


Man ſchritt nun alsbald zur Organiſation ei 
propiſoriſchen Regierung, wel e 
gie 5 e jed 
Un Namen des Kaifers And ei Aol Kulik 

u geben und je 


10 zu erſticken, 


pi b ge 
ekleder & 
eck⸗ 
und Ordnung wie 
fesche dem Grad 


gehal 
thar zu d Hoͤchſten für dieſe Wohl⸗ 
r rag auf Ord⸗ 
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ng und Difeipfim hielt, beweiſt der Umftand; daß 
es n Ende einen Soldaten 1 Inſub⸗ 
ordingtion erſchießen ließ. Die Grenzen der benach⸗ 
barten Staaten mit bewaffneter Hand zu uͤberſchrei⸗ 
ten, war ebenfalls bei Todesstrafe verboten. 0 
Wir führen; des Charakteriſtiſchen wegen eine 
Proclamation * 72 welche der Genera 
Chlopitzki 6. December . 5 
Sr "Auferordentlichen Ereigniſſe, beginnt ne 
die ſich neuerdings in der — adt des nne 
ugetragen, erforderten außerordentliche Maßregeln. 
Dr Bedürſniſſe des Landes waren dringend. —— 
Adminiftrationsrath konnte denſelben, er. + 
Berufung neuer Mitglieder in feine Mitte, nicht ges 
nügen, Weder der fpäter im Confeil ſelbſt ernannte 
Vollziehuͤngsausſchuß, noch die auf den Trümmern 
deſſelben . * e mas 

| ationalwunſche zu ) - 
LE die Gewalt der Dinge eingegeben hatte. 


In den verſchiedenen Abminiftrationözweigen waltete 


inigkeit noch Uebereinſtimmung ob; man. er: 
elite ben Stiemanden, der mit feſter Hand 
den Zügel des Staats führend, einer in den letzten 
Zügen liegenden Autorität Leben und — wie⸗ 
der zu geben vermochte; Niemanden, von pe chem, 
als Urauell, alle zur Heilung fo vieler Wunden, zur 


Abhuͤlfe fo vieler Leiden angemeſſene Maßregeln aus. 


Niemanden, der alle Erforderniſſe des 

Agende yu befriedigen im Stande war. nen m 
blieben auch die ununterbrochenen Arbeiten und der 
nze Patriotismus der Regierungsmitglieder ohne 
raft: ſo mächtig waren die Hinderniſſe, die ihnen 
die Erſchlaffung der verſchiedenen Gewalten entge⸗ 
genſtellte, ſo wie der Mangel eines Punktes, um den 
alle Gemüther. ſich hätten reihen können. Noch mehr 
verwickelten ſich die Schwierigkeiten durch innere 
wiſtigkeiten; man errichtete Clubs, und an att ſeine 
a einzureichen, ertheilte Jeder ſeine Be⸗ 


ehle. In dieſer Verwirrung don Beſtrebungen, ent⸗ 
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fprungen aus dem Einfluſſe verſchiedener Leidenſchaf⸗ 
ten, . man an Alles, nur nicht daran, wie ſich 
dem llebel ein Ziel fetzen ließe, welches dem Lande 
mit Anzlichem ntergange drohte. Ein ſolcher Stand 
er Dinge erfüllte die währhaften Patrioten mit wohl⸗ 
gegründetem Schrecken, und unſere dem Feinde ge⸗ 
1 fo unerſchrockenen Krieger begannen die Graͤllel 
er Anarchie zu beſorgen. > : 
„Landsleute! Seit meiner frühſten Jugend im 
Lager erzogen, und mit ſo manchen Andern in die 
Fremde berufen, um für den Preis meines Blutes 
die Unabhängigkeit meines Vaterlandes zu erobern, 
bin ich Zeuge mehr als einer Revolution geweſen, 
und gabe mid überzeugt, daß die letzte Hoffnung ei⸗ 
ner Nation unter ſo ſchwierigen Umſtaͤnden, wie die⸗ 
jenigen, unter denen wir uns der befinden, 
nur in der Einigung der Kraft und des Patriotismus 
beruht. Nun aber herrſcht da keine Kraft, wo die 
Elemente ſich bekaͤmpfen. Durch dieſe Ueberzeugung 
ermuthigt, und zu befehlen wiſſend, da ich zu ge⸗ 
horchen wußte, habe ich nicht länger geſaͤumt, mich 
zur allgemeinen Wohlfahrt der Gewalt zu bedienen, 
die die Regierung mir in der Eigenſchaft als Ober⸗ 
befehföpaber der Heere übertragen hat. Ich bin der 
Stimme des Gewiſſens, dem einzigen Fuͤhrer meines 
anzen Lebens gefolgt, indem i proviſoriſch alle 
zewalten in meiner Perſon concentrirte, und habe 
die Diktatur bis zu weitern Beſchluͤſſen des bereits 
einberufenen Reichstags übernommen. Unter dieſem 
Titel habe ich mich ee gemacht, mich der Ge⸗ 
walt nur für die Intereſſen der Nation zu bedienen. 
Ein alter Soldat, weiß ich meine Verſprechungen zu 
halten, und Ss chwoͤre, das Heil meines Vaterlan⸗ 
des, wie es bisher der einzige Gegenſtand meiner 
Gedanken und Handlungen geweſen, wird ſtets das 
einzige Ziel aller meiner Beſtrebungen bleiben. Der 
Enthufiasmus,, womit das Heer und die Haupiſadt 
dieſen Schritt vernommen, gewaͤhrt mir die Hoff⸗ 
nung, das ganze Land werde der Reinheit meiner 
3 
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Abſichten gleiche, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Bei eichstag, in Dee. ade 1 . — Gelen 
niederlegen werde, wird meine e mürdis 
gen, und wenn mich die auf den Eifer 33 ie Tu⸗ 
genden der Regierungsmitglieder und aller Bürger 
egruͤndeten Hoffnungen ni 10e ſo werde ich 
in der Rechenſchaft über meine Verwaltung dem 
Reichstage und dem e daß ‚die kurze 
Dauer meiner Gewalt fuͤr das öffentlich 
verloren geweſen, 225 
„Landsleute jedes Alters! Auf eurer in 
auf eurer Liebe zu dem Vaterlande, dem Erbe unfes 
rer Väter beruht unſere ganze Zukunft. Unſern vers 
einten Beſtrebungen wird es, wie ich nicht zweifele, 
elingen, e de zu retten. 
eit entfernt, die Ruhe der benachbarten Staaten 
zu ftören, wünſchen wir blos, daß das heilſame Prin. 
zip der Nicht⸗ Intervention gewiſſenhaft beobachtet 
werde. Wie könnten wir von dem Augenblicke an 
wo die groͤßten Mächte Europa's Frankrei und Bel, 
ien bei der Organifation ihrer innern Exiſtenz ſich 
elbſt.überlaſſen haben — wie könnten wir Polen, die 


wir für die Freiheit in beiden Welten gekämpft, wir, 


deren Leiden und deren Muth ſelbſt unſere Feinde 
in Erstaunen geſetzt — wie konnten wir befürchten, 
daß man uns ein Verbrechen daraus machen werde. 
wenn wir die im Angeſichte der ganzen Welt uns 
versprochenen Bürgschaften und Freiheiten in An⸗ 
ſpruch nehmen? Nein! der Pole weiß treu zu ſeyn, 
Und als ganz Europa Denjenigen verließ, vor deſſen 
ſiegreichen Adlern die Nationen 5 ee 
25 da hörten die polniſchen Bataillons, aus⸗ 
dauernd im Unglück, nicht auf, ſich bis zum letzten 
Augenblicke um den geſtüͤrzten Eroberer 90 13 
— Hier aber hatte die ewalt des Uebels Ma 
uͤberſchrinen. Es war unmoglich geworden, die Wahr⸗ 
beit zum Oberhaupte der Regierung gelangen zu laſ⸗ 
fen. Schmeichler, gierig nach Belohnungen und vers 


ſchwenderiſch mit Verlaͤumdungen, warfen uns jeden 


e Wohl nicht 
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Tag neue Feſſeln ſtatt der Freiheit zu. — Iſt je ein 
11 and legitimer geweſen Nein lber Kenn felt ; 
rd dieſe Wahrheiten nicht verkennen, ſobald er 
einſehen wird, wie ſehr man ihn hinterging. ; 
„ „Landsleute! der u da, wo wir Alle uns 
Pre a di Frei⸗ 

1 D £ ewei ur i ren 
würdig find. Es Iche das Wake ſand im wir deren 
Warſch au, den 6. December 1830. 

s 5 Der Dictator 

1. N Gez. Chlopitzki. 
Pin in Krakau, Kaliſch, Plotzk 
Naß. oriſchen e e adreſſen ein. 


in Verein wit den Staͤdttaͤthen und Befehlshabern 


zu unterſtuͤtzen und mit ihm gentein⸗ 
1 „Uimsriebe der Demagogen 1 bdadiges 


U 
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wodſcha 
gt 15 glichen N 


n her 
iedeten Militärs 45 
ch in den Hauptftän 


von W 
ſollten, 


Du 

al der ruſſiſchen 

ji AnemDfob en. 

ande bleiben wo 

beim Munjcipalrath zu mel 
boten ſollten freien Abzug 
und Frauen, welche i 
ten, in Beziehung au 
wagen unter den 
en ee 142 
5 Auch wurde den ruſſiſch ch in 


Warſchau noch verborgen h fo 


bei der naͤchſten Hauptwache z 

Gefahr zu entgehen, welcher fi 

lige Entdeckung ausſetze 

7 Aae Su 0 m 

er vollkommenſten 7 hg 

Mittlerweile zog der Großfürſt Conſtantin mit 

ſeinen ruſſiſchen Truppen nach der ruſſiſchen Grenze, 

entließ alle Polen, die ihm noch gefolgt waren, und 

ſchenkte ſogar den Gefangenen die Freiheit wieder. 

Auch die beim Abmarſche aus Warſchau von dem Ge, 

neral Rotznietzki mitgenommene Regierungskaſſe wurde 

auf Befehl des Ceſarewitſch wieder zurückgegeben. 

Seine Gemahlin, die Fürſtin Lowicz, welche, wie man 
t, ſeine unerbittliche, oft allzu große Strenge mei⸗ 


its vergeblich zu mildern geſucht hatte, konnte 


ihm wegen Unpäßlichkeit nur langſam folgen. Ue, 
brigens fand auch er ſelbſt große Schwierigkeiten auf 
ſeinem Marſche. Erſt am 8. und 9. December war 
es den Ruſſen moͤglich 3 durch Kurow zu 
paſſiren. Die Garde ⸗Uhlanen und drei unvollzaͤhlige 
Schwadronen Küraffire bildeten, den Vortrab. < 
Haupteorps beſtand aus einem unvollzähligen Regi⸗ 
ment der volhyniſchen Garde, der fünften Batterie 
der Artillerie zn su mit 14 Stücken Geſchuͤtzes und 
den Ammunitions⸗Wagen. Hinter dieſen kamen 30 
verſchiedene Wagen, von denen einige mit Frauen 
beſetzt, andere leer waren. In bedeutender Entfernung 
SR der Großfuͤrſt zu Pferde, begleitet von vierzehn 
Offizieren verſchiedener Waffengattungen. Die Arriere⸗ 
u bildeten Hufaren und eine kleine Abtheilung 
Artillerie zu Pferde mit vier Kanonen. 
Wie die Nachricht von der Revolution in Polen 
in St. petersburg aufgenommen worden, laͤßt ſich 
leicht denken. Der Kaiſer Nikolas erhielt die zweite 
Depeſche, worin der Großfuͤrſt Conſtantin feinen Rück⸗ 
die noch der ruſſiſchen Grenze meldete, fpäter, als 
die erſte, in welcher der Ausbruch der Empörung ge⸗ 
meldet ward. Am 7. December trafen die aus fuͤhrli⸗ 
se Berichte ein, und da am folgenden Tage große 
Geſellſchaft bei Hofe war, theifte der Kaiſer den ver⸗ 
ſammelten Offiziercorps der Garden die Nachrichten 
aus Polen in einer kraftvollen und ergreifenden An⸗ 
rede mit. Er erinnerte an die Wohlthaten ), mit 
welchen die Polen ſeit der Wiederherſtellung 
des Königreichs aan) pon der ruſſiſchen Regierung 


9 dtinter wah derftanben iuerben fol? Son damit 


* 


„ Welche 
eine Laͤcherlich 
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uͤberhaͤuft worden, an die Undankbarkeit, die ſie durch 
ihre Untreue jetzt bewieſen haͤtten, und ſchloß mit der 
r e daß, fo wie fein erlauchter Bruder, 
der Kaiſer Alexander, hoͤchſtſeligen Andenkens, einen 
Schwur 7 5 ſein Schwert nicht eher einzuſtecken, 
bevor nicht er letzte Franzoſe von dem ruſſiſchen Bo⸗ 
den vertrieben worden ſei, ſo ſchwoͤre er, nicht eher 
e ruhen, als bis der Letzte der polniſchen Rebel⸗ 
en Y beſtraft worden fei. . 

In der St. 1 2 1 Zeitung vom 11. De⸗ 
cember war folgender Artikel enthalten, den wir, um 
deſto beſſer zeigen zu koͤnnen, von welchem Geſichts⸗ 

unkte aus in der ruſſiſchen Reſidenzſtadt die polni⸗ 
che Angelegenheit betrachtet wird, oder wenigſtens 
betrachtet worden, hier woͤrtlich mittheilen. 

„Gleich nach Eingang der betruͤbenden Nachrich⸗ 
‚ten aus Polen, heißt es darin, haben Se. Maj. die 

rengſten und entſcheidendſten Maßregeln zur Unter⸗ 
ruͤckung des in Warſchau ausgebrochenen Aufruhrs 
und zur Wiederherſtellung der Ruhe angeordnet. Das 
lithauiſche abgeſonderte Corps hat zu dieſem Ende 
Ordre erhalten, vollſtaͤndig ſogleich in die Grenzen 
des Reiches Polen einzumarſchiren. Das erſte Infan⸗ 
teriecorps und das dritte Reſerve⸗Capalleriecorps 
ruͤcken nach, bis an die Grenze Polens, und machen 
dort Halt, um im Fall der Noth die Offenſive zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Die Cantonnirungsquartiere des erſten In⸗ 
fanteriecorps in den weſtlichen Gouvernements werden 
unverzuͤglich von andern Truppen aus dem Innern 
des Reiches beſetzt werden. - f 
„Sr. Maß. der Kaiſer geruhten geſtern nach 


Königreichs Polen unter Alexander I. ernſthaft reden zu hören? 


2 


War denn dieſes ſogenannte Koͤnigreich Polen nicht in jeder 


inſicht als eine ruſſiſche Provinz zu betrachten? Mußten nicht 


ets die Polen tanzen, wie die uſſen pſiffen? 
„) Dieſe Rebellen find, doch wahrlich nicht im Geringſten 


von den Oldenburgern, Bremern, Hannoveranern, Hambur⸗ 
ern verſchieden, welche 1813 — 1815 die Waffen gegen Napo⸗ 


eon ergriffen. 


der Wachtparade die Offiziere um ſich zu verſammeln, 
um ſie das beflngensmertbe Ereigniß von den Lippen 
Maß. ſelbſt vernehmen zu laffen. Die Worte, 
aus der Tiefe eines geruͤhrten und mitleidsvollen Va⸗ 
terherzens ), 1 2 unwiderſtehlich die Gemuͤther, 
ie ſich mehr als je von heiliger Inbrunſt 3 
für den geliebteſten der Monarchen dürchglüht fühl- 
ten. Die treuen Vertheidiger des Vaterlandes ums 
faßten die Hände und Kniee des Kafſers und indem 
e unter Thraͤnen inniger Ruͤhrung ihr Hurrah er⸗ 
tönen ließen, erneuerten ſie den im Angeſichte Gottes 
geleiteten Schwur unverbruͤchlicher Treue und das 
elübde, für Ihn, für Nikolaus den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu opfern! Offiziere, die von der Wachtpa⸗ 
rade in den Kreis der Ihrigen zuruͤckkehrten, fprachen 
von dem feierlichen Auftritte mit klopfendem Herzen 
— 8 nie: a die 4 8 
75 eten im Stillen zu Gott um Segen 

ür Seinen Geſalbten ***) n 3 


— — 


„) Das klingt freilich recht huͤbſch; allein wie reimt fa 
Act dad mit dem Kramer de g ‚nicht eher vu Tune 
eß ke der polnifchen Rebellen beſtra alſo 
erſchoſſen oder nach Sibirien geſchickt) worden fürn f 
„ Heiliger Inbrunft!!! Von heiliger Inbrunſt kann m 
denn doch wahrlich nur gegen Gott durchglaht fen N 


5 Wir haben freilich die feſte ueberzeugung, da 
att einer Katharina ein Nikolaus zur Zelt der Ne Eben 
A Rußland beherrſcht, dieſer widerrechtliche Akt nimmer 
are vollzogen worden; auch wird es dem Kaiſer Nikolaus 
ibm dend verargen konnen, wenn er das von feinem Bruder 
ben binterlafiente Erbtheil nicht freiwillig aus den Handen ges 
Se 5 5 allein auf der andern Seite muß das Gebet um 
2 5 zn in dem Beſtreben der Wiedererlangung eines (wenn 
We von den Erblaſſern) doch wahrlich nicht auf rechtmäßigen 
maß erworbenen Gutes, eben fo ſeltſam erſcheinen, als wollte 
blog en Himmel um Segen in einem Prozeſſe anflehen, der 
zu dem Ende geführt wird, um dasjenige wieder zu erlan⸗ 
Ein was von dem verſtorbenen Water oder Großvater durch 
lichen Nate eg ele erworben worden iſt. Der ſeit undenk⸗ 
En aal weg Sundl, die Politit habe, ann 
d „ man im gemeinen Leben Gerechtigkeit 
und Redlichkeit nennt, dat in der That durch Die wesen Er- 
3 * * 


2: 
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„Geleitet von dem Grundſatze, alle uͤbelwollende 
Verſuche, welche die Störung der offentlichen Ruhe 
und Ordnung bezwecken, offenkundig zu machen, ha⸗ 
ben Se. Maj. befohlen, den Inhalt der porgeſtern 
Nacht Sr. Maf. zugekommenen Berichte Sr. kaiſer⸗ 
lichen Hoheit des Ceéſarewitſch vom 18. (30.) und 19. 
November (J. Dec.) über. einen abſcheulichen Verrath, 
welcher in Warſchau ſtatt gefunden hat, allgemein 
bekannt zu machen.“ ierauf folgt nun der Bericht 


der bereits erzählten Vorfälle, in Warſchau: natuͤr⸗ 


eigniſſe in Europa einen p 70 9 5 Stoß erlitten, daß an 
die Aufrechthaltung diefes Prinzips kaum mehr zu denken iſt. 
Der Wiener Congreß traf im Geiſte der Gerechtigkeit oder der 
heiligen Allianz mancherlei Verfügungen. Belgien, hieß es, fol 
zu Holland gefchlagen werden; Italien bleibt zerſtügelt, wie 
es vormals war; Polen ſoll ein unabhängiges Königreich 
unter Alexander J., Kaifer von Rußland, ſeyn; Kra⸗ 
kau Beer eiſt gat, unter der Garantie von Rußland, Preußen 
und Seſterreich, u. ſ. w. Was iſt nun aber erfolgt? Belgien 
bat ſich von Holland losgeriſſen lob es wohl daran ethan öd 
nicht, wollen wir hier nicht unterſuchen), und die fünf großen 
Machte, Rußland, Preußen, Oeſterreich Frankreich und Eng⸗ 
land, haben ihre Zuſtimmung dazu gegeben, wenn auch nur, 
um den Frieden zu erhalten. In Italien gährte es no vor 
kurzem an allen Ecken und Enden, und in einem großen Theil 
dieſes Landes loderte die Flamme der Empörung, Polen will 
von feiner Unabhängigkeit unter einem ruſſiſchen Kaifer, der 
nöthigenfalld eine Million regulärer Truppen ins Bu ftellen 
kann, nichts wiſſen, und in Frankreich, welches der Altern Linie 
der Dynastie Bourbon garantirt worden, hat man auch von 
dieſer Linie nichts mehr wiſſen wollen. Der alte Kurfürſt von 
Heſſen wollte von den Landſtaͤnden, die An die Wahrheit fagten, 
nichts weiter hören, und berief fie nicht wieder ein; der jetzige 
folgte ſeinem güpjele und regierte unumſchraͤnkt. Jetzt frei⸗ 
lic) hat ſich dies geändert und Heilen bat ſich einer freifinnigen 
Verfaſfung zu erfreuen; aber Leider! etit, nachdem ſich die Un⸗ 
terthanen gewiſſermaßen ſelbſt Recht verſchafft haben. Djeſe 
wenigen Beiſpiele mögen genügen, um zu zeigen, daß ein rück⸗ 
Be oſes Beharren auf dem eben erwähnten Prinzip zu den 
raurigſten Fal fuͤhren kann und ſeiner late nad) führen 
muß, Faſt halb Europa fteht im Brand, faſt überall gähren 
die Gemüther, und der ruhige Beobachter ſieyt mit bangen 
Ahnungen einer nahen Zukun 1 eg het Und allen dieſen ges 
9 und zukünftigen Leiden hätte fo leicht vorgebeugt 
erden konnen, wenn dem Prinzip der Gerechtigkeit in allen 
Stͤcken gemäß gehandelt worden wäre, 


licherweiſe iſt er ganz nach dem St. Petersburger 
Schnitt zugeſtutzt). 3 
Kehren wir nunmehr Ben Polen oder vielmehr 
nach dem Centralpunkte deſſelben, Warſchau, zuruck. 
Man war hier unter anderm auch damit befchäf- 
tigt, die Akten der in Warſchau errichteten gehei⸗ 
men Polizei zu unterſuchen. Dies führte zu vie⸗ 
len Aufjchlüffen, welche gerade nicht geeignet waren, 
ein vortheilhaftes Licht auf das vorige Regierungs⸗ 
ſyſtem zu werfen. So fand man, daß nicht weniger, 
als viertaufend Perſonen von dieſer politiſchen 
Mißgeburt beſoldet worden waren! Napoleon beſol⸗ 
dete bekanntlich eine noch groͤßere Zahl von Spionen, 


nicht blos in Frankreich, fondern auch 1 allen Laͤn⸗ 


dern, die unter ſeiner Botmaͤßigkeit ſtanden, — und 
trotz dieſen ſogenannten Vorſichtsmaßregeln wurde ſein 
hron im Stillen untergraben. Und was hat denn 
das Spfonirſyſtem in Polen geholfen? Wie wir ſe⸗ 
hen, eben ſo wenig; vielmehr hat es nur dazu gedient, 
= — . 255 der Polen gegen Rußland aufs Hochſte 
reiben. 
Ruͤhrend war der Eifer, womit man von allen 
eiten Beiträge einlieferte, um zum Beſten des Va⸗ 
terlandes verwendet zu werden. So legte der Fürft 
Conſtantin Zamoyski, welcher auf ſeine Koſten ein 
eiter Regiment errichten wollte, zu dieſem Ende 
100,000 polniſche Gulden in der koͤniglichen Bank 
nieder, fo wie die Beamten der Plotzker Woſwod⸗ 
ſchaft 40,996 poln. Gulden. Desgleſchen uͤbergab die 
neuerdings gebildete Geſellſchaft der polniſchen Da⸗ 


men in Pultusk zur Beſtreitung der erſten Bedürf⸗ 


niſſe des Vaterlandes 3000 Gulden der Regierun 
zur Verfügung. Eine Dame leiſtete ſogar au Hebe 
Bench. Eß fee 1 Bu et Penſion 

zicht. Es ließe ſich noch eine unendliche Menge 
anderer Züge dieſer Art anführen. * 
0 Am 18. December verſammelten ſich den Aus⸗ 
Aiden der proviſoriſchen Regierung gemäß, die 

en Kammern des Reichstags am gewöhnlichen 
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Orte ihrer Sitzungen, im koͤniglichen Schloſſe zu 
Warſchau. In Folge genommener Ruͤckſprache mit 
dem Dictator und der proviſoriſchen Regierung wurde 
in der vorbereitenden Sitzung der Landbotenkammer 
die ordentliche Eroͤffnung des Reichstags auf den 21. 
feſtgeſetzt. Es ließen ſich zahlreiche Stimmen ver⸗ 
nehmen, daß man die dermalige Sitzung ſchon als 
eine ordentliche anſehen ſolle. ünterdeſſen kamen der 
Wojewode, Fuͤrſt Radziwill, und der Caſtellan Dem⸗ 
bowski als Abgeordnete aus der Senatoren: Kammer 
an, um die Kammer aufzufordern, ſich mit dem Se⸗ 
nate zur Berathung uber obenerwaͤhnten Date 
zu vereinigen. Die Kammer erklärte, daß fie nicht 
Unterlaſſen werde dies zu thun, ſobald ſie ſich ordent⸗ 
lich conſtituirt haͤtte, indem ſie zugleich einſtimmig 


beſchloß, ſich von dieſem Augenblicke an in eine ge⸗ 


ſetzmaͤßige Reichskammer zu verwandeln, die feierliche 
Eröffnung des Reichstags jedoch bis zum 21. iu ver⸗ 
ſchieben. In 22 dieſes Beſchluſſes wurde ſogleich 
f ines Marſchalls geihritien, und es fiel 
ieſelbe einſtimmig auf den 


andboten des Diſtrikts 
Petrikau, Wladislaw Oſtrowski. Sobald ihm der 
Marſchallsſtab eingehaͤndigt worden, legte er 30,000 
Gulden für die Beduͤrfniſſe des Landes in den Schoos 
der Kammer nieder. Seinem Beiſpiele folgten alle 


Landboten und Deputirte, ein Jeder nach feinen 


Kraͤften. Als die Senatorenkammer durch die Abs N 


geordneten der Landbotenkammer, Nieſiolowski und 
wi inski, hiervon unterrichtet worden, that ſie ein 
Gleiches, und vereinigte ſich ſodann mit der andern 
Kammer. Der Marſchall benachrichtigte die Senato⸗ 
renfammer von feiner Wahl und von der Conſtitui⸗ 
rung der Kammer, ſo wie davon, daß ihre erſte Hand⸗ 
lung die foͤrmliche Anerkennung des Auſſtandes ge⸗ 
weſen ſei, und forderte den Senat auf, dieſem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen, was dieſer auch ſogleich durch den 
ellvertretenden Praͤſidenten that. Zuletzt kam man 
überein, die Seffion bis zum 21. zu dertagen. Außer⸗ 
dem faßte die Landbotenkammer den Beſchluß, daß 


am folgenden Tage alle ihre Mitglieder in der Br. 
er⸗Uniform ſich na raga begebe d t bei 
ben Yufmerfen den ae ee bes 


i anzen der Borftädte 
diet ke leiſten ſollten. So erfreulich dieſes Bei⸗ 
piel auch war, ſo würde es doch deſſelben zur all- 
en Aufmunterung nicht bedurft haben. Denn 
on hatte ſich eine Menge von den Einwohnern 
arſchau s zu den Verſchanzungen freiwillig einge⸗ 
a aan br. ee er A Auf⸗ 
5 Beamte, Burger, die Rabbinerſchule, fo: 

gar die Geiſtlichen ente 7 5 
„ Unterdeſſen hatte der Dictator am 18. Abends 
ſein Amt niedergelegt, und die Volksrepräſentanten 
fanden ſich dadurch veranlaßt, ohne den fuͤr die or⸗ 
dentliche Eroͤffnung des Reichstages beſtimmten Ter⸗ 
min abzuwarten, ſich ſogleich am 20. Dec. wieder in 
va: außerordentlichen Sitzung zu verſammeln, um 
die Regierung nicht ohne alle obere Leitung und das 
Heer nicht ohne * laſſen. In der Landbo⸗ 
tenkammer zeigte der Marſchall, Graf Wladislaw 
Ostrowski, an, daß der General Chlopitzki ſich bereit 
erklaͤrt habe, unter gewiſſen unabaͤnderlichen Bedin⸗ 
gungen, über die man ſchon überein gekommen fei, 
fob Dictatur wieder anzunehmen. Der Sekretär las 
re den hierauf bezuͤglichen Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung vor, welche nach langen Verhandlungen, 
mit Abänderung des dritten Artikels, von der Kam 
mer 1 wurde. Sie wurde darauf der Se⸗ 
—— ammer zugeſchickt, welche derſelben ebenfalls, 
A zmar einſtimmig beitrat. Hierauf ernannte ein 
Dr uß beider Kammern die Tommiſſarien, welche 
— — — zur Seite ſtehen, und die durch die 
— leben pe Verordnung vorgeſchriebene Gewalt 
ein ee ſollten. Gegen 8 Uhr Abends ver⸗ 
einigten ſich beide Kammern. Der Dictator erſchien 


in der Verſammlung und empfing unter 9 


Zuſtimmung aus den Händen d 

h 90 es Senatspraͤſidenten 

wieder rn e Verordnung. Nachdem ſich begebe 
er entfernt hatte, verkündigte der Senatspraͤſibent, 
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A 
me rdnung, die Prorogation des Reichstages; 
beide Kammern beſchloſſen jedoch noch in dieſer 00 
Ya durch einen aus ihrer Mitte erwaͤhlten Aus⸗ 
uß ein Manifeſt ausarbeiten zu laſſen, durch wel⸗ 
ches die Revolution, welche bereits von Seite der 
Bolksrepraͤſentation anerkannt worden, den Augen 
Europa's in ihren Gründen dargelegt werden ſolle. 
In sone, dieſer wieder angenommenen Dietatur 
erließ, der General Chlopitzki eine Proklamation an 
e polniſche Nation, in welcher er die Gründe dar⸗ 
legte, die ihn dazu bewogen, die Ausübung dieſer 
Gewalt aus den Händen des Reichstages nochmals 
zu ub! nen. Ferner 1. derſelbe durch eine 
vom 21. December datirte Verordnung feſt, daß an 
die Stelle der propiſoriſchen Regierung, welche ſo⸗ 
mit aufgelöſt wurde, ein Hoͤchſtes National» 


Gontel treten folle, um unter der Leitung des 


ſctators die allgemeine Verwaltung des Landes zu 
führen. Schließlich ift hier noch zu bemerken, daß 
Dictator eine ihm von der proviforifchen Regie⸗ 
angebotene free von 200,000 Gulden ab⸗ 
lehnte, und nur freie Amtswohnung und Lieferun 


von Lebensmitteln fuͤr ſich und ſeinen Stab nat 


aatskoſten annahm. 

8 Um dieſelbe Zeit, das heißt unter dem 17. De⸗ 
cember, erließ der Kaiſer Nikolaus an die Polen fol 
gende Proklamation: 

o len! 

Das verhaßte Attentat, deſſen Zeuge Eure Haupt⸗ 
ſtadt geweſen iſt, hat die Ruhe Eures Landes geſtöͤrt. 
Ich habe es mit gerechtem Unwillen vernommen und 
empfinde tiefen Schmerz darüber, Männer, die den 

polniſchen Namen entehren, haben ſich gegen das Le» 
ben des Bruders Eures Monarchen berſchworen, ha⸗ 
den einen Theil Eures Heeres verleitet, feiner Elde 
zu vergeſſen, und die Menge über die theuerſten In. 
tereſſen Eures Vaterlandes getaͤuſcht. Noch iſt es 
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ren werden, mit den 
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Alle Civil Behörden der Hauptſtadt und de 
Bojemopdfcaften ſollen den Var e Um 
e Namen von dem ſolchergeſtalt conftituirten 
Lane delten d 92 werden, puͤnktlichen Ge⸗ 

eg keine ungeſetzlich errichtete Ge⸗ 
ach Empfang des Ge rt ind al 
Gabe melee er. Benin Yun 4 
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glied Die Corps» Chefs 
gli 18 Chefs find gehalten, uns un 
er 5 den Zufand ihrer Lruppen Bericr zu 
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tagt Demzufolge werden die Lokal⸗ Behörden beguß⸗ 
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widrig Waffen ergriffen haben, dieſelben niederlegen, 
und daß dieſe daun der Obhut der Veteranen und 


Gensdꝛarmen des Ortes uͤbergeben werden. 


Soldaten der polniſchen Armee! 

Zu jeder Zeit war Euer Wahlſpruch: Ehre und 
Treue. Unſerd tapferes Regiment Garde⸗Jaͤger zu 
cpferde hat einen ewig denkwürdigen Beweis davon 

egeben. Soldaten! Folgt dieſem Beiſpiele. Ent⸗ 

recht der Erwartung Eures Souverains, der Euren 
Eidſchwur empfangen hat! Polen! Dieſe Proklama⸗ 
tion wird denen, die mir treu geblieben find, fagen, 
daß ich auf Eure Ergebenheit zu rechnen weiß, wie 
ich mich ihrem Muthe anvertraue. Diejenigen unter 
Euch, welche ſich etwa der Verirrung des Augenblicks 
dingaben, werden gleichfalls durch dieſen Aufruf er⸗ 
fahren, daß ich fie nicht verftoße, wenn ſie ſich beei⸗ 
len, in die Schranken ihrer Pflicht zurückzukehren. 
Aber niemals konnen die Worte Eures Königs an 
Menſchen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet ſein, 


die ſich gegen die Ruhe ihrer Nation ver chwoͤren. 
Saale ie als fie die Waffen ergriffen, ſich ſchmei⸗ 
cheln zu dürfen, zum Lohn für ihre Verbrechen Zuges 
fändniffe zu erlangen, fo ift ihre gofnung eitel. Sie 


haben ihr Vaterland verrathen. Das Ungluͤck, das fie 
ihm bereiten, wird auf. fie zuruͤckfallen. — 

Gegeben zu St. Petersburg, am 5. (17.) 
December des Jahres der Gnade 1830 und des ſechs⸗ 


ten Unſerer Regierung. 
or 2 5 (Gez.) Nikolaus. 


Durch den Kaiſer und König. 
(Gez.) Det Miniſter⸗Staatsſekretaͤr, 


Graf Stephan Grabowski. 


Es war von Warſchau nach der Einſetzung der 
probiſoriſchen Regierung fofort eine, namentlich au 
dem Fuͤrſten Lubetzki, Finanzminiſter des Königreichs 

ofen, und dem Grafen Jezierkt, Landboten beim 
eichstage, beſtehende Deputation nach St. Peters⸗ 


Staats 


das 


burg geſandt worden, um de i i i 
urg ge „um dem Kaiſer⸗ Nikolaus 
eacnlicen Urſachen der en N 
iiber, fo wie auch die Wuͤnſche des polniſchen. 
— es gegen Se. Maj. auszuſprechen. Von wel⸗ 
gen Geſichtspunkte aus dieſe Deputation von dem 
aiſer betrachtet wurde, laͤßt ſich faſt ſchon aus de 
nhalte vorſtehender Prokfamation entnehmen. 
an namlich auf den Bericht des Großfürſſen Co 
antin, daß der Fuͤrſt Lubetzki und der Graf Jezierski 
Id von Warſchau nach St. Petersburg begaben, den⸗ 
en der Befehl ertheilt, in Narwa zu perweilen, 
nd malsie würde dem Grafen Grabowski, Miniſter⸗ 
f ekretaͤr des Königreichs. Polen, befohlen, el 
25 dem Fuͤrſten Lubetzki ſchreiben, wie folgt; „ Daß 
Er Maj. die Gründe nicht kennen, die dieſelben Bes 
Tegen; dieſe Reiſe zu unternehmen; daß, wenn die 
5 n ue die ſich in Warſchau zugetragen, den Fuͤr⸗ 
Ken ubepfi. veranlaßt, fich zum Abgeordneten einer 
Gch aus dem Willen des Souverains entſprungenen 
h ewalt erzugeben, ſo koͤnnten Se. Ma. ihn ni 
in hre Gegenwart zulaſſen, und ihm die Erlaubnfß, 
er hrer Hauptſtadt zu erſcheinen, nicht ertheilen; 
Nagel wenn die Abſichten, die ihn nach St. Pe⸗ 
PEN führten, mit den Pflichten des Poſtens über 
% unten. den der Fuͤrſt von dem Vertrauen Sr. 
. empfangen, ſo wuͤrden Allerhoͤchſtdieſelben ein⸗ 
illigen, ihn in feiner Eigenſchaft als Finanzminſſter 
u empfangen und zu vernehmen.“ Auch befahl der 
9 61 hinzuzufügen, daß Graf Jezierski die Erlaub⸗ 
ins ſich nach St. Petersburg zu begeben, ebenfalls 
Rei 555 andern Eigenſchaft, denn als Landbote beim 
Der Fast des Koͤnigreichs Polen, erhalten koͤnne. 
75 init Lubetzki erwiederte hierauf, daß, von dem 
Miniftrationerathe beauftragt, deſſen Bericht über 
N neulichen Ereigniſſe zu Warſchau zu den Fuͤßen 
i e niederzulegen, er als Miniſter des d« 
. een aer über glles 
„ wovon eweſen, vorzu „ ſ. w. 
Hierauf erhielten deu beide Abgeordiſee fe Er. 
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laubniß zur Reiſe nach der ruſſiſchen Reſidenz, wo 
ſie am 25. December eintrafen. 3 
"Der Kalſer empfing dieſelben in Gegenwart feis 
ner General⸗Adjutanten, ſagte ihnen, daß er bereits 
von Allem unterrichtet ſei, daß er ihnen die Zuflucht, 


welche ſie bei ihm vor den Revolutſonaͤrs in War⸗ 


ſchau ſuchten, gern gewähre, und daß fie in dem kai⸗ 
ſerl. Palaſte in St. Petersburg für ſich die noͤthigen 
Zimmer eingerichtet finden würden — worauf er die 
Deputation entließ. — Der Graf Jezierski hatte außer 
dieſer noch mehrere Privataudienzen, und reiſte dann 
nach Warſchau zurück. Der Fürſt Lubetzkt dagegen 
blieb in St. Petersburg. Der Kaiſer hatte auf un: 
bedingter Unterwerfung beharrt, und ſich vorher auf 
nichts einlaſſen zu wollen erklark. So war denn, da 
die ultra⸗revolütiondre Partei in Polen, wenigſtens 


in Warſchau, die Oberhand erlangt hatte, an keine 
gütliche Ausgleichung mehr zu denken. 

Aber auch ſchon vor dieſem Zeitpunkte hatte man 
ch die große Wahrſcheinlichkeit einer blutigen Ent⸗ 


ſcheidung nicht verhehlt, und mit dem groͤßten Eifer 
die Rüſtungen zum Kriege betrieben. Der Dictator 
befahl unter anderm, daß 100 Kanonen gegoſſen wer⸗ 
den ſollten; von allen Seiten eilte man zu den Waf⸗ 
fen, und Truppencorps von allen Waffengattun en 
bildeten ſich mit unbegreiflicher Schnelligkeit. Wie 
ſtark das reguläre polniſche Heer ſein mochte, laßt 
ib bei den Darüber vorhandenen, ſich wiederſprechen⸗ 

en Nachrichten zur Zeit noch nicht ermitteln; indeſ⸗ 
ſen war es augenſcheinlich, daß daſſelbe von dem 
feindlichen ruſſiſchen, welches auf 200,000 Mann ge 
erte worden, an numeriſcher Staͤrke bei weitem 

bertroffen wurde. Ein Schreiben aus Warſchall 
vom 12. Januar 1831 bemerkt Folgendes: „Von Oſten 
zieht ein großes Wetter heran, aber es zieht auch 
eins Dagegen, Wenn beide zuſammentreffen, welch 
ein furchtbarer Hagelſchlag! Schon find, wie es heißt, 
120,000 Mann Fußvolk über die Weichſel gegangen, 
worunter 30,000 Mann Cavallerie; 60,000 Mann 
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liegen noch in der Gegend von Warſchau. Ruhe und 
Ordnung werden noch ziemlich gut erhalten. Wir 
ſind alle Soldaten.“ 112815 N 4231 

Nichts war natürlicher, als daß die das dai 
Volk repraſentirende geſetzgebende Koͤrperſchaft, das 
heißt, der nach der Inſurxection zuſammenberufen 
Reichstag nicht blos dem Vaterlande, ſondern au 
überhaupt ganz Europa die Beweggründe dieſer In⸗ 
urrection aus einander ſetzte und dieſelbe nach die⸗ 
en Gruͤnden zu rechtfertigen ſuchte. Dies gehe, in 
einem von den beideu Kammern des Reichstages ge⸗ 
nehmigten ee welches ein ſo helles Licht auf 
den Zuftand Polens unter der ruſſiſchen Regierung 
wirft, daß wir ſchon aus dieſem Grunde nicht umhin 
konnten, es in der Einleitung ſeinem ganzen Inhalte 
nach mitzutheilen. 

Um dieſelbe Zeit, wo dieſes Manifeft erlaſſen 
wurde, d. h. am 18. Januar, legte der General Chlo⸗ 
pitzki die ihm übertragene Dictatur nieder, Was ihn 


u dieſem Schritte bewogen, war ohne allen Zweifel 


e feſte Ueberzeugung, welche er 4 Polen werde 


dimmer im Stande ſein, durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen feine» Unabhängigkeit zu erringen. Nach der War⸗ 
bene Staatszeitung verhielt ſich die Sache folgen⸗ 


ermaßen: N 

Am 46. Januar fruͤh Morgens lud der Dictator 
die Reichstags Deputation zu ſich, und erklaͤrte ihr, 
er könne es nicht übernehmen, das Heer in den Krie 
zu führen, halte vielmehr für nöthig, daß man fi 

Di Unterhaupfun en einlaſſe, und wolle deshalb die 
dietgtur niederlegen. Er zeigte derſelben zugleich 


Aae vor, in welchem ihm Se. Ma der 


Nikolgus für die einſtweilige Leitung der 
Kanbed = Angelegenpeiten dankte und ihn ante in 
1 dem Adminiftrationsrathe ertheilten Anträge ein⸗ 
‚geben: eben fo deigte er ihr auch ein Schreiben des 
an ubehfi, ahnlichen Inhalts, wobei er hinzu⸗ 
1 * daß er hiernach die Dictatur nicht weiter fort. 

hren koͤnne. Alle Vorſtellungen der Deputation 
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blieben ohne Erfolg, und fie trennte ſich, von Schmerz 
erfuͤllt, mit tiefer 
gende Tage verſammelte ſich dieſelbe Deputation 
es Morgens wieder, und machte dem Dictator ſchrift⸗ 
lich den Antrag, den uneingeſchraͤnkten Oberbefehl 
über die Armee zu übernehmen; die Verwaltung des 
Landes ſollte dann einer abgeſonderten Behörde an⸗ 
vertraut werden. Dieſen Vorſchlag wollte ſchon eins 
der Mitglieder nicht mehr unterzeichnen, in der Mei⸗ 
nung, daß derſelbe nach dem, was vorgefallen, vollig 
überflüffig ſei. Die Reichstags⸗Deputatjon, auf alle 
Faͤlle bedacht, zog indeſſen ee darüber ein, 
welche Geſinnungen und andes ie höhern Mir 
litars für den Fall hegten, daß eine Veränderung 
des Oberbefehls durchaus nothwendig fein ſollte; fie 
erklaͤrten indeß einſtimmig, daß die Truppen von der 
auftichtigſten Hingebung für das Vaterland beſeelt 
ſeien; einer von den Obergeneralen betheuerte: „Ich 
kenne den Geiſt, welcher die Vertheidiger des Vater⸗ 
landes beſeelt; wir ſetzen Alle unſer Vertrauen auf 
die Repraͤſentanten der Nation, und wenn dieſe uns 
einen Tambour an die Spitze ſtellten, wuͤrden wir 
ſeinen Befehlen gehorchen.“ Gegen Abend erhielt 
die Deputation vom Dictator auf ihren Vorſchlag 
folgende Antwort: er koͤnne einzig und allein eine 
ſolche Dictatur bernehmen, welche auch von der bis⸗ 


ewegung vom Dietator. Am fol⸗ 


7 


herigen Einſchraͤnkung befreit wäre. Hierauf erwie⸗ 


derte ihm die Deputation, daß fie zur Uebertragung 

einer ſolchen Gewalt 8 bevollmaͤchtigt ſei; der 

Dietator moͤge ſeine Pr 

vorlegen. Nach Empfang dieſer Antwort legte der 

General Chlopitzki die Dietatur nieder. - 
Man hat dieſen Schritt ſehr getadelt, und zwar 


poſitionen dem Reichstage 


aus dem Grunde, weil er ihn zu ſpaͤt gethan; er 


habe, hieß es, fi feiner Gewalt blos zu dem Ende 


bedient, um die Sachen in die Laͤnge zu ziehen; er 


habe laͤngſt die Truppen gegen den Feind führen koͤn⸗ 
nen; ja, man behauptete ſogar, er habe als Verra⸗ 
ther an ſeinem Vaterlande gehandelt, und muͤſſe in 
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Anklageſtand geſetzt werden. Auch hatte man, ohne 
Iweifel von deer Idee erfüllt, ſchon vor ſeiner e 
ankung eine Verſchwoͤrung gegen ihn angeſponnen. 
d em ſei nun wie ihm wolle: er hat ſpäterhin auf 
as Ueberzeugendfte dargethan, daß er zu den treue⸗ 
en und tapferfien Vaterlandsvertheidigern gehörte. 
5 un 5 1 Leſern ane 
nen hier eine kurze Lebensgeſchichte und Cha⸗ 
rakteriſtik von dieſem Manne geben 191% u g 


if 27 


wohl 


dat 


dolniſch 

fall 
ffiziers. 

co 

ſe 
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A ral, 


Welten 


igreichs 
pi n b. 


i 
ihn als 
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wieder die polniſche Armee, und lebte ſeitdem zu⸗ 
rückgezogen. 


man zur 
der Armee 


21 Di ion, welche auf die erſte Nachricht der 
Steine a ere zu ſein ſchien, erhob ſich 
ſedoch bald aus dem augenblicklichen Schlummer mit 
deſto größerem Eifer, und indem fie ihre Hoffnung 
nur in die Schnelle des Angriffes ſetzte, verlangte I 
hp den ruffiichen BE ra 155 e 
i Alles ſchrie: Na . ! 
i An der zum Oberbefehlshaber der an 
den Grenzen aufgeſtellten ruſſiſchen Truppen und sum 
Gouverneur von Polen ernannte General: Feldmar 
ſchall, Graf Diebſtſch⸗Sabalkanski, im feindlichen 
Hauptquartier eingetroffen. Er erließ gus demſel ii 
unter dem 19. Januar folgende merkwürdige Prokla 


mationen, die A e — 

N als das bekannte Coblenzer Manife 
rs sen Braunſchweig auf die Franzoſen⸗ 
Sie lauteten, wie folgt: 


dieſelbe Wirkung auf die de 


Polen! . | 
Se. Maj. der Kaiſer und König, unſer erhabener 
Herr, hat mir das Commando der Truppen anver⸗ 
traut, die dazu beſtimmt find, den beklagenswerthen 
Unordnungen, welche das Königreich Polen betrüben, 
Sin. Ziel zu ſetzen. — „Die Proklamakion Sr. K. K. 
Maß. har Euch, Polen, bereits davon in Kenntniß 
geſetzt, daß der Souverän in Seiner Großmuth die 
e Unterthanen, die ihre Eide heilig bewahrt 
aben, von den ſtrafbaren Anſtiftern unterſcheiden 
will, ber ihrem gehaͤſſigen ne das Wohl 
eines gluͤcklichen und ruhigen Volke 22 Opfer 
bringen. Mehr noch als dies, will Er Seine Huld 
und Gnade auch auf die un luͤcklichen ausdehnen, die 
ſich aus Schwache oder Furcht zu Mitſchuldigen eines 
bedauernswürdigen Attentats gemacht haben. Polen, 
it auf die Stimme Eures Monarchen, Eures Das 
ters, des Nachfolgers Eures erhabenen Wiederher⸗ 
ſtellers, der, wie Er, ſtets Eure Wohlfahrt gewuͤnſcht 
dar! Selbſt der Schuldige wird, wenn er vertrauens⸗ 
Loll zu Seiner Großmuth feine Zuflucht nimmt, die 
Folgen derſelben empfinden. Nur diejenigen, die ihre 
aͤnde mit Blut befieckten, ſo wie die vielleicht noch 
rafbareren, die zu dieſem abſcheulichen Verbrechen 
angereizt haben, ſollen die von dem Geſetze zuerkannte 
gerechte Strafe erleiden. — Indem ich mit den mei⸗ 
nen Befehlen untergebenen rüppen in das Koͤni 
reich Polen einruͤcke, glaube ich meinerſeits Euch mit 
den Grundſagen bekannt machen zu müſſen, die alle 
meine Schritte leiten werden. Als treuer Soldat 
Sa gewiſſenhafter Vollzieher der Befehle meines 
duveräns, werde ich niemals davon abweichen. 
8 1) Die friedlichen Einwohner, welche uns als 
reunde und Brüder empfangen, werden bei den un⸗ 
fin meinem Befehle ſtehenden Truppen dieſelben Ge⸗ 
ungen finden, und von deren Seite die Wirkun⸗ 
Ga einer völligen Wechſelſeitigkeit erfahren. Der 
De dat wird Alles, was ihm geliefert wird, genau 
zahlen; und wenn die umſtände es erheifchten, daß 
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i den Einwohnern Nahrung erhalten, 
RA, lie ſich zu Nequifitionengendthigt fähe 
w 


3) 


Bam 


Rs 10 ee N 
en Contributi ; ſoll dieſe 
belegt werden; und zwar 
Se Ha pkſächlich diejenigen treffen, — 
e Ziel scionmen, 
i ie ſe getr. „ od 
. Den aufgereizt ha * 4 — 
det ein Rückfall oder eine Rebellion im b e en 
Armee ſtatt, ſo sollen 7 2 er 
iſchen Strenge überlaſſen werden. Die. 
Be 25 aten vr —— Mei an e 0 dil 
Waile d mn ſchonen und ſchadlos zu halten 


| hörden ‚10 
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ſuchen, welche keinen Theil an dem Verbrechen ge⸗ 
nommen haben. 1 
rſuche 


die in den Staͤdten 
der Anna 


werden die vor der Empörung 


wie die ſeitdem ein 
e 


ouverän 
dieſe, ſowo 


egeben hat, beibehalten 
Civil- als Militär 


haber werden nach den 
Umftinde n Ane Orten, wo keine ruſſiſche 
Garniſon bleibt, ſeaͤdtiſche oder Communalgarden, die 
Unter den getteueſten Veteranen und angeſehenen 
nwohnern zu wählen, und mit der innern Polizei, 
0 wie mit der Auffechthaltung der Ruhe und guten 
rdnun organiſiren. 
Verwaltung der Woje⸗ 
meinden ſoll auf dem⸗ 
fie ſich vor der Empoͤrung 
alle directe und indirecte 
wird beibehalten, fobald 
+ 


elbe gilt für 
as Perſonale 


es die oben im $. 4. aufgeführten Bedingungen ers 


fuͤllt. Im entgegengeſetzten Falle wird 
Behoͤrden nach der Wahl der die Armeecorps befeh⸗ 
lenden Chefs einſetzen. Dieſe 
weiſe auf diejenigen Individuen dei 

Sähigtelten eine anerkannte Moralität 
efehmäßigen Souverän Be 
Man wird alle 


erforderlichen Sal 
verbinden und ihrem 


weiſe von Treue gegeben haben. 


man neue 


wird vorzugs⸗ 
„die mit den 


diejenigen ausſchließen, die auf irgend eine Meile 
an der Rebellion Theil genommen haben, ſo wie guch 


diejenigen, die nach dem Einmarſche 


er ruſſiſchen 


Truppen in das Königreich in einer gegen die geſeßz⸗ 
ie Ordnung eric een aagencheln ichen Oppoſi⸗ 


tion beharren werden. 


7) Die Eigenthuͤmer von Ländereien und Haͤu⸗ 


ern, die in ihren Wohnungen ruhi 


f 


5 geruht hat. Ihr 


verbleiben und 


welche 
nd uͤbe 
5 
00 

wer 
werde 


aber auch mit gerechter 
h N d unbeugſame 
eine verbrecheriſche Hartnäch keit ahn nane 
50 Say 25 gkeit zu beſtrafen wiſſen. 
ez. Der Marſchall 
Graf Diebitſch⸗Sabalkans ki. 


polnische Krieger! 

Es find 25 Jahre her, ſeit Euer i 
PTR Er Serra bi 
eruͤhmte. ( undet i 
dlgemeinen Brand mit verwickelt wurde. Die on 
Eden Aiebergebun'patte ud MT en tn feed 

22 4 u i 
mus 3 75 100 50 wenn auch ol Le 
trügeriſche Verſpre 
Eures Des gibt alt auh doch 
Blute benetzt worden 


gel 
en Ka 


3 4 

ines grob an oo 

rn Anſprüchen auf Ruhm a u fo 

feinen amen wiede ald z fen ler er angte 
ielt ein che Armee er 
de des Gluͤckes, 
wie rige ein 

rt reis 


Wohlth oͤße der 


falt d n Sorge 
icht 2 ellt, fo wie 
N N es Monar⸗ 


1 ure dan 
ließ er Eurem Eifer ie 


it Freuden Gerechtigkeit widerfahren. Das muſter⸗ 
baz Benehmen aller polniſchen Offiziere ohne Aus⸗ 
nahme, die mit ünſern Heeren die Beſchwerden und 
den Ruhm des türkiſchen Krieges theilten, hatten 
feine hohe Zufriedenheit erhalten. Wir Alle nahmen 
mit Vergnügen dieſe Waffenbrüderſchaft an, die ein 
neues Band zwiſchen den ruſſiſchen und polniſchen 
Truppen wurde. Die ſchoͤnſten Hoffnungen 1 0. 
siger Vortheile mußten ſich an dſeſen Gedanken Fni- 
pfen, der auf Allem, was die militairiſche Ehre Schoͤ⸗ 
nes und Heiliges hat, begründet war. . 


Dieſe Hoffnungen find grauſam getaͤuſcht worden. 
Eine Wa ae Leute, die ewa die hohen 
Gefahren der Schlachten kannten, junge Offiziere, die 
noch nie im Felde waren, ja Rekruten, erſchuͤtterten 


ie Treue der Tapfern. Dieſe ſahen vor ihren Rei⸗ 
ka das größte Verbrechen begehen, 


en Mord ihrer 
fehlshaber; ſie verhinderten die Empörung gegen 
0 De Souverain nicht. Welche un⸗ 
glückſelige Blindheit, welche feige Willfaͤhrigkeit 
konnte Veteranen dazu verleiten, das größte Verbre⸗ 
chen vollführen zu laſſen und ſich na Blut duͤrſten⸗ 
den Haufen anzuſchließen? Waͤre es moͤglich, daß 
je Abſicht, dem Vaterlande zu dienen, nur einen 
ügenblick die Entſchuldigung eines ſolchen Verfah⸗ 
zens fein, konnte? Dieſes Vaterland aber iſt da, um 
Euch zu ſagen, daß es ſich jet langer Zeit nicht [0 
eben hat. Es hatte viel erlangt, und 
onnte von feiner Treue und von feiner. Au eh 
tung, der öffentlichen Ordnung Alles hoffen. Es ſetzt 
Alles auf das Spiel, indem es ſich in einen unglei⸗ 
chen Kampf einläßt, indem es fi gegen einen Sou⸗ 
vergin empört, deſſen feſten und energiſchen Charakter 
es kennt, 7 es einer Macht trotzt, die man nid 
mals ungeſtraft herausforderte. 


polniſche Krieger! Die Empörung will auf Euxt 
Eure 135 Flecke der Schande drücken; entzieht 


Euch einer ſolchen Schmach. Die Geſchichte wird 


wenigſt 


prache eines Soldaten; ich kannte nie eine andere. 
Den Befehlen meines Souverains gehorſam, wieder⸗ 
dle ich Euch in feinem Sinne das, was feine Gnade 
Euch bereits in der Prockamation vom 3. 47.) Der. 
urief. Unſer erhabener Herr hat mit lebhafter Zu, 
Tiedenheit die Treue der braven reitenden Garde⸗ 
Jager, des größten Theils der Garde⸗Grenadiere 


und der Fahnenjunker der Cavallerie geſehen. Er 


Aweifelt, nicht, daß der größte, Theil der Truppen den 
Wunſch hegte, dem geleiſteten Eide treu zu bleiben, 
und daß viele andere nur von einem augenblicklichen 
Eindrucke hingeriſſen wurden. Moͤgen die Einen wie 
je Andern ſich beeilen, die Allerhoͤchſten in der Pro⸗ 
Clamation enthaltenen Befehle zu vollziehen; wenn 
aber unvorhergeſehene Umſtaͤnde Euch nicht erlaubten, 
en angedeuteten Weg einzuſchlagen, ſo erinnert Euch 
ens beim Herannahen der treuen Heere unſers 
Fee Soüverains, Eurer Pflicht und Eurer 
ide. Die unter meinen“ Befehlen ſtehenden Trup⸗ 


gen rücken nicht als Feinde in das Königreich Polen 


N; fie haben vſelmehr die ſchoͤne Beftimmung, die 
Fednung und das Geſetz wieder herzustellen; fie wer⸗ 
en alle Eivil⸗ und Militair-Perfonen, die u ihrer 
Nicht zurückkehren, als Brüder aufnebinen, aber auch 
mit dem Muthe und der Standhaftigkeit, die ſie bei 
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jeder Gelegenheit bewieſen haben, den Widerſtand zu 
befiegen wiſſen, den etwa fehl eig ae Menſchen 
u leſſten verſuchen möchten, welche, die Heiligkeit 
er Eide und die Geſetze der Ehre mit Süßen tre⸗ 
tend, die theuerſten Intereſſen ihres Vaterlandes ehr⸗ 
geizigen und verbrecheriſchen Plaͤnen aufopfern. 


gewohnt war, als 
en, Generale und 


Ik 


Schließt Euch an Eure Waffenbruͤder; zeigt, daß 
! 1 1 


Ihr noch die Befehlshaber der Truppen feid, die 
Tuer Souverain Eurer Ehre anvertraute. Ich wie 
derhole es Euch, Ihr werdet als Brüder empfangen 
werden; es wird * Vergeſſenheit des Geſchehenen 
zugeſichert. Die unter meinem Befehle ſtehenden 

tuppen werden die Abſichten unſers Souverains 
mit Loyalität N: und der Dank des der Ruhe 
A aterlandes wird ein füßer Lohn 
für die Ruͤckkehr zu Eurer Pflicht fein. Finden ſich 
aber unter Euch in Verbrechen abgehaͤrtete Menſchen, 
die nicht im Stande ſind, ſich der n anzu⸗ 
vertrauen, weil fie das hohe Gefühl, dem fie ent 
ſpringt, nicht kennen, fo zerreißen wir mit ihnen je 
des Band militairiſcher Kameradſchaft, und die al 
mächtige Hand Gottes, des Beſchuͤtzers der gerechten 


Hache, wird auf ihre Haͤupter die Strafe fallen la 
fen, die ihre Berbredin verdienen. be haet laß 


Im Januar 1831. 
(Unterz.) Der Marſchall 
Graf Diebiffch⸗Sabalkanski. 


. Die Pariſer Blaͤtter fanden an dieſen Proclama⸗ 
tionen nicht wenig zu tadeln; fie erklärten fie nicht blos 
17 ſtreng, ſondern auch für unpolitiſch, und zu⸗ 
1 0 forderten fie die franzoͤſiſche Regierung auf, 
ich der Polen kraͤftig und thaͤtig anzunehmen und 
nimmer zu dulden, daß deren Land aufs Neue unters 
ocht werde, Auch die Londoner Blätter tadelten 
ieſes Manifeſt. Ob daſſelbe zu ſtreng abgefaßt war, 
wollen wir e ſein laſſen; inzwiſchen iſt ſo 
Viel gewiß, daß es die gehoffte Wirkung gänzlich ver⸗ 
fehlte, und dies war unſerer Anſicht nach leicht vor⸗ 
erzuſehen. Denn wollte man einmal Gnade ‚für 
Aer ergehen laſſen, ſo mußte man dieſe Gnade auf 
a ohne Ausnahme erſtrecken; dann waͤre es ſehr 
3 moglich geweſen, daß man in Polen einer Ar⸗ 
7 von 200,000 Mann gegenüber die Gefahr in ih⸗ 
num ‚ganzen Umfange würde erkannt oder doch mit 
ehr en erwogen, und etwa unter leicht 
u erfüllenden Bedingungen ſich würde unterworfen 
aben. Es ſollten aber die Hauptraͤdelsfuͤhrer, fo 
HR diejenigen, die ſich, wie es hieß, mit Blut ber 
eckt, nach der menge des Geſetzes beſtraft werden. 
ce dieſer Ausſpruch erſcheinen mag, fo un: 
Polit 105 er unter den gegenwärtigen Umſtänden. 
— Revol ; auptraͤdelsfuͤhrer ſtanden an der Spi 
wendig 1 A und fie ſahen ſich nun in die Noth⸗ 
3 igkelt verſetzt, den Kampf auf Leben oder Tod 
urch le wollten ſie nicht den ſchimpflichen Tod 
e Hand der Gerechtigkeit erleiden. Wenig⸗ 
ter Neing Was dagegen mögliche De ER. 
B egen diejeni welche 
Blut vergoffen, fo mu en ren 5 die Er⸗ 
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eigniſſe vom 29. Nov. und den folgenden Tagen 
yerwielt war, des Mordes 99814 u Deren 


fuͤrchten. Was blieb ſonach der Mehrzahl der Inſur⸗ 


genten anders übrig, als Gewalt gegen Gewalt zu 
gebrauchen? Es würde daher auch da Manifeſt des 
rufſiſchen Generaliſſimus mit folgender, in der Siz⸗ 
zung der beiden Kammern vom 25. Jan. beſchloſſener 
Deelaratſon des polnifhen Reſchötages 
beantwortet: l Ri} 

Die feierlichſten Verträge find nur in ſofern 
verbindlich, als fie von den contrahirenden Parteien 
treulich beobachtet werden. Die Langmuth, mit wel⸗ 
cher wir unſere langen Leiden erduldet haben, iſt der 

anzen Welt bekannt. Die ſo oft wiederholte Ver⸗ 
etzung der Freiheiten, die uns durch die Eldſchwuͤre 
zweier Monarchen verbuͤrgt worden, entbindet 1 
die polgiſche Nation des Eides der Treue, den fie 
ihrem Souperain geleiſtet; und da der Kaiſer Niko⸗ 
laus aus druͤcklich erklaͤrt hat, daß der erſte von unſe⸗ 
rer Seite abgefeuerte Schuß die Loſun zum Ruin 
Polens geben würde, fo iſt uns alle Hoffvung, Ge: 
nugthuung für fo viele Verletzungen zu erhalten, be⸗ 
nommen, und es bleibt uns weiter nichts übrig, als 
einer großherzigen Verzweiflung Gehör zu geben. 
Die polniſche Nation, repräfentirt durch die bei⸗ 
den Kammern, erklärt fich zu einem unabhangigen 
Volke, und mit dem Rechte bekleidet, die pofnifche 
Krone demjenigen zu verleihen, den fie deren wür⸗ 
dig erachtet, demjenigen zumal, den ſie für unfaͤhig 
halten wird, den von ihm zu leiſtenden Eid zu vers 
letzen, und ie fähig, die Nationalfreiheit ungefchmd 


lert zu erhalten. x 
unter)  . Der Praͤſident des Senats, 
0 * i Surf Adam Ezartorpiski. 
„(Unterz.) Der UL der eee 
1 


af W. Oſtrowski. 
(Folgen die Unterſchriften der Biſchoͤfe, Seit 
ren und Landboten.) 


In Folge dieſer Declaration erhielt die Armee 
ſofoft ben ee zum Aufbruche. A nach been⸗ 
digter Reichstagsſigung der Fürft Czartoryiski, der 
Marſchall Sffrowski und der Staatsſekretair Niemee⸗ 
Mic; aus dem Sitzungsgebaude traten, wurden. fie 
von dem vor demſelben verſammelten Volke mit dem 
Rufe: „Zu den Waffen! Zu den Waffen!“ empfan⸗ 
gen und nach ihren Wohnungen begleitet. Abends 
war die Hauptſtadt erleuchtet. * 
Wenige Tage zuvor, namlich am 21., hatte in 
Krakau eine Veränderung in der Berwaltung ſtatt, 
welche bald dahin führte, daß diefer Freiſtaat der Re⸗ 
polution im Koͤnf 17 Polen beitrat. Das Weſent⸗ 
liche der Sache iit Folgendes: Als nach den Vorfal⸗ 
len in ale 29. Nov. die junge Bürger 
ſchaft in Krakau eine bewaffnete Bürgergarde bildete, 
Kun al vor . ER alt 00 i 
zu erhalten; als dieſe Garde über die Perſon 

des Mräfidenten Wodzitkt wachte, welcher 4 Kra⸗ 


kauiſche von ihm 1 e verletzt. 


die Krakauer bei den drei Mächten, Rußland, Oeſter⸗ 
Git und Preußen, bangen ei unlaͤngſt 30,000 
Gulden Gratification für den beim Volke verhaßten 
Curator Jaluski vorgeſchlagen und fo das ublikum 
gegen ſich aufgeregt hatte — da wandte ich Wod⸗ 
t ſogleich an den das Heer in Galizien comman⸗ 
kenden General, mit dem Verlangen, 4000 Bewaff⸗ 
nete zur Beſetzung Krakauss abzuſchſcken. Der Ge⸗ 
neral wies eine ag 80 e zurück, Darauf 
ereignete es ſich, daß von dort ein Soldat, Pole von 
eburt, mit feinen Waffen deſektirte, um in das 
len und zu dem polniſchen Heere zu 

eh: fen auf dem Grund und Böden der 
epublik angehaltenen Soldaten lieferte Woddzitzki 
zen nächſten Commando in Galtzien aus, wo der 
f e die auge gesch etz erforderten, er⸗ 
dlich bemerkte Wodzitzki, daß 

als früher, in der Stadt fei, 

geladen ae’ 2. er die um 
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ihn verdoppelte Wache als ein Zeichen des Arreſtes 


1 ſo erbat er ſich den Schutz der Reſidenten der 
re 


drei Machte; allein als er ng unter deren Obhut 
keine Sicherheit mehr für ſich fand 
die Präfidentur niederzulegen und die Stadt zu ver⸗ 
laſſen, die er zehn Jahre hindurch zu allgemeinem 
Unwillen verwaltet hatte. x . 

Mittlerweile war in Krakau die Exaltation fur 
die Unabhaͤngigkeit Polens aufs 2 
die meiſten nur einigermaßen bemittelten Famllien 
verkauften ihr ganzes Silberzeug und ſchickten den 
Ertrag davon nach Warſchau; es wurde fur eine 
Schande gehalten, 9 in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blicke ſilberner Löffel zu bedienen, und man ſah faſt 
durchgehends nur hölzerne. 1 

n Warſchau wurde am 30. Jan. an die Stelle 

des abgeſetzten Koͤnigs eine National⸗Regierung 
eingeſetzt; zum Präsidenten derſelben der Fuͤrſt Adam 
Czartoryiski, und zu Mitgliedern die &. Vin⸗ 
cenz Niemoſowski, Theodor Morawski, Stanislaw 


Barzykowski und Dez dan Lelewel ernannt. Der 


weſentliche Inhalt des aus 14 Artikeln beſtehenden 


Geſetzes über dieſe neue Regierung iſt folgender: 


Tit. I. des Grundgeſetzes (die ewige Vereinigung 
Polens mit Rußland betreffend), nebſt andern dar⸗ 
aus hervorgehenden Artikeln, iſt für nicht mehr bins 
dend erklart; andere Antikel find während des ſetzi⸗ 
gen Interregnums bis zur Wahl eines neuen Königs 
nur ſuſpendirt. Die Ausuͤbung der conſtitutionellen 
Regierungsgewalt wird einer Nationalregierung übers 


geben: in der durch dieſes Geſetz bezeichneten Aus⸗ 


ehnung; die uͤbrige Gewalt verbleibt den beiden 
Kammern. Die Nationalregierung beſteht aus einem 
Präfidenten und vier Mitgliedern, die weder ein ans 
deres Staatsamt bekleiden, noch waͤhrend ihrer Amts⸗ 
führung in einer der beiden Kammern Sitz einneh⸗ 
men dürfen. Bei den Regierungsverhandlungen mil 
fen drei Mitglieder zugegen ſein; die Majoritat ent⸗ 
ſcheidet. Bei Stimmengleichheit ſcheidet das Mit⸗ 


nd, fo beſchloß er, die in die Zeit vom 29. 


Hoͤchſte geſtiegen; 


glieb aus, das bei der Wahl die wenigſten Stimmen 
atte; das nämliche ift der Fall, wenn der Generaliſ⸗ 
ſimus der Sitzung beiwohnt. Alle öffentliche Akten, 
ö Nov. 1830 an fallen, ſind 
im Namen der Nationalregierung zu publiciren; auch 
ſollen Muͤnzen und Stempel die von derſelben anbe⸗ 
fohlenen Nationalzeichen führen. Sie vertheilt die 
Abgaben in Gemaͤßheit des re Sie iſt zur 
Abſchließung von Freundſchafts⸗, Allianz und Hands 
elsvertraͤgen ermaͤchtigt, ſo wie von Anleihen; auch 


darf ſie andere Vertraͤge abſchließen, deren Verbind⸗ 


lichkeit jedoch erſt durch die Natification des Reichs⸗ 
tages eintritt. In Abweſenheit des Reichstages er⸗ 
nennt fie. den Stellvertreter des Generaliſſimus, und 
in allen Faͤllen auf Vorſchlag des Letztern alle Offi⸗ 
iere des hoͤhern Ranges vom Brigade⸗General an; 
esgleichen die Minifter, Staatsraͤthe, höhere Ge⸗ 
richtsbeamte, Woiewodſchafts⸗Praͤſidenten, diploma⸗ 
tiſche Agenten, Verwaltungsbeamten u. ſ. w.; auch 
alle geiktie Beamten, unter dem Range eines Bi⸗ 
ſchofs; niedrige Beamte dagegen durch die dazu 
bevollmaͤchtigten Behoͤrden. Der Reichstag erwaͤhlt 
die Senatoren aus den vom Sengte vorzuſchlagen⸗ 
den Candidaten, wie auch die Biſchoͤfe und Präfiden: 
ten der Ober⸗Rechnenkammer. Die National⸗Regie⸗ 
Loch hat das Begnadigungsrecht, ausgenommen bei 

ochrathsverbrechen, wo nur der Reichstag die 

trafe erlaſſen kann. Die Vollziehung der Geſetze 
und Verordnungen iſt den ſieben verantwortlichen 
Miniſtern (des Cultus, der Juſtiz, des Auswaͤrtigen, 
es Innern, der Polizei, des Krieges und der Finan⸗ 
— übertragen; die Verordnungen müffen vom Prä⸗ 
identen der National⸗Regierung unterzeichnet und 
von einem Miniſter contraſignirt werden. Die Mi⸗ 


niſter können von der National⸗Regierung berufen 


oder mit berathender Stimme zugezogen werden. . 

0 Dieſes ſkizzirte Gemälde oder vielmehr diefe ein⸗ 

Keinen Andeutungen alles deſſen, was feit den Vor: 
len vom 29. Nov. 1890 im Weſentlichen in Polen 
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bis Febr. d. J. ſich zugetragen, und deſſen, was in 
mittelbarer oder unmittelbarer Verbindung damit ge⸗ 
ſtanden hat, möge hier genügen. Ein vollſtaͤndiges 
Gemaͤlde dieſes Zeitraums laßt ſich aus Mangel an 
zuverlaͤſſigen Quellen zur Zeit noch nicht liefern. 

Wir gehen nunmehr zu der weit intereſſanteren Ge⸗ 
ſchichte des ewig denkwürdigen, in der Weltgeſchichte 
faſt beiſpielloſen Kampfes Über, den die Polen für 
ihre Freiheit und die Unabhaͤngigkeit ihres Vaterlan⸗ 
des gegen die bei weitem uͤberlegene Kriegsmacht des 
in phyſiſcher Hinſicht maͤchtigſten Reſches der Erde 
beſtanden haben. Blos die alte Geſchichte bietet 
Beiſpiele dieſer Art dar; in der neuern 2 man 
ſie vergebens. Denn ſelbſt der Unabhaͤngigkeitskampf 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel gegen Napoleon kann 
mit dem der Polen nicht verglichen werden. Was 
würde wohl aus den Spaniern und Portugieſen ge⸗ 
worden ſein, wenn nicht die Englaͤnder ihnen zu 
Hale gekommen wären? Ja, es ſſt noch die Frage, 
ob ſie ohne die Britten und ohne die fanatiſchen 
Aufhetzungen ihrer Pfaffen es ſich würden haben ein⸗ 
fallen laſſen, gegen den maͤchtigen Kaiſer der Fran⸗ 
oſen ſich aufzulehnen. Aber unter der brittiſchen 
legide und bei den ortlichen Verhaͤltniſſen ihres 
Landes konnten ſie um fo mehr Alles wagen, als ih⸗ 
nen im ſchlimmſten Falle die engliſchen Flotten eine 
ſichere Freiſtaͤtte darboten. Welche Huͤlfsmacht und 
welcher Ausweg ſteht oder ſtand dagegen den Polen 


zu Gebote? Der Glaube oder das Vertrauen auf 


i elbſt, und als letzter Ausweg — der Tod. 
Sn 2 auf diplomatiſchem Wege nahm ſich 
disher eine Macht ihrer an, um wie viel weniger 
auf eine thaͤtliche Weiſe. 8 
von Feinden eingeſchloſſen; alle Grenzen ſind ge⸗ 
ſperrt, alſo auf ihr kleines Gebiet ſehen fie ſich be⸗ 
ſchraͤnkt. Welch' ein Unterſchied ſonach zwiſchen dies 
ſem Kampfe und dem auf der pyrenaifhen Halbinſel! 

Mit dem Anfange Februars überſchritten die ruf- 
‚ Kifchen Truppen auf mehreren Punkten die polniſche 


Auf allen Seiten find fie, 
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Grenze. Der polniſche Generaliſſimus, Fürſt Rad 
wil, ſah ſich dadurch veranlaßt, die Armeeabtheilun⸗ 
gen zuſammenzuziehen, den Angriff des Feindes ab⸗ 
en und die Bevölkerung nicht zum Wider 
ande aufzurufen, ohne ihre Unternehmungen durch 
das eingeuͤbte Heer zu unterſtuͤtzen. Zugleich verlegte 
er ſein Hauptquartier von Okunſew na adzymin, 
und von da noch weiter vorwärts nach Jablonſig. 
Das über Wlodowa in Polen eingerückte ruſſiſche 
Armeecorps unter den Generalen Kreutz und Geis. 
mar hatte mittlerweile ſeinen Marſch nach Lublin ge⸗ 
nommen, von wo es bei Kazimſerz. und Janowiec 
über die Weichſel vorzudringen beabſichtigte. Das 
Koſackenregiment in dieſem Corps befehligte der Her⸗ 
zog Adam von Wuͤrtemberg. Am 9. Febr. früh küͤck⸗ 
ten die Koſacken ohne Schwertſtreich in Lublin ein, 
nachdem ſie dem daſigen Präfidenten von dem Dorfe 
Tataly aus gedroht hatten, die Stadt gaͤnzlich zu 
vernichten, wenn er ihnen nicht mit der weißen Fahne 
entgegen Fame: 1 
„Von Lublin aus ſandte der General Geismar an 
den in Zamosc commandirenden General Ste 
rawski einen Offizier, mit der Aufforderung, daß 
er den, dem Kaiſer Nikolaus geleiſteten Eid der Treue 
halten und die Feſtung uͤbergeben ſolle. Jener wei⸗ 
gerte ſich jedoch, erklaͤrte, er ſtehe dort nicht im Mas 
men des Kaiſers, ſondern im Namen der freien und 
ſelbſtſtaͤndigen Nation, und werde die Stadt bis auf 
den letzten Blutstropfen vertheidigen. 
Durch die Hauptſtadt paſſirten taͤglich noch Re⸗ 
giuanter aus den Provinzen. So zogen am g. das 


egimene Mafuren, von einem bewaffneten Bern 
hardiner⸗Mön ſuren von bewaffneten Bern⸗ 


4 nch mit dem Kreuz angeführt, und das 
Kaliſcher freiwiuige Uhlane regnen, am 10. das 


vierte Bataillon des 4, Linien-Infanterieregiments, 
zwei Schwadronen des 5. zamoyskiſchen Uhlanenre⸗ 
Aments und eine Menge Koſſpnier durch Warſchau. 
Das Kaliſcher ſreiwillige Uhlanenregiment wurde mit 
dem Freudenrufe: „Es leben die Kaliſcher!“ begrüßt. 
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Einer der Offiziere derſelben rief zuruͤck: „Mögen die 
Kaliſcher fiorben, damit nur das Vaterland auf ewige 
Zeiten lebe!“ Das game, groͤßtentheils aus Profeſſo⸗ 
ren und Beamten beſtehende Artilleriecorps der Na⸗ 
tionalgarde zu Warſchau beſchloß, die Regierung um 
Erlaubniß zu erſuchen, zur Armee abzugeben und an 
dem ernſten Kampfe fuͤr's Vaterland Theil nehmen 
zu duͤrfen. 7 
An den Befeſtigungen und Umwallungen der 
Sibel wurde noch immerwaͤhrend gearbeltet und 
es rückte raſch damit vor. Als am 9. Februar die vor⸗ 
nehmſten Bürger auf das Rathhaus berufen und Da 
ſelbſt gefragt wurden, ob fie im Fall der Noth und 
wenn der Kriegsplan es ſo mit 2 brachte, ſich gern 
dazu verſtehen wuͤrden, einen Theil der Stadt in 
Fortificationswerke umzuwandeln. gaben fie einſtim⸗ 
mig zur Antwort: „Nicht allein einen Theil der Stadt, 
nicht allein einen Theil unſeres Vermögens, ſtellen 
wir willig zu Eurer Verfugung: ſondern möge die 
ganze Hauptſtadt in Aſche und Trümmer, verwandelt, 
möge aus unſern Leichen ein neuer feſter Wall fuͤr 
unſere Brüder aufgethuͤrmt werden, damit nur das 
nach Rache ſchreiende, unſerm Lande zugefuͤgte Un⸗ 
recht im Blute unſerer Angreifer abgewaſchen werde.“ 
Am 8. Febr. fanden folgende militaͤriſche Ber 
en ſtatt: i 
ok polniſche General Suchorzewski ver: 
trieb den Feind um 7 Uhr Morgens aus Siedlee. 
Der General Zymirski ſetzte mit ſeiner Colonne 
über Liwine und marſchirte weiter, um den Feind 
aus Wengrow zu vertreiben, welches von zwei 
UÜhlanen⸗Regimentern des Generals Wlodek mit 6 
Kanonen beſetzt war. Beim Anblick des Generals 
Zymirski zog ſich der Feind ſogleich aus Wengrom 
zurück. Der General verfolgte ihn bis in das Dorf 
Poſzewski; der Feind aber bewerkſtelligte feinen Rück. 
ug nach Kuſow hin. Wengrow kam ſonach in die 
Binde der Polen, fo wie auch Miedzua und 


Siedle mit dem Magazin. Bei dem Angriff auf 
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letztern Ort vertrieb ein Peloton des 1. Uhlanen⸗Re⸗ 
ande die ganze feindliche Schwadron aus der 
tadt, toͤdtete 2 Mann und machte 7 zu Gefangenen. 
Die Begeiſterung, mit welcher die Uhlanen fochten, 
iſt nicht zu beſchreiben. Mehrmals warfen ſich in die⸗ 
ſem Kampfe Wenige von den Polen auf die ganze 
entgegenſtehende Schwadron. Auf dieſe Weiſe wur⸗ 
den 2 Mann auf Seite der Polen verwundet. Bei 
dem Angriff auf Wengrow drang zuerſt der Haupt⸗ 
mann Janowiez, Anführer einer Patrouille, vor, 
wurde verwundet und ſtürzte vom Pferde. Man une 
Ba ihn von allen Seiten, aber dieſer tapfere 
Offizier verwundete in einer fo gefährlichen Lage noch 
7 der Feinde. Ein Soldat von demſelben 1 2 
mente, Namens Polaczkowski, trug zur Be⸗ 
era deſſelben bei, weshalb er auch von dem Ge⸗ 
neraliſſimus alsbald befoͤrdert wurde. Da der Fein 
auf mehreren Punkten ins Land gedrungen war, ſo 
achtete es der polniſche Generaliſſimus für nothwen⸗ 
dig, die Armee⸗Abtheilungen zuſammenzuziehen, den 
Angriff deſſelben abzuwarten und die Bevölkerung 
nicht zum Widerſtande aufzurufen, ohne ihre Unter⸗ 
nehmungen durch das eingeübte Heer zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Auch ſchienen alles Operationen des Feindes auf 
a N, der polniſchen Streitkraͤfte berechnet 
zu ſein; nirgends griff er die Poſitionen der Polen 
an, und wo ſt deren Colonnen zeigten, bot er 
ihnen nicht d 


aan 
inter 
Der pol⸗ 
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kolaus nicht das Recht, über uns den Ausspruch 1 
thun: Nation! zur elaverei bſſt du geboren. Nicht 
offen, und doch wollen, das mach t' den 

ann! Zu den Waffen alſo, zu den Waffen! "Je: 

der Pole eile in den Kampf! Keine Spanne unfe 

lieder, als res Landes eroberte der Feind, bevor fie nicht mit 
9 unſerem Blute getraͤnkt und mit unferen Gebeinen 
Öfen, un gedänge, if Aber weg mit begngſtigenden Gedan⸗ 
en! ſeien wir voller Beitesfärke auf die Wider⸗ 
waärtigkeiten gefaßt, welche uns e koͤnnen; 
offen wir, unfere heiligen Flüſſe, den Bug und die 
emel zu überſchreſten; W 1 lithauiſchen 
Brüder werden uns die Freundeshand reichen! Die 
een ‚ehemaligen Königreichs in feis 

das 11 N ner ganzen Unabhängigkeit — dies ift das Ziel unſe⸗ 

le res heiligen Krieges, dies die Bedingung des Frie⸗ 

dens: nicht eher legen wir die Waffen ab, bis wir 

nicht dieſe unwiderruflichen Wuͤnſche der ganzen Na: 

tion erreicht, oder uns unter dem Schukte des ge⸗ 

liebten Vaterlandes begraben haben werden. Tragen 

wir dem Sabalkanskiſchen Feldherrn nicht die meiden 

Sahnen der in den dortigen Gegenden dlenſtbaren 

Voͤlker entgegen, ſondern unfere vaterlaͤndiſchen wei⸗ 

ben Adler, getragen an der Spitze unferer Heere, 

f denen die ganze Nation folgt! In dieſem Geiſte bes 

fi leich als 0 Lands ſchließt und macht die Nationalregierung im Ver⸗ 
5 09 trauen auf die Tüchtigkeit der Natſon auf die Pros 
eute!. elamation des Feldmarſchalls Sabalkanski bekannt, 
Welt weiß, da 51 in ne n 0 un 
i 9 Jolcher beſtraft wird: 1) ein Jeder, der dem 

beſitzen: es ehr ihr bewaffnete A a Ver. feindlichen Heere Nahrungsmittel oder irgend andere 
zu ee Vaterlandes zu erwecken. Dieſes . Dedürfniffe reicht, fei es nun durch thätlihe Huͤlfe, 
en 7 eandsleute, auch in dieſer Bedraͤnghiß er⸗ 45 elbe d d e 0 Er 955 
e N. 2 — ee du uffifche Generalſſſimus von den Einwohnern des 
Feridun rel Man ſage von uns nicht, den Nönigeeichs verlangt; 3) ein jeder Beamte der frür 
0 verliere: in den Feſſein ſogar den heißen en Regierung, welcher nach feiner Absetzung durch 


' ; i ie den Revolutionsrath, guf die Berufung der ruſſt⸗ 
unſch, fie zu brechen. Geben wir dem Kaiſer - ſchen Macht, zu feinem Amte zuruͤckkehrt P 4) ein Ger 
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der, der von der ruſſiſchen Regierung ein Amt ans 
nimmt, und endlich 11 jeder Einwohner, welcher 
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i Be & 
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dem er bei Wengrow vorbei war, und nach allen 
Richtungen hin Patrouillen ausgeſchickt hatte, ruͤckte 
er noch 2 Meilen vor; die ausgeſandten Je 
konnten aber keine Kunde vom Feinde erhalten. Erſt 
in der Nahe von Wrotnow zeigten ſich einige feind⸗ 
liche Reiter, welche jedoch beim Anblicke der polni⸗ 
foen Uhlanen ſich zurückzogen. Die, die Avantgarde 
ildende polniſche Schwadron entdeckte zuerſt 2 feind⸗ 
liche Eskadrons jenfeit Wrotno w. Ein Flankirpe⸗ 
loton empfing den polniſchen Vortrab mit kleinem 
Gewehrfeuer und kehrte ſodann zu den abziehenden 
Schwadronen zuruͤck. Endlich erblickte man bei ei⸗ 
nem zweſten Dorfe hinter Wrotnow eine Divifion 
Uplanen mit einer Batterie reitender Artillerie. Alle 
Bewegungen des Feindes, der ſich überall zuruͤckzog, 
berzeugten: den General Zymirski, daß perſelde 
ich nicht in einen Kampf einlaſſen wolle, und da ſich 


der General mit feiner Colonne nicht zu weit von 


dem Standquartſere entfernen konnte, fo beſchloß er 
fager wieder in daſſelbe zurückzukehren, immer noch 
in der Hoffnung, daß er durch dieſe en und d Be⸗ 
dung den Feind wenigſtens nachlocken und Veran⸗ 
laſſung zu einer Schlacht geben werde; aber die Er 
wartungen des Generals waren vergeblich. 
Was das Korps des Generals Krukowiecki be 
traf, welches in und um Rozana (an der Narew, 
auf dem Wege nach Oſtrolenka) ſtand, ſo hatte der 
felbe eine, aus Cavallerie und Infanterie des 2. Ne 
iments beſtehende Abtheilung detaſchirt, welche in 
Ace auf eine feindliche Schwadron reitender 
3 ger und ungefähr. 300 Koſacken ſtieß. Ein harter 
J ampf begann und dauerte ziemlich lange. Die Pos 
en wichen, trotz der Ueberlegenhelt des Feindes, wel, 
che ſich mit ſedem neuen Augenblicke vermehrte, kei⸗ 
ae Schritt zuruck. In dieſer Abtheilung befanden 
or ſchon Soldaten aus dem Auguſtowſchen Regi⸗ 
mien, die an Muth und Gewandtheit alten Kriegern 
ra nachgaben. Der die Abtheilung commandi⸗ 
nde Unterlieutenant Drewnowski erfüllte die ihm 
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ertheilten Auftraͤge aufs Gewiſſenhafteſte, beunruhigte 
den Feind auf vielen Punkten, und trat erſt, nach⸗ 
dem er die nöthigen ich . 
im Angeſicht des viermal ſtärkern Feindes in det 
1 55 Ordnung und ohne den mindeſten Verluſt 
einen Rückzug an und erreichte wieder die Stadt 
Rozana. Der Feldmarſchall Diebitſch verlegte ſein 
Hauptquartier nach dem Dorfe Jablonkg. 5 

General Dwernicki ſetzte am 44. Febr. bei 
Mniſzew (in der Wojewodſchaft Sandomir, da wo 
die Pilica in die Weichſel fällt) über die Weichſel 
und ſtieß darauf unterhalb Stoczek auf ein Corps 
von 7000 Koſacken, unter dem Kommando des Her⸗ 
ogs von Würtemberg,: welche 6 Stuͤck Geſchuͤtz bei 
ich hatten. Nachdem ſich ein heftiger Kampf ent⸗ 
ſponnen hatte, wurden dem Feinde 200 Mann getoͤd⸗ 
tet und eben ſo viele gefangen genommen, . wie 
guch 5 Kanonen erobert. Auch F 
koſtbare Waffen wurden erbeutet. Noch denſelben 
Tag lieferte der General Dwernicki dem aus dem 
ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Kriege bekannten General Geis: 
mar ebenfalls ein Treffen. Der Erfolg davon war, 
daß 11 Stuck Geſchuͤtz mit dem ganzen Geſpann und 
der Ammunitjon dem Feinde genommen und 230 
Mann, unter denen ſich 2 Kapitaine, 1 Lieutenant 
und 2 Fahnenjunker N zu Senn ge: 
macht wurden; an Getoͤdteten ließ derſelbe unge 
25 400 Mann auf dem Platz zuruck, und unter die⸗ 
en einen Major, einen Artillerie⸗Oberſt Novofil: 
off) und gegen 20 Offiziere niedern Ranges. Die 
olen zaͤhlten blos 17 Todte und 18 Verwundete. 

So geringfuͤgig die in dieſen verſchiedenen Tref⸗ 
fen errungenen Vortheile auch ſcheinen mögen, fo 
dienten fie doch dazu, die Fühnen Hoffnungen der 
Polen, der ruſſiſchen Uebermacht gegenüber, neu u 
beleben. Wir, wollen nun zu der Erzählung wichki⸗ 
gerer Treffen uͤbergehen. / 

Der Plan, den der Feldmarſchall Die bitſch bei 
ſeinem Eindringen in Polen entworfen hatte, war 


achrichten eingezogen hatte, 


viele Pferde und 


offenbar, alle. feine Streitkräfte allmaͤhlig vor War⸗ 
ſchau's Vorſtadt, dem wichtigen Praga, zu concen: 
triren. Vor dieſem Schluͤſſel zu Polens auptſtadt 
zog fi auch die polnſſche Armee zufammen. Es lag 
au Plane der Polen, daß dem Feinde bis. dahin kein 
Widerstand entgegengeſetzt werden ſollte, theils weil 
wegen der „örtlichen. Beſchaffenheit des Landes fi 
bier faſt die einzige Operationsbafis befand, theil 
um die polniſche, überdies kleine Armee nicht durch 
Jertrennung in einzelne Corps noch mehr zu ſchwaͤ⸗ 
en. Die einzige Ausnahme von dieſem Plane 
machte die Schlacht von Dobre (in der Nahe von 
Pragg), in welcher, um die Concentration des pol⸗ 
allen. Heeres. vor. Warſchau zu begünſtigen, der 
kuhne Skrzynecki mit zwei polniſchen zwölf ruf⸗ 
r von M in Schach 
1 
i 


1 
ebermacht d 
bare Artillerie 


455 zur 
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Am 24. Febr. entſpann ſich auf dem polniſchen 
linken Flügel ein für die polen abermals ſiegreicher 

Kampf mit dem ruſſi 
des Generals Schachofföki, der zurückgeworfen 
wurde, und vernichtet worden ware, hätte nicht die 
Ne Divifion Krukowiecki nach Praga zurüd- 
berufen werden müſſen, da dieſe von den Ruſſen 5 
lieferte Schlacht blos den Zweck zu haben ſchlen die 
Aufmerkfamkeit des polniſchen Heeres auf dieſe Seite 
u lenken, wahrend Diebitſch mit dem Gros feiner 
rmee am 25. Febr. den polniſchen rechten Slügel 
überfluͤgeln und ſich auf das Centrum werfen wollte. 
Difeſe Schlacht vom 25. ift ein Denkmal des Ruhms, 
dem die Annalen der Welt wenige an die Seite zu 
ſtellen vermögen; 88,000 Polen boten wahrend dieſes 


denkwürdigen Tages mit 60 Kanonen einem Heere 
von 100,000 Rufen mit 250 Feuerſchluͤnden die Spitze. 
Als die polniſche Armee — nachdem ſie alle Anſtren⸗ 
gungen des Feindes vereitelt, und Diebitſch alle feine 


gige Concentration wegung gegen Praga machte, 
ieft der feindliche Heerführer dies für ein Zeichen 
der Niederlage, und ließ nun die Elite feiner Trup⸗ 
pen vorrüden, um einen entſcheidenden Schlag zu 
thun. Das Erlenwaͤldchen, das auch an dieſem Tage 
der Gegenſtand moͤrderiſcher Kämpfe war, deckte feine 
Operationen. Von beiden Seiten rückten die letzten 
ruſſiſchen Reſerven, Regimenter, die für unlberwind⸗ 
lich galten, mit dußerſt zahlreicher reitender Artillerie 
in die vor dem Wäldchen liegende Ebene vor. Ihr 
unerwarteter, ungeſtümer Angriff bringt einen Augen, 
blick Unordnung in die Reihen der Polen, aber raf 
ſtellt A die Bing wieder her, in wüthender Vers 
weiflung werfen ſich die polniſchen Kolonnen auf 
en Feind, zwei Regimenter der ruſſiſchen Kavallerie 
werden vernichtet, und ihre Infanterie zieht ſich in 
Unordnung nach den Wäldern zuruck. In dem hier, 
über von dem Grafen Diebirfe an den ruſſiſchen 
Kaiſer abgeſtatteten Berichte heißt es: die Schlacht 


eferven in Bewegung geſetzt hatte — eine 300 n⸗ 
Be 


ſchen Corps unter den Befehlen 
0 


zuruͤ 
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babe 8 Werſte von Praga angefangen, und 4 

von Praga geendigt. Dies wil Aer „ 1 bal 
mich Morgens in Marſch geſetzt, ſtieß, nachdem ich 
vier Wer e zuruͤckgelegt hatte, auf die polniſche Ar⸗ 
mee, griff ſie an, ſetzte meine Angriffe den ganzen 
Tag fort, ohne die Polen uch nur um einen Schritt 
r bringen zu koͤnnen, und zog mich dann 


Der Verluſt des Feindes am 24. und 25. kann 


auf wenigſtens 12,000 Mann . 
N = die Rulfen ſelbſ — eſchaͤtzt werden; 8000 
n 


} eberwaͤlti r 
artnaͤckige iderſtande der Polen, 5 leb der Wk. 
1 — der hohen Pforte acht Tage lang in ſeinen Po⸗ 
1 ohne ſich zu rühren; am 6. Marz endlich zog 
5 ſich zurück, ſeis, daß ihm Lebensmittel und Muni⸗ 
non mangelten, ſei's wegen den Rsanfpeiten, die ſich 
u feinem Heere einſtellten, oder weil das Gerücht 
bon einer Inſurrection in Lithauen ſich verbreitete 
ed endlich, daß er auf einem andern Punkte über 
— Weichſel zu gehen beabſichtigte. Das Armekcorps 
f Diebitſch in den Wäldern in Praga's Nahe 
— — Geismars Befehl zurüuckließ, und welches ſich 
0 ür ebenfalls zum Zurückweichen genoͤthigt 
fed e 4 
Beenden We Pulawy ſich in die Weichſel er⸗ 
Waͤhrend Gra 
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brachte 
andern 


zung eine Proklamation zugegangen ſei, in welcher 
ie Wittheiluen gemacht werde, Dos der Füͤrſt Rad: 


will, Generaliſſimus der polniſchen Armee, das 

ihm von dem Reichstage anvertraute Commando nie⸗ 

dergelegt habe; die Regierung hätte ſich daher, in 

Dec 1 90 der dringenden Umſtande, mit den 
einem 


triegsrathe verſammekten Generalen bera⸗ 

then, und Änftweilen dem General Skrzynecki den 
Oberbefehl über die Armee anvertraut; ſie fordere 
u die Kammern auf, kraft ihrer ſich vorbehaltenen 
Gerechtſame, ſich unverzüglich mit der Wahl eines 
neuen Feldherrn zu beſchaftigen. Diefer Aufforderung 
Aufalge dien der Marſchall die Kammern ſogleſch zur 
bſtimmung ſchreiten; alle Mitglieder aber, ſowohl, 
de Senats, als der Landbotenkammer, erklaͤrten ein⸗ 
Rimmig, daß fie mit der von der Regierung 5 N 
nen Wahl zufrieden wären. In 5 70 dieſer Ente 
ſcheidung würde ein Reichs tagsbeſchluß er aſſen, des In. 
halts: daß der General Johann krhnecki cin 
fümmig von beiden Kammern zum Generaliſſimus er⸗ 
Wähle worden, und ſogleich den Oberbefehl über die 
ewaffnete Nationalmacht mit den Befugniſſen, welche 
dem bisherigen, Generaliſſimus gefegli zugeßanden, 


übernehmen folle, 


Seit den außerordentlichen Ereigniſſen unter den 
Mauern von Praga wurde die Begeiſterung der Po⸗ 
zu einem ſehr hohen Grade geleigerr; jeder Pole 
münſchte in den Reihen der Helden zu glaͤnzen, die 


it unerbörter Ausdauer fünf Tage lang der feind⸗ 


en llebermacht und einem moͤrderiſchen Kanonen⸗ 
ſeler Widerſtand geleifter hatten. Sogar die am 
ſchlechteſten bewaffneten Milizen, die polniſchen Sen⸗ 
enmänner, hatten das. Unmögliche, und der ruſ⸗ 


4 dſchen Kavallerie, BIP ihre Reihen nicht durchbrechen 
ide 


könnte, den tapfeiften rſtand geleiſtet. 

N er folte es nun aber wohl für moͤglich halten, 
aß nach diefen, für die Polen fo glorreihen Tagen 
und rüſſiſche Generaliffimus ſich den Sieg beſmaß, 
nd in dieſem Sinne nicht blos feinen Gericht an 
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den Kaiſer Nikolaus. ana, 
ben an den Oberſt Grafen 
danten der wichtigen Feſtung M 
Dieſes Schreiben iſt zu merkwuͤrdig, als daß wir es 
nicht feinem ganzer Inhalte nach bier mittheilen ſoll⸗ 
ten. Es lautet: „Herr Oberſt! Gott, der Beſchuͤtzer 
der den Sieg Gache, hat den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen den Sieg verliehen. Die Treffen vom 7 (19.) 
und 13. (25.) mußten die Ueberzen ung 
daß neue Anftrengungen nicht im Stande 
den, die Fortſchritte des Schwertes Sr. Maf. anfzu⸗ 
alten. Die polnifhen Truppen kaͤmpften 
hn und tapfer, wie es einer gere 
Sache 15 geweſen wäre. 7 
Pace ſollte ſich daher nun beruhigen und dieſes 
chlachten beendigt werden. Die Krieger, welche 
2 = Kurzem den Feind, mit dem fie jetzt kaͤm⸗ 
pfen, a 
das Ende dieſes brudermoͤrderiſchen Kampfes zu ver⸗ 
langen. — dich kannte Sie perſonlich, Herr Oberſt. 
Sie haben die Aufmerkſamkeit es Wiederherſtellers 
von Polen, ſo wie des Monarchen, der zugleich mit 
dem Throne feine Tugenden erbte, 
Ich weiß, daß Sie ein tapferer Of 
„eben be durch Ehrgefühl, als durch So 
für Ihr Vaterland auszeichnen. Jedoch ieſes Polen, 
für welches Sie bereit ſind, den letzten Bluͤtstropfen 
de vergießen, iſt eine Beute aller ungluͤcklichen Folgen 
er Anarchie (2) und des Krieges. Seine eige⸗ 
nen Truppen haben ihres Maͤrſche durch 
Pluͤnderung ER EHER aller Art 
bezeihnet”. Die kaiſerliche Armee mußte, wie 
ehr. fie auch an 1 geoohn iſt, da ſie nut 
uinen at die ſchlim 
vermehren. Es iſt dies eine undermeidliche Folge 


ſondern auch ein Schrei⸗ 
edochowski, Comman⸗ 


e und Liebe 
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hnen nicht verlangen. Eben 
eit beſtimmen, innerhalb wel⸗ 
kund thun ſollen. Be⸗ 


ſenken Sie dies wohl. Die Ehre, die Pflicht gegen 
ee und Ihren Monarchen müſſen Ihnen 
die Art und Weiſe Ihres Verfahrens vorſchreiben. — 
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keit widerfahren zu laſſen. Ohne mich auf den Inhalt 
ihres Schreibens einzulaſſen, und beſonders ohne die 
Stelle deſſelben zu eroͤrtern, welche des Vortheils 
erwähnt, den das kaiſerlich⸗ruſſiſche Heer in den 
Tagen des 19. und 25. Febr. errungen haben ſoll, 


kann ich jedoch nicht umhin, Ihnen, Herr Marſchall, 


zu erklären, daß wir alle Veranlaſſung en Die 
age diefer Tage aus einem ganz andern Ges 
punkte zu betrachten. Aber wenn auch die Lage 
unſerer Armee wirklich ſo waͤre, wie es Ihnen ge⸗ 
fallen hat, uns dieſelbe darzuſtellen, wenn uns auch 
nichts Anderes übrig bliebe, als mit unſern vor 
die Zahl ſo vieler Taufende von Opfern für die Ver⸗ 
theidigung der Nationalfreiheit zu vermehren, ſelb 
dann würde die Beſatzung von Modlin in der gewiſ⸗ 
W Bewahrung ihrer militaͤriſchen Ehre nicht 
chwanken und den Beweis ihrer e dies 
aß ſie auf die 
Weiſe ſich die Achtung, ſelbſt von Seite der Webers 
waͤltiger, und die Theilnahme derjenigen Nationen, 
deren Wuͤnſche und Hoffnungen ſich unſerm helden⸗ 
muthigen Aufſtande anſchließen, erwerben werde. Ich 
habe die Ehre, Herr Marſchall, Ihnen mit Hochſchaz⸗ 
gung meinen Gruß abzuftatten. — Modlin, d. 5. Maͤ 
1831. Der Commandant der Feſtung Modlin. (Unterz. 
Graf Ign. Fedochowskl.“ E 
Mittlerweile hatte gegen Mitte März der tuſſi⸗ 
ſche General- Major Baron von Sacken den Auftrag 
erhalten, das Land zwiſchen der Wkra und der Nate 
vom Feinde zu fäubern und eine Verbindung mit 
Lomza zu eröffnen. Der Oberſt Lachmann zerſprengte 
und vernichtete ein Militaͤr⸗Detachement von 1000 
Mann am 8. Marz bei Malaszyn; hiervon ward ein 
guter Erfolg erwartet, das Land zu beruhigen, in 
welchem die Milizen ſchon anfingen, ſich auf allen 
Straßen zu verbreiten. Auf dem linken Fluͤgel ging 
mie pen Teupen 5 8 17 7 77 am 45 re 8. 
t den Truppen von Dwernitzki traillirt hatte, 
am 9. über den Wieprz, und 100 am 11. Lublin 
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ein, wo die Einwohner hartnäckigen Widerſtand lei⸗ 
ſteten, aber ſich auf Gnade und Ungnade ergeben 
mußten. Mittlerweile war der Großfürſt Michael am 
9. Marz in Kowno angelangt, hatte mehrere Garde⸗ 
Regimenter über. den Niemen nach Polen geführt, 
und war dann nach Kowno zurückgekehrt. 

In n wo Alles fortwährend von dem 
kriegeriſchſten Enthuſiasmus beſeelt war, fand. feit 
einiger Zeit keine Reichstags⸗Sitzung vor der Hand 
mehr ftatt; die Landboten verfammelten ſich aber pri⸗ 
vatim zu täglichen Berathungen, und die Commiſſio⸗ 
gen befchäftigten ſich eifrig mit dem wichtigen Ges 
fegedentwurfe wegen Verleihung von Grundeigen⸗ 
92 0 zan die Bauern. Von allen Seiten ſtroͤmten 

relwillige hinzu; über 10,000 junge Krakuſen, zum 
Theit nur mit Seitengewehr und langen Beilen be⸗ 
Ab brachen von Krakau, wo der Biſchof ſie 
einſegnete, zum General Dwernitzki auf. Letzterer 
bemühte fi fortdauernd, nach Volhynien vorzu⸗ 


dringen, welches der General Kreutz ihm zu ver, 

wehren ſuchte. Graf Diebitſch ſandte dem General 

Kreuß das e e e en einen Theil 
e 


der Garden und die lithauiſche Grenadier⸗ Brigade 
pr Unterftügung, wogegen der General N 
en General Sierawski mit 6000 Mann an ſich 
u ziehen juote, woran dieſer aber durch den ruſſi⸗ 
ben General Toll gehindert wurde. 

„Das ruſſiſche Hauptquartier befand ſich am Ende 

arz noch in Sienika, General, Roſen in Wielike, 
General Pahlen in Jeruſalem, Fuͤrſt Schachoffskoi in 
a und die 


neral Geismar, während die zweite rufſiſche Armee 


anruͤckte, und eine Diviſton derſelben unter General⸗ 


Lieutenant Rüdiger bis Uscilug vordrang, wodurch 
General Dwernitzki genoͤthigt ward, nach Jamosk zus 
ruͤckzugehen, um nicht zwiſchen zwei Feuer zu gerathen. 

Inzwiſchen war die Weichſel am 16. März nach 
Loͤſung des Eiſes plotzlich aus — Ufern getreten, 
und ihre Gewaͤſſer hatten ſich auf mehrere Meilen in 


vantgarde ſtand unter dem Ge⸗ 
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den Niederungen verbreitet, beſonders bildeten fie 
ei Praga einen foͤrmlichen See. Die militaͤriſchen 
perationen waren dadurch * unterbrochen, das 
gegen Praga ſtehende Corps des Generals Geismar 
müßte ſeine Stellung in großer Eile verlaſſen, und 
wurde auf feinem Ruͤckmarſche von einem Theile der 
Beſatzun von Praga beunruhigt. Die Polen hatten 
ſich udn laͤngs der nach Brisk führenden Eyauffee 
gufgeſtellt, von welcher aus fie die von dem reißen⸗ 
den Mailer geängfigten Ruſſen noch durch Kanonen 
chuͤſſe verfolgten; die Ruſſen erlitten dabei einen be⸗ 
deutenden Verluſt. Alle auf dem rechten Weichſelufer 
antonnirenden Truppen waren jetzt der größten Gefahr 
ausgeſetzt, wenn ſie nicht ſchnell in größerer Entfernung 
vom Fluſſe ins Innere verlegt wurden, indem das rechte 
eichſelufer bedeutend niedriger iſt, als das linke. 
Es gibt nicht leicht einen Fluß, der bei Ueberſchwem⸗ 
mungen 1 — Verheerungen anrichtet, als die Weich⸗ 
Kr da die Ausbreitung der andringenden Gewaͤſſer 
ehr ſchnell, ihr Ablauf aber ſehr langſam vor ſich 
geht. Man hat Beiſpiele, daß die der Ueberſchwem⸗ 
Bun ausgeſetzten Gegenden mehrere Monate unter 
Waſſer ſtanden, wodurch natürlich manche Hemmun⸗ 
gen des geſelligen Verkehrs und der militärifchen 
Perationen, fo wie auch Krankheiten entſtehen. Die 
Beſchaffenheit des Winters von 48342 machte ihn für 
ein in Polen operirendes Heer beſonders verderblich, 
weil daſſelbe zugleich durch Witterung, ſchlechte, kaum 
prakticable Communicatſonen, anſtrengende Maͤrſche 
und Mangel an Lebensmitteln leiden mußte. Man 
weifelte daher, und wie der Erfolg bewies, mit 
echt, daß die Ruſſen, bevor fie bei eingetretener 
beſſerer Jahreszeit beträchtliche Verſtarkungen erhal⸗ 
ten, Operationen von Bedeutung wurden unterneh⸗ 
men können. Der Verſuch einer ruſſiſchen Diviſton, 
geifen Pulawy und Stenzyza den Uebergang über 
ie Weichſel zu erzwingen, mißlang. > 
Der nunmehrige Generaliſſimus Skrzynecki 
machte indeß bekannt, daß er, geleitet von dem Ge⸗ 
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derherzuſtellen ſeien. Eine ſolche Forderung ware, 
iner Meinung pech ieh weil der alte Zu⸗ 
tand der Dinge der Dee Nation nicht ee 
liche Garantien darbiete. Alle Bemühungen der Po⸗ 
en gingen ſetzt dahin, eine geſetzliche Ordnung auf 
feſten Grundlagen herzuſtellen. Die Aufgabe, welche 
Äh die Nation in dieſer Beziehung geſetzt, ſei mit 
einer ſolchen Forderung unvereinbar. — Sodann 
ſtellt der Generaliſſimus die Wiederherſtellung eines 
en die vom Kaiſer Alexander gegeben Charte ge⸗ 
gründeten Syſtems als wuͤnſchenswerth dar, und 
meint, daß das Manifeſt des Kalſers vom 17. Januar 
dieſem Wunſche nicht entſpreche, indem darſn nur 
von einer unbedingten eee e Rede ſei. 
jeſes Manifeſt habe die polniſche Nation gezwun⸗ 
Une zu den Waffen ihre Zuflucht u nehmen. Auf 
e koͤnne ſich ein Volk nicht unter⸗ 
werfen, welches nur Gerechtigkeit fordere. — Der 
Genergliſſimus 1 5 ferner die Anſicht aus, daß für 
Se. Maj. den Kaiſer Polen jetzt von großer Wich⸗ 
tigkeit ſei, und daß er durch eine erwuͤnſchte Beile⸗ 
gung der polniſchen Sache wohl am ſicherſten den 
Fortſchritten der Revolution im übrigen Europa por⸗ 
beugen möchte. Er fragt, ob denn gar keine Mittel 
vorhanden ſeien, ein auf gegenſeitige Billigkeit ge⸗ 
gründetes Einverſtaͤndniß herzuſtellen, nachdem man 
offenbar von beiden Seiten zu weit gegangen; doch 
wenn die Ehre des ruſſiſchen Reiches einerſeits auf⸗ 
recht erhalten werden ſolle, ſo habe dagegen auch) 
Polen ein unſchaͤtzbares Kleinod, die National: Ehre, 
die Poren der Kaiſer koͤnne unmoͤglich, wenn er 
ie Polen als feine Unterthanen ſich erhalten wolle, 
mit ihrer Demüuͤthigung gi beginnen gedenken. — 
richt er der Anſicht des Feldmar⸗ 


ierauf widerſp 
ſchalls, daß der größte Theil der Polen zur Mitwir⸗ 


kung in dem revolutionären Unternehmen gezwungen 
worden!), vielmehr ſei das ganze rin einer 
—— * 
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und derſelben Gefmnung befeelt. Er bittet den Feld⸗ 
marſchall nochmals, Sk. Maj. die Lage der Dinge 
aus dem wahren Geſichtspunkte darzustellen und ihm 


bezeugen, daß die Armee und die Nation gleiche 


Sntereffen hätten, nämlich ſichere Garantien ihrer 
gehe und Religion, und daß fie für dieſelben das 
leußerſte wagen würden. 


der ruſſiſchen Armee, General Neidhardt, an den 
erſten Grafen Mycielski, des Inhalts: Der 
eneral Graf Pahlen habe über die Unterredung, 
welche er mit dem Grafen Mycielski und deſſen Col 
legen gehabt, Bericht erſtattet, und das von Letzterm 
ihm anvertraute Schreiben eingefandt, Der Feld⸗ 
marſchall Graf Diebltſch⸗Sabal beast von welchem 
er (General Neidhardt) früher bevokmaͤchtigt gewe⸗ 
ſen, der erſten, dem Grafen ycielski gewaͤhrten Un⸗ 
terredung 1 nen, habe ihm nunmehr aufgetra⸗ 
en, dieſem das Hauptprinzip zu wiederholen, von 
em ſeine Meinung geleitet werde. Der Beſchluß, 
wie * 1 77 erledigt erklärte, habe in dem 
erzen Sr. K. K. 
nor zu unterdrücken vermocht, welche Hoͤchſtdieſelben 
für Ihre Unterthanen in Polen hegen, um ſo weniger 
als der Kaiſer wiſſe, daß ein ſehr großer Theil der⸗ 
ſelben nicht freiwilli zu der Revolution mitgewirkt 
abe, und ſich nach Ruͤckkehr der Ordnung und geſe 
ichen Regierung ſehne. Jener eben jo beklagens⸗ 
werthe als ungeſetzliche Act habe jedoch auch die lei⸗ 


55 1 Wel zwiſchen den ruſſiſchen Behörden und 


enen, welche demſelben beigetreten, auflöfen muͤſſen. 
Der Oberbefehlshaber der kaiſerlichen Armee könne 
daher die Exiſtenz irgend einer in Polen eingeſetzten 
Behörde nicht anerkennen, fo lange ſie unter dem 
Einfluſſe einer ſolchen Regierung ſtehe, und noch viel 


behaupten zu wollen, die Mehrzahl eines Volkes laſſe ſich durch 
sine Wenige zu etwas zwingen, wozu fie durchaus den 
Willen nich t hat! En‘ * 


II. Ein Schreiben des General⸗Quartiermeiſters 


aj. die liebreichen Geſinnungen 
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fiherung, daß ſich der Generatiffimus offen, hinsichtlich 
5 per Inter en welche das Schreiben bez 
Generals Neidhardt in ihm erregt hatte, und daß der. 


wohlgeſinnte vernünftige und tapfere Theil der Na⸗ 
Mon Yilfeipen Gefühle hege, über die der Marſchall, 
dem die Gefühle der Menſchlichkeit nicht fremd ſeien, 
urtheilen möge. ; ; 

IV. Ein Schreiben des Feldmarſchalls Grafen 
Diebitſch⸗Sabalkanski an den General Geis⸗ 
mar, des Inhalts, daß der Brief, den die 5 H. 

gehend owsk und Graf Myeielski dem General ein. 
gehaͤndigt hätten, zu ſeiner (des Feldmarſchalls) Kennt. 
auß gelangt ſei. Der General Geismar konne diefen 
Paxlamenkairen, fobald fie ſich wieder bei den Vor⸗ 
oſten blicken ließen, anzeigen, daß der Marſchall bei 

er Begenmwärt| en Lage der Dinge Ihre. Aninelaubeih 

ur vollig unnütz anſehe, da er (e er wieder⸗ 

holten Zuſammenkunft en rafen Mycielski in 

rochowoffen und ohne Rückhalt feine Meinung über 


9 die ungluͤcklichen Ereigniſſe in Polen ausgesprochen 


ze laͤrungen, ſo wie auf die naͤhere Bezeichnung derſel⸗ 
$ en in dem Briefe, den der General » Adjutant. Neid» 
ardt in feinem Auftrage an denfelben Offizier ges 
chrieben habe, berufen und nur noch einmal wieder- 
die Neigung aus a alen könnte, daß, da Se. Maj. der Kaiſer und 
eide von dem Önig eine volftändige Amneſtſe und Vergeſſenheit 
des Vergangenen allen denen verfündigt habe, welche 
fo zu ihrer Schuldigkeit zurückkehrte, dieſe Verheißung 
ein Mittel . Auch treu werde gehalten werden. : 
Ay dieſe Actenſtücke ſchloß ſich eine Declaration 
Lac auf gedac welche ir, da fie ein nic A 
— e Unterhan lune wirft, im u zuge 
„Behufs Sicherſtellung, heißt es darin, der Rechte 
aud Freiheiten des Daterlandes durch die Gewalt der 
mafen und friedliche Mittel, fo wie auch um den 
für une Meinungen zu genügen, daß die bisherigen 
ür uns ruhmvollen Ereigniffe des Krieges den Feind 


be und er ſich daber nur auf feine, mündlichen Er⸗ 
ee. 
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eneigt 
haften 


keit uns N 
38 = = 
eneraliſſim 
i gotiationen zu eröffnen. 
tige Geisgenpeit erbot ſich dazu, als 
der Sberſt Lieutenant Graf Mycielski ins kuſſiſche 
auptquartier wegen des Austauſches der Gefange⸗ 
nen geſandt wurde. Bei der erſten Zuſammenkunft 
mit dem Feld marſchall Grafen Diebitſch eroͤffnete der⸗ 
ſelbe, daß er zur Abwendung des weitern Blutver⸗ 


200 kein anderes Mittel, als in der Unterwerfung 


„nach der Grundlage der kaiſerl. Procla⸗ 
waren abe, daß er eb Mit keib und Seele ein 
Pole, ſogar von g Herkunft ware, und zu⸗ 

leich zu verſtehen gab, daß er, wie and die Dinge 


ch menden. mögen, beſtimmt fei, an der Spitze der 


N u bleiben. Als Graf Myeielski fein Ber 
det ber aͤußerte, daß der Feldmarſchall nur 
in dem Mittel der Erniedrigung die dermaligen In, 
tereſſen auszugleichen ſuche, worin die Nation, als 
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die Armee nicht nur in ihrer jetzigen Lage, ſondern 
ſogar in ihrem aͤußerſten Nothſtande nie einwilligen 
würden, erklärte Graf Diebitſch am Ende der Con. 
ferenz, daß der Kaifer Nikolaus“ ein ent⸗ 
ſprechendes Mittel, aber erſt nach Wieder 
rufung der Thronerledigungs⸗Acte, aus- 


findig machen würde, und er binnen zwei Tagen 


eine Antwort gewaͤrtige. 5 
„Einige Tage darauf hatte Graf Mycielski die 
zweite Zuſammenkunft mit dem Feldmarſchall Diebitfch, 
und machte im weitern Verfolg der erſten Conferenz 
ihn darauf aufmerkſam, daß wenn die Aufhebung der 
utthronungs⸗Acte die Grundlage der Unterhandlun⸗ 
gen ausmachen ſollte, dieſer Gegenſtand zunaͤchſt den 
Neichstagskammern, da die Armee nur im Verein 
mit denſelben und der Regierung handeln wolle, 
vorgetragen werden müßte; dem Feldmarſchall ſchien 
dieſer Weg langſam und zweifelhaft; er erklärte, Al⸗ 
les, ſobald er ſich nicht verſtaͤndigen koͤnnte, durch die 
Gewalt der Waffen zu beendigen. Darauf verſicherte 
ihm der Graf Mycielski, daß die rufſiſche Armee, ehe 
noch die polniſche beſiegt werden koͤnne, außer Stande 


zu dienen; er ſe 
einander, und er 
felben, da 
eingeſtellt 


behauptete jedoch, daß die Frevel 
Vorwiſſen des Kaifers Nicolai ſtatt⸗ 
gehabt hatten ), und daß der Monarch, wie er 


nn 


>) Welches Geftändnig, und welche Behre für die Fürſten⸗ 
Melde ihr Ohr den gerechten Rlagen ei v 
chließen, oder fich mik Vef rarben ond keloft fich tigen Aelſte⸗ 


aten in dem Grade umge i 
langen Tonnen! u Aula) N u 
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hoffe, dieſelben fur die Zukunft verhindern werde; 
er erklärte indeß, daß er, bevor man zur Her⸗ 
ſtellung der Ordnung ſchreite, gendthigt 
ſein werde, das Land, ſo wie es früher die 
Coalition in Frankreich gemacht, mili⸗ 
taͤriſch zu beſetzen. } , 
„Graf Mycielski bemerkte darauf, daß die polni⸗ 
ſche Regierung nie in eine Bedingung einwilligen 
würde, welche hinſichtlich Frankreichs, erſt nachdem 
deſſen Heer bekaͤmpft worden, ya war, und folg⸗ 
lich bei uns zuerſt die Armee total aufgerieben wer⸗ 
den muß, ehe es zur Anwendung eines ſolchen Mit 
tels kommen ſoll. Der Graf Diebitſch geſtand 
die Schwierigkeit, das Land auf dieſelbe 
Weiſe, als Frankreich zu beſetzen, um ſo 
mehr als die Conſiſtenz der rufſiſchen Trup⸗ 


pen, wegen den großen Verpflegungskoſten 


en, nicht von langer Dauer ſein 


in Pol j 
dürfte. Endlich eroͤffnete — daß die polniſche Re⸗ 


erung, wenn ſte alle ſeine Vorſchlaͤge billige, nach 
etersburg eine Deputation, deren Reife er befördern 
wuͤrde, abſenden moͤge. 2 2 
„Da dieſe Unterredungen keinen Annaͤherungs⸗ 
ana —— entſchloß ſich der Oberbefehlshaber zu 
einer Sendung des Ingenieur⸗Oberſten Kolaczkowski 
und des Oberſt⸗Lientenant Graf Mycielskt, um zu 
ſehen, ob ſich nicht eine Grundlage der kuͤnftigen Ne⸗ 
ptiationen feſtſtellen ließe. Dieſe Offiziere begaben 
den 12. März ins Hauptquartier des Generals 
Geismar, mit dem Auftrage, den Brief des Oberbe⸗ 
fehlshabers dem Feldmarſchall zu uͤberſchicken. Eben 
trat der General Graf Pahlen ein und erklärte, daß 
der abweſende Feldmarſchall Diebitſch ihn beauftrag: 
habe, ihre Mittheilungen entgegenzunehmen; indeß 
ware er nicht befugt, den Brief zu eröffnen, verſpreche 
aber, ihn dem Feldmarſchall zu behaͤndigen. Er fagte 
57 daß der erſte vorlaͤufge Uebereinkunftspunkt 
ediglich auf der Aufhebung der Entthronungsakte 
beruhe, ohne welche man zu keiner Unterhandlung 
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ers ſei, und gluͤcklich zu ſehen, und daß nach Aufhe⸗ 


ung der Entthronungsakte nichts dem Laufe der 


Verhandlungen im Wege fein würde; er glaubte je⸗ 
doch, daß der Feldmarſchall nicht im Stande fein | 


duͤrfte, die Bedingungen der Negotiationen vor 
der erwähnten Erklärung des Reichstages mitzuthei⸗ 
len. Endlich verlangte er von den Parlamentärs 
eine Notiz ohne Unterſchrift, welche ihm bei dem an 
den Feldmarſchall über die jetzige Unterredung zu er⸗ 
ſigttenden Berichte zum Leitfaden dienen könnte. Jene 
überreichten fie ihm folgenden 2 2 . 
„9 Daß der Feldmarſchall Dieditfh in Erwie⸗ 
derung auf den Brief des Oberbefehlshabers die vor⸗ 
fäufigen Grundlagen des zu negoeiirenden Traktats 
eröffnen wolle. ; 
N Daß der Oberbefehlshaber von dieſen Grund⸗ 
lagen, in der Vorausſetzung, daß ſie angenommen 
werden, Kenntniß nehme, denn je mehr 
tung des Feldmarſchalls mit der Natlonal⸗Ehre und 
der ausdruͤcklich bezeichneten Ordnung der Dinge im 
Einklange fein wurde, um deſto leichter dürfte die 
Bere erden dem erwünfchten Reſultate entgegenge⸗ 
rt werden. 5 
5 „ Daß nach Anerkennung der Zuläffigkeit ei⸗ 
ner Vereinbarung, die Stellung beiderſeitiger Ar⸗ 
meen durch einen Waffenſtillſtand beſtimmt werde. 
„„Nach dieſer Unterredung erhielt Graf Mycielski 
am folgenden Tage den bereits öffentlich mirgetheil⸗ 
ten Brief des Generals Adjutanten Neidhardt. Da 
deſſen Inhalt den Oberbefehlshaber belehrte, duß ein⸗ 


fache Formalitaͤten den Feldmarſchall von Schritten 


urückhielten, welche dem Blutvergießen ſteuern koͤnn⸗ 
en, wiederholte er durch einen zweiten Brief den 


Verſuch, in Unterhandlungen zu treten, allein ſelbe 


wurden in Folge der ftolzen, vom Feldmarſchall in 
einem Briefe an den General-Adjutanten Geismar 
eſtellten Bedingung einer unbedingten Unterwürfig⸗ 
eit, auf eine minder angemeſſene Weiſe abgebrochen. 
So ſtellt uns denn der Feind auf die Scheidellnie, 


gend, weiter fuͤr die heilige 


ie Erklaͤ⸗ 
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welche, gleichwie fie zwiſchen Schande und phyſi⸗ 
chem eben keine Wahl eſtattet, eben fo leigt die 
tion zur Alternative führt, ihr Schickſal ohne ir⸗ 
gend eine Buͤrgſchaft preiszugeben, oder fih bis auf 
den Letzten zu opfern. Der Oberbefehlshaber hat nun 
en Antrag gemacht, und die Regierung ſelben be⸗ 
aͤtigt, den eingeſchlagenen Weg der Ehre verfol⸗ 
? ( Sad des Vaterlandes 
zu kaͤmpfen, und alle moraliſche und phyſiſche Kraͤfte 
5 unſerer Vertheidigung und Befreiung. unferer une 
erjochten Brüder in Anſpruch zu nehmen. 
Europa wird die Ueberzeugung gewinnen, daß 
wir vor Eroͤffnung der Feindſeligkeiten alle Mittel 


dur Erzielung eines mit der Nationalehre verträgli⸗ 


en Friedens erfchöpft haben. Möge alſo das in 
neuen Kämpfen von beiden Seiten ſtromende Blut 
Auf Diejenigen: zurückfallen, welche zur Befriedigung 
ihrer eitlen Selbſtſfucht, alle, die Beendigung des 
225955 bezweckende Mittel zuruckgewieſen haben.“ 
achdem nun dieſe Friedensantraͤge im ruſſiſchen 


Hauptquartier erfolglos geblieben waren, ſprach man 


nur von Sieg oder Tod und bereitete ſich zum ver⸗ 
zweifeltſten Widerſtande. Die e m ner 
in den aufs Neue belebt durch die Nachricht, daß 

ruſſiſchen Polen ein Bauernauſſtand im Rücken 


der ge Armee ausgebrochen ſei, der ſich mit 


roßer nelligkeit verbreite und ernſthaft zu wer⸗ 
den drohe. Die Bauern in der 920 von Roſ⸗ 
genna in Lithauen bemächtigten ſich in den letzten 
8 agen des Marz der Waffenniederlage in Roſſtenna, 
en en die Koſacken und zogen gegen Georgen 
Ale 60 cher Stadt ſie fo bemaͤchtigten. Die ruf 
. a von Polangen ſah ſich in der Nacht 
22 au * 6, April gezwungen, dieſen Platz zu 
Forde und ſich auf das preußiſche Gebiet 
Wrückzuziehen e). Der Aufſtand, der immer 
zin ese Go fe iedoc nicht entwaffget, wie ſraͤterbin 


e Corps unter Gielgud. E 
gen Neutralität Preußens in diefen votsiſch ruhen Riege 
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weiter um ſich griff, ward von der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit lebhaft unterſtuͤtzt. Wir werden weiterhin 


ae hierauf zuruͤckkommen. Dieſer Aufftand | 
efaͤhrlicher, als 


war fuͤr die rüſſiſche Armee um fo 
die Polen nach den abgebrochenen Unterhandkungen 
bedeutende Vortheile über dieſelbe — hatten 
Nach den ven Schlachten naͤmlich, die in 
den letzten Tagen des Febr. unterhalb Praga ſtatt⸗ 
fanden, lag der groͤßte Theil der re Natio⸗ 
nal⸗Armee in der Umgegend von Warſchau. Der 
Feind aber breitete ſich auf der andern Seite der 
Weichſel aus, und bezog theils Kantonirungen, theils 
Lager auf verſchiedenen Punkten. Der Feldmarſchall 


Diebitſch war mit dem groͤßten Theile ſeiner Streit⸗ 
en den Wieprz gerogen, und 


kraͤfte von Siennica ge 


beabſichtigte, die Weichſel in der Gegend von Bom⸗ 


browinki zu paſſiren. Die Garden unter dem Groß⸗ 1 


fürſten Michael, durch den Marſch von Petersburg 
ermuͤdet, ruhten zwiſchen der Narew und dem Bug 
aus. Der Feind ſicherte ſich von der Seite von 
Geige durch ein beſonderes Corps des Generals 

eismar, welcher unterhalb Wawr in einer ſchon 
von Natur ſtarken Poſition verſchanzt ſtand, denn alle 
Moraſte, welche während der Schlacht vom 25. Febr. 
zugefroren waren, und die Armee auf denſelben agi⸗ 
ren ließen, waren jetzt unzugaͤnglich, und ſchuͤtzten 
den Feind, deſſen Verſchanzungen man ſich nicht an⸗ 
ders pon der Fronte nahen konnte, als auf dem lan⸗ 
gen Grochow'ſchen Defile, welches von ihm beſetzt 
und von einer ſtarken Artillerie vertheidigt war. Zur 
Unterftügung Geismars war das ganze, bei Dembe⸗ 
1 ſtehende 6. Corps des Generals Roſen bes 
immt. 

Nachdem der polniſche Generaliſſimus den Feind 
anzugreifen beſchloſſen hatte, befahl er, daß drei Dis 
Sıhonen Infanterie und die Reſerve⸗Cavallerie von 
Mraga ausrüden ſollten, was in der größten Stille 

‚ And. der beſten Ordnung in der Nacht vom 30. au 
den 31. März ausgefuͤhrt wurde. Die Divifion de 
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Generals Rybinski, durch die Cavallerie⸗Bri 
NOEI, N 5 ade des 
enerald Kaminski verſtaͤrkt, ſetzte ſich durch die 
Mondawskiſchen Barrieren nach Zambki durch die 
80 oraͤſte in Bewegung, um die feindliche Stellung in 
je rechte Flanke und im Ruͤcken zu nehmen. Mit⸗ 
neiweile zog ſich der Reſt von den zu diefer unter⸗ 
Wowung beſtimmten Truppen bei den Grochowſchen 
arrieren zuſammen. Der General Kicki rückte mit 
un Avantgarde auf der Straße gegen Grochow vor, 
— wartete auf das Signal des An u des Gene⸗ 
als Rybinski, um die Pofitionen — Gegners in 
Ar Fronte anzugreifen. Mit Tagesanbruch paſſirte 
nbinsfi die Suͤmpfe, hob den feindlichen Poſten 
nverſehens auf, wendete ſich mit vier Bataillons un⸗ 
er dem Oberſten Romarino und vier Schwadronen 
gegen den rechten feindlichen Fluͤgel, und dehnte ſei⸗ 
en linken Flügel in das Gehölz aus. Der Reſt fei 
Bi Divifion aber folgte ihm theils als Reſerve, 
heils marſchirte er unter dem Oberſten Zawadzti ge⸗ 
en Okuniew, von wo der Feind mit Verluſt vertrie⸗ 
— wurde. Ein dichter Nebel beguͤnſtigte die Be⸗ 
gesungen des Generals Rybinski fo ſehr, daß der, 
Ene durch das Erſcheinen des Generals Kiki um 
8 a Grochow beſchaͤftigt, jenen erſt in dem Au⸗ 
ublicke bemerkte, als feine Reſerven im Walde ans 
gegriffen wurden. Bei dem erſten Donner des Ge⸗ 
Behr und Kanonenfeuers griff General Kick die 
orpoſten des Feindes an, und vertrieb fie aus Gro⸗ 
an und dem anſteßenden Gehölze. Er rückte ges 
dei vie ruſſiſchen Verſchanzungen, aber die Schlacht 
No er durch die bloße Infanterie des Generals 
uc * „ welche einen kühnen Bajonett⸗ Angriff 
lichte, entſchieden. Schon waren die Schanzen ges, 
nen, und die Mahlſtatt mit feindlichen Leichen 
5 Verwundeten bedeckt; ſchon waren zwei Fah⸗ 
long vier Kanonen mit Beſpannung, einige Mumie 
ter Wagen und, eine Menge auf dem Plaz zerfineus 
ten Waffen erbeutet; ſchon wurden von allen Sei. 
zahlreiche Abtheilungen Gefangene transportirt. 
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Nach dieſem erſten Zuſammentreffen, in welchem das 
Corps des Generals Geismar in einem Zeitraume 
von —. Stunden ganz aufgeloͤſt wurde, formirte 
der General Gielgud die Spitze der Colonne, und 
drang dem Feinde auf der Landſtraße von Siedle 
nach. Auf demſelben Wege folgte dem General Giel, 
gud in gehöriger Entfernung der Reſt der zu diefer 
Expedition gehörenden Truppen. General Dyiefonsfl 
bemeifterte 5 zu derfelben Zeit Wionzowna's, nach⸗ 
dem er den Feind daraus vertrieben harte. a 
Die Straße nach Siedlee führt faſt ununterbros 
chen durch Wälder, und hat viele ſchwierige Ueber⸗ 
gangspunkte. Es iſt daher nicht möglich, große Trup⸗ 
penmaſſen auf derſelben zu entwickeln, da der Ange⸗ 
griffene überall zum Abwehren des Angriffs ſehr ge, 
eignete Pofitionen findet. Die Ruſſen fuchten ſich 
mehrmals dadurch zu halten, wurden aber von dern 
Avantgarde der polniſchen Colonne, in der ſich ei, Flu 
nige Artillerie befand, und die zu beiden Seiten a 
raflleurs . de hatte, weiter fortgedraͤngt. So 
waͤhrte der 9 anch einen Theil des Tages unter im“ 
merwaͤhrendem Kampfe bis nach Dembe⸗Wielkie hin, 
welcher Punkt, als Vereini u ea wichtige 
Communſcationen, von großer Wichtigkeit war, und 
den der Generaliſſimus daher noch an dieſem Tage 
einzunehmen ſuchte. Der tuſſiſche Befehlshaber ſuchte 
ſich ebenfalls in diefer Pofition zu behaupten, und 
ei den Befehl, dieſelbe bis aufs Aeußerſte zu vel 0 


neben 
1 5 
mmtlichen Kraͤfte entfalten konnte. Der linke N 
deſſelben wurde durch ein fumpfiges Fluͤßchen dock! 


8 ruſſiſche Gef ten, 
e 
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für zu ſchwach, und A dem 4. und 8. Regiment, 
mit dem Angriff einzuhalten, jedoch den a 
8 e um von da aus von Neuem auf die 
egner einzudringen, wenn der ide. p Oleg fe auf die 
Mitte des Dorfes gerichtet würde. Dies ſollte mit 
Einbruch der Dämmerung geſchehen, damit die Ruß 
en, wenn fie bei herannahender Nacht aus ihrer Pos 
tion verdrängt würden, nicht im Stande wären, die 
Wiedereroberung derſelben zu verſuchen. 


Z3u der bezeichneten Zeit ließ der General Skrzy⸗ 
necki eine Colonne Reiterei und zwei Schwadronen 
vom zweiten Chaſſeurregimente die Fronte einneh⸗ 


nen Reiterei auf, denen als Reſerve das 5. Zamoys⸗ 
kiſche Uhlanenregiment folgte. Dieſe Colonne ſollte 
der General Skarzynski durch das groͤßtentheils noch 
pen den Ruſſen beſetzte Dorf Dembe führen und 
jenſeits deſſelben guf den Gegner eindringen. Dies 
wurde auch ausgeführt. Artillerie, Cavallerie und 
Infanterſe wurden zu gleicher Zeit hinter dem Dorfe 
Jon dem 2. Chaſſeur⸗Regiment mit uff Heftig⸗ 
keit al egriffen und zerſprengt. Das kfuſſiſche Corps 
faͤmmelte fi unter dem Dunkel der Nacht noch eins 
mal und ſuchte den General Skarzynski zurückzu⸗ 
chlagen, was ihm len g nicht gelang. An dieſem 
Tage waren die Polen fünf Meilen von Warſchau 


7 


unter immerwaͤhrendem Kampfe vorgerüdt, 


In dieſen Gefechten verloren die Ruſſen fünf 
Regimentsfahnen, 22 Kanonen, 36 Wagen mit Mu- 
nition, 1 General, 60 hoͤhere und niedere Offiziere, 
8000 Mann ungefaͤhr an Gefangenen, und 3000 un⸗ 
gefahr an Todten und Verwundeten, 3 bis 6000 Ges 
wehre, mehrere Wagen voll anderer Waffenſtlcke, 4 
Feldapotheken, eine Feldkapelle mit koſtbaren Gemaͤl⸗ 
den und Kirchengeräthſchaften, eine Menge Bagage⸗ 


mit den Equipagen und Koftbarkeiten def 
höhern Offiziere. Am 2. und g. April 
ransporte dieſer verſchiedenen Gegen⸗ 


wagen, 
Generäle un 
kamen die 


F ‚inter denſelben aber ſtellte er vier Schwadro⸗ 
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ande nach Warſchau und eine 


| eugierigen bedeckte die Straßen 


„In einem Schreiben aus 
elßt es unter Anderm: „Eben 
er polgiſchen Könige Freudenſa 
ten ruſſiſchen Kanonen. Es h 
ges Leben; in den S 

Nerds, Wagen, wel 
e nach fuͤhr 
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cher eine 
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und ihr Dank. Die Zahl des erobers 


bare Rührun 
9 it bedeutend, obſchon wegen Mangel 


ten Geſchuͤtz 
an Beſpan l 
werden konnten. Die genommenen Fahnen ind alle 
5 den Füßen des ae polniſchen Adlers auf dem 
athhausbalkon aufgeſteckt, und der verfuͤngte koͤni⸗ 
liche Bogel blickt ſtolz auf dieſe Trophaͤen herab. 
Der ſelbſt hat offenbar unſer Unternehmen 
begünstigt; beim Ausrücken verhüllte dichter, Nebel 
unſer Heer, der Sieg wurde im ſchoͤnſten Fruͤhlings⸗ 
wetter erfochten! Geismar und Roſen ſind kaum 
der Gefangenſchaft entronnen; ganze Batafllone Ruſ⸗ 
ſen ſind zu uns leg nungen „und wo unſere on 1 
baren Senſenmaͤnner ſich Wal baten die Ruſſen 
auf den Knieen um Pardon. Aus dem berühmten Er⸗ 
lenboͤlzchen bei Grochow holt man ſich ſetzt allerlei 
Aer namentlich Kugeln, die dort von jedem 
allber wie geſaͤet umherliegen. 


den Ruſſen zurücgelaffenen Schanzkoͤrben, 


en von 


1 u. ſ. w. aufs Neue verwahrt werden, Die 
u 


en hatten im Walde ihre ganze ſchwere Artilles 
rie, an 100 Kanonen, gehabt. Um dieſe fortzuhrin⸗ 
gen, ſpannten fie die Pferde von allen Wagen, Fous, 
gons, Pulverkarren, legten ſie vor die Kanonen, und 
agten fo eilig davon, daß von mancher Kanone nut 
dab Vordertheil im Hauptquartier ankam. Am Chat 
onnabend wurden aus der ganzen Stad 
425 te Oſterkuchen, Schinken, Eier, Wein und ab 
erlei Eßwaaren auf einigen 50 Wagen zu Ehren del 
Feiertage der Armee nachgeführt.“ 

Der Generaliſſimus Skrzynecki erließ bald 
darauf folgenden trefflich abgefaßten Tagsbefehl: 
* auptquartier zu Jendrzeſow, 18, April. 
Soldaten! Unter Gewaltthaten und Unterdruͤckungen 
ſeufzte die polniſche Nation. Ein Theil derſelben 
die Einwohner des ſogenannten Königreichs Polen, 
zur Verzweiflung getrieben, erinnerten ſic ihrer eng 
gen Rechte. Der Uſurpator unſeres 


freitag und 


te. ö Daterlande? 
gannte dies eine Meuterei und führte zahlreiche Heel 


ung nicht alle Kanonen herbeigebracht 


praga wird mit 
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iſchen Nation neue Hoffnungen. In der bis jetzt 
nad kurzen, aber enen ach des ſich fort. 
mälzenden Krieges verlor der Feind über 50,000 


Mann, von denen 16,000 als Gefangene durch War⸗ 

a d en —.— 
attungen haben wir gänzlich aufgehoben. 

95 n 9 Mir obern 11 Fahnen 


and 
e 

6. Corps iſt nicht mehr. 
und 5 30 Kanonen, an zwanzigtauſend Waf⸗ 
fenſtuͤcke, eine Menge Pulverkarken, Munitlonswa⸗ 
gen und Gepäck. Bei dem Allem, Warfengeführten, 
it, was wir bis jetzt gethan, obgleich glänzend, doch 
nur ein Anfang.“ er Feind hat eine, auf Koſten 
aller ſeiner barn ſeit e gegruͤndete 
Macht, und da fein Stolz bl. 
ſo laßt ſich keine ſchnelle Ausſohnung erwarten. 


egreich aus dieſem Kampfe hervorzugehen, zu wel⸗ 
vi a mit fo vieler Umſicht geſchritten find, bes _ 
Dürfen wir der Ausdauer Pacha dann, wenn die 


Ereigniſfe des Krieges uns rücgängige Bewegungen 
auszuführen gebieten. Indem ich nun eurer bewieſe⸗ 
nen Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren laſſe, for⸗ 
dere ich eu auf 

ſerer — aͤmpfe und Muͤhſeligkeiten; doch auf un⸗ 
ſere gerechte Sache vertrauend, werden wir unter 
dem Beiſtande Gottes als Sieger aus dieſen Kri⸗ 
ſen treten, und das kuͤnftige Loos unſeres Vater⸗ 


ndes wird feſten Boden gewinnen. Der Generaliſ⸗ 


4 nus der bewaffneten Arlegsmacht (gez.) Stray! 


necki.“ 4 ; 
Es mögen, bevor wir weiter gehen, einige ©fiy 
en. aus dem Leben des Verfaſſers dieſes agsbe⸗ 
bis, hier Platz greifen. 


ind fuͤr Gerechtigkeit iſt, 
Um 


zur Nd a el auf. Es warten un⸗ 


Skizynecki wurde in. 
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Warſchau, unter dem Oberbefehl des Fürften Poe 
niatowski, ging Skrzyneckt mit dem Range als 
“ Bee: in das vom Sürften Conſtantin . 
nyski gebildete 16, Infanterie⸗Regiment über. Wäh⸗ 
rend des ruſſiſchen Feldzugs von 1812 ward er Ba⸗ 
taillonschef. Im J. 1814 befehligte er das Carre, 
in welches Napoleon bei Arcis⸗ſur⸗Aube ſich einſchloß, 
als der Vortrab ſeiner Garde ihn verlaſſen hatte. 
Mit dem Kreuz der Ehrenlegion und dem polnischen 
Militärkreuz beliehen, erhielt er nach Feiner Rück⸗ 
kehr ins Vaterland von dem Kaiſer Alexander das 
Commando des 8. Infanterie⸗Regiments der 2. Bri⸗ 
gade, welche der berüchtigte, bereis erwähnte Gent» 
fal Blumer befehligte. Nach dem Aufſtande am 
20. Nop. 1830 wurde er vom Diktator Chlopitzki 
zum Brigadegeneral ernannt. ah 
Während: nun die Polen mit dem verzmeifelnds 
ſten Heldenmuthe den Kampf auf Tod und Leben 
gegen die ruſſiſche Uebermacht ee brach im 
wuffifhen polen eine Bar gefährliche Inſur⸗ 
rection im Rücken der großen Armee des Feldmar⸗ 
ſchalls Diebitſch aus. Wir theilen daruͤber folgende, 

zu Warſchau im Mai gedruckte Erläuterungen mit, 
welche ein aus Lithauen und . angekom⸗ 
mener Buͤrger der polniſchen Nationalregierung uͤber⸗ 

1 * 7 | W A 
„polen iſt aufgeſtanden, und hat dle ihm ein 
4 Jahrhundert hindurch Jagen Un ech 
keiten und Bedruͤckungen vor dem Richterſtuhle der 
civiliſirten Menſchheit nledergelegt; nicht minder 

kann ſich aber aüch Lithauen des dornenvollſten 

Maͤrtyrerkranzes ruͤhmen. Dieſes Land, feit der er⸗ 
fen Theilung polens ſchon ohne allen Schein politi⸗ 
ſcher 1 — den Händen der rufſiſchen Selbſtherr⸗ 
ſcher uͤberlie fi erfreute ſich nur kurze Zelt trügeri- 

„per am gen. Das Königreich Polen konnte ſich 
950. denn ſie waren ih efich Ha 10 3 
en, im zit ertz aber Lithauen, 
als ein Rußland einverleibtes Gouvernement Härte 


le feiner Geſetze und 
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3 
eine Wohlthaten Dank zu zollen, und ſich der Hoff; 
ng shi Beſtrafung der Rebellen zu freien! 
ei“ den Gouvernementsmarſchaͤllen wurden Ent⸗ 
wuͤrfe zu Adreſſen herumgeſchickt, voll der kriechend⸗ 
ſten Ausdrücke der ſclaviſchſten ugter ge und es 
ward befohlen, fie im Namen aller Einſaſſen zu 
unterzeichnen, und ſie als freiwillige Er⸗ 
klärungen ver den Druck bekannt zu machen. 
„Bald darauf begann das Bruderblut auf dem 
Schlachtfelde zu fließen, und ſeder Triumph des pol⸗ 
niſchen Schwertes ward den unterſochten Provinzen 
dadurch bezeichnet, daß der zornige Autokrat nicht un⸗ 
kerließ, ſich an den Wehrloſen durch irgend einen 
n zu raͤchen. Die bei der erſten Theilung 
n ſich geriffenen Gouvernements, welche der Selbſt⸗ 
berrſcher an Rußland Sate efallen nannte, wur⸗ 

en des Lithauifchen Statutenrechts beraubt, und fuͤr 


altruffifbe Provinzen erklart. Andere, auch 


Ber dem wilnaiſchen, grodnoſchen und bialyſtok⸗ 


en Gouvernement, dem Bereiche der Wilnger Uni⸗ 
berſitaͤt entzogen und der Charkowſchen untergeord⸗ 
vet, verloren die Freiheit des Gebrauchs der polni⸗ 

en Sprache in den Schulen und in allen wiſſen⸗ 
schaftlichen Anſtalten. Die Errichtung von 950 i 
nen wurde angeordnet, und zwar in folher Stärke, 
daß von einem einzigen Gouvernement drei⸗ 
malhunderttaufend Mann Truppen ein 
Jene Jahr hindurch Hätten erhalten wer 

en'koͤnnen, und die anbefohlene Rekrutenaushe⸗ 
bung von drei Mann auf 500 Seelen bedrohte uns 
endlich mit völliger asche en aller Kraͤfte und 
dem eignen Untergange. Als ſo mit der Last der 
Uebermacht die Berzweifelung wuchs, brachte uns das 
Manifeſt des Reichstages Troft, indem es erklärte: 
deß die 19 8 Schwert nicht niederlegen wür. 
den, bevor fie nicht die Unabhängigkeit für ich und 
ihre Brüder erkämpft. Von dieſer Zeit an war, ob⸗ 
gleich die Verfolgungen zunahmen, doch die Hoff⸗ 
nung vorherrſchend. Die gemeinſchaftliche und ein⸗ 


128 us: 


e d terſuchung auf die gewohnliche empoͤrende Weiſe. 
1 unerei ee e Zeit fiel ber Termin der Rekrutenſtellung 
era tha und der Ablieferung eines Theils der Magazine. 
au Alles dies bewog zwei von ungeduldigem Eifer ge⸗ 
triebene junge ſamogitiſche Bürger zu dem Entſchluſſe, 
ogleich das Zeichen des Aufſtande wu geben. Nac 
m dieſelben zu dieſem Zwecke über 200, theils 
dem Hofe, theils ihren Bauern sugehrige Pferde 
een hatten, griffen ſie die Kreisſtadt 
9 ofienna an, entwaffneten die aus einigen funfzig 
egann fi und gipaliden beftepende Garniſon, ſetzten die Behörden 
weiſe zu b. dp alten Aral rung ab, und forderten die übrigen 
8 ießen an die EN 175 
n 


nicht unerm, rger zum Anſch 


9 Diefer energiſche Schritt konnte nicht ohne 
N 0 bleiben, und in den letzten Tagen des Mor 
15 9 178 9 — er * Jag e FAN 4 
f r Roſſeiner, Telſcher un awler faſt ale 
Bilna und ſogle en tig das Joch der Knechtſchaft abgeworfen, n e 
rie ſeine neuen fan chen Gouvernements eingeſetzt, welche im 


Namen der Nationalregierung de Koͤnigreichs Po⸗ 
dem 10 n handeln, und ſich nach der Befreiung von Wilna 
wurd: in Eeine Behörde concentriren werden, Dem Beir 
durch ſpiele dieſer Kreiſe folgte der Upitſche, und bald 

kückten große Volksmaſſen mit Senſen, Piken und 

Feuergewehren bewaffnet, die man vor den ſtrengen 

Bauart Hausſuchungen verſteckt gehalten hakte, 

theils gegen die Grenzen von Kurland vor und be⸗ 

machtigten ſich Polangens, theils marſchirten fie bis 

hart an Wlodzimierz, wo der General Bezobrazow 

mit 1200 Reſerve⸗Huſaren, die nicht mehr als 300 

5 A Rs dg ‚batten, Rand. h wüde Rpflenna von bein 

e ö o mit 1 ann und 4 Kanonen abge⸗ 

sußte Kudrewicz 8 Patrik fandten Obriſt Bartolomaus überfallen und durch die 

> l ſo zu hintergehen, daß di inporſichtige Uebermacht genommen. Dieſer Offizier zeigte zuerſt 

ihnen Geld ſpendeten, in Kurzem ei 5 . B wohl in dieſem Gefechte als in den ſpaͤter gemach⸗ 

ige Unterſchriſten beitätigte Li ber Bend zen Ausfallen die barbariſche Weile, wie die Be⸗ 

elite, de gr e en vife dee dee, d rn d e gen ee e 

nen Standes verhaftet und man erdfinete die l | dens dne Bec en nd b ler 5 Gi 
6 * * 
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Obriſten Bartolomaͤus aus Roſtenng, befreiten ihre 
Gefangenen und tödteten 15 bis 20 Feinde. Wah⸗ 
rend auf dieſe Weiſe Samogitien ganz von den ruſ⸗ 
ſiſchen Beſatzungen gefäubert wurde, nahm der Kow⸗ 
ner Kreis Janow, ein an der Willa gelegenes Städt: 
chen, und kroffnete mittelſt Fahre die nächfte Verbin⸗ 
dung mit den Kreiſen von Wilna und Wilkomierz. 
\ eneird Wilna erhoben fich die Kreiſe von Trofi, 
Oſchmiana und andere Bezirke, ſchnitten die übrigen, 
nach diefer Stadt führenden Wege ab, und belager⸗ 
ten mit 40,000 Mann, die von allen Seiten zuſam⸗ 
mengeſtroͤmt waren, die Hauptſtadt, in welcher der 
Kriegsgonverneur Chrapowizkt mit 000 Mann Fuß⸗ 
volk, einigen hundert Mann Reiterei und 14 Feuer⸗ 
ſchluͤnden ſteht, und durch beſtaͤndigen Schrecken und 
ganze Nächte anhaltendes Stehen unter den Waffen 
dd wird. Vier bis fünftaufend Inſurgenten 

nd bis hart an Kowno Gemen gerückt, andere Ab⸗ 
theilungen bewachen die Grenzen oder die Kreisſtäaͤdte, 
in denen die bereits errichteten proviſoriſchen Regie⸗ 


rungs⸗Commiſſionen, welche gegeufeitig mit einander 
erbindung ſtehen, ſich hauptfaͤ 
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Der Mufftand ver: 
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an Ruſſen beſtand, marſchirte von Duͤngburg nach 


Wilkomierz zu. Die ruſſiſchen Garden naͤherten ſich 
aus der Woſewodſchaft Auguſtowow dem Niemen 
unterhalb Kowno (Kauen), Merez und Olita und 
an andern Punkten, wo ſie den Uebergang bewirken 
wollten. Die Infurgenten empfingen dieſe Nachricht 
mit der entſchloſſenen Selbſtverleugnung, mit der fie 
wagt hatten, den unbewaffneten Arm gegen ihre 
nterdrücker zu erheben. Die Aſche ihrer Häufer 
und das Blut unſchuldiger Opfer iſt fuͤr ſie kein 
neuer Anblick mehr; ſie haben beichtofien, die Dörfer 
un Städte mit allen ame eiten, Frauen und 
indern, dem Rathſchluffe der orſehung anheimzu⸗ 
llen, und ſich bis auf den letzten Mann in den 
Wäldern zu vertheidigen, wo fie entweder dem Tode 
oder der bruͤderlichen Huͤlfe entgegenſehen. Dieſes 
ertrauen wird fie. nie verlaſſen, denn der gemein⸗ 
ame Entſchluß: frei zu werden öder zu ſterb 
is jetzt in Allem er — Leitſtern. 
find vielleicht ſchon gefa 
pfes iſt zweifelhaft. 


er All 

den Despoten feine eigenen 

155 Unterdruͤckung des gemei 
wehe lc auc den aufſand in 
ois nun namentlich auch den Aufſtand in Ds 

dolfen — ei 

chen Dei einer or fruchtbarſten 


Landbote Je 


gen Bericht erſtgttet: 


A tag d 
ſch and de 


134 
len der Welt geſchworen, beſchloſſen wir jeden Ums 


ſtand, wo wir die Mühſeligkeiten und Gefahren der 


Befreier des Vaterlandes theilen koͤnnten, zu benuz⸗ 
zen und Allem zu entſagen, Alles dem Verluſte 
preiszugeben, um mehr als Alles zu erlangen. Das⸗ 

Feuer, welches die glorreiche Revolution in 


elbe 
Warschau anzuͤndete, glomm ſtets in unſern Herzen, 
und von dieſer Revolution angefacht, wäre es laͤngſt 


ausgebrochen, wenn, der Gefahr des Aufſtandes in 
einem von dem feindlichem Ber angefuͤllten Lande 


ungeachtet, die Beſorgniß, daß ein unwirkſamer Auf⸗ 


ſtand nicht nur zur allgemeinen Sache nichts beitra⸗ 
gen, ſondern vielmehr unſere, dem ganzen Lande zu⸗ 
gehörigen Reichthümer dem Raube der Feinde preis⸗ 
eben konnte, unſerm Eifer keine Hemmketten ange⸗ 
egt haͤtte. Obſchon wir weder Koften noch Mühe 
eſcheut haben, um mit der National» Regierung in 
ortwaͤhrenden Verhaͤltniſſen zu ſtehen, und um von 


den weſentlichen Verrichtungen unferes Heeres zu. 


verläffige Nachrichten einzuziehen, fo iſt uns dies 
dennoch von der feindlichen, uns trennenden Armee 
Außerſt erſchwert worden, und die Frucht unſerer Ar⸗ 
beiten und Aufopferung waren meiſtentheils falſche 
Neuigkeiten. Die nach Maßgabe des gluͤcklichen 
Fortganges unſerer heiligen Sache zunehmenden Ver⸗ 
folgungen von Seite der ruſſiſchen Regierung, ver⸗ 
mochten keineswegs die gutgefinnten Bürger, welche 
fi) fortwährend mit Vorraͤthen von Kriegsbeduͤrfniſ⸗ 
ſen aller Art heimlich verſorgten, abzuſchrecken. Je⸗ 
der war bereit, das Pferd zu beſteigen, und erwar⸗ 
tete mit Ungeduld den Augenblick des Befehls. Die⸗ 
ſer Augenblick war endlich herangenaht. Ein gewiſ⸗ 
fer Offizier höhern Ranges, der ſich als von der Nas 


tional⸗Regierung autoriſirt ausgab, erließ einen Be⸗ 


fehl, den Aufſtand vom 27. April d. J. (1831) zu 
bewerkſtelligen. Aber binnen 24 Stunden ſchickte el 
eine Ordre umher, den Aufſtand einzuhalten. Del 


erſte Befehl langte in vielen Orten die Nacht vor | 


dem zum Aufſtande beſtimmten Tage an. Dieſes 
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ten. Als der Feind von dem Auſſtande des Olhopo⸗ 
ler Kreiſes Nachricht erhalten, fortificirre er jeden 
Ort, wo Regierungs⸗Depots vorhanden waren; der 
General Roth zog mit ſeinem ganzen Corps gegen 
uns los, und die Regierung, deren harte Verfolgun⸗ 
gen zu Grauſfamkeiten übergingen, wollte uns sicht 
urch das Verbot, daß kein Bürger, bei Confiskations⸗ 
ſtrafe, mehr als vier pferde halte, eins der erſten 
Hilfsmittel zum Auſſtande berauben. So ſah alſo 
jeder. von uns mit dem lebhafteſten Schmerze den 
Augenblick vor ſich, wo weder Perfon noch Vermd⸗ 
gen zum Beſten des Vaterlandes aufgeopfert werden 
onnten, In dleſem Augenblicke erfreuete eine über⸗ 
triebene Neuigkeit von dem volhyniſchen Aufſtande 
und von dem Einzuge des Generals Dwernitzki in 
Volhynien unfere Herzen, und ein eigenhaͤndiger, 
uns auffordernder Befehl dieſes Generals war die 
Looſung zum Auſſtande, der ſchon einmal von dem 
erwähnten Offizier paraliſirt, nicht allgemein fein 
konnte. Der 4. Mai war der Tag des Aufitandes. 
Der Hayſiner Kreis, auf den der ſchaͤdliche Einſtuß 
der Hinhaltung nicht einwirkte, erhob einen Aufſtand 


aus allen feinen. Kräften. Far alle Bürger und 


Beamten verſammelten ſich an dieſem Tage mit 600 
4815 und einigen 50 Mann Infanterie ſtarken 
btheilungen in dem an dem Fluſſe Boh gelegenen 
Dorfe Krasnoſtölka, wo fie fi mit der Olbopoler 
and Balter, an 500 Pferde ſtarken Abtheilung, und 
mit einem aus 80 Mann beſtehenden Theile der Jam⸗ 
poler Abtheilung vereinigten. Da kein Anführer da 
war, und da der General Dwernitzki, ungeachtet uns 
erer dringendſten Bitten, uns keine ſachkundige Of⸗ 


ziere zuſchickte, fo übergaben die verſammelten Buͤr⸗ 


ger das Commando dem vom Alter belafteten Ge⸗ 
neral Kolyszko, welcher langſt auf feinen Lorbeeren, 
mit denen er zugleich mit dem unſterblichen Kos⸗ 
ciuszko feine Schlafen fhmüdte, ausruhte. Dieſer 
ehrenwerthe und tapfere, nur ſeinem guten Willen 
vertrauende Mann übernahm die Burde, die noch 
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gengerenten Seite des Fluſſes zwei feindliche Schwa⸗ 
ronen; durch das Flankiren erlitten wir keinen Ver⸗ 
luſt; der Feind buͤßte durch unfere wohlgerichteten 
Schuͤſſe einen Oberſten, deſſen Adjutanten und vier 
Gemeine ein. Der Feind wagte es nicht, über den 
luß zu ſetzen, und wir zogen am 11. Mai in die 
gegend von Granow; auf dieſem Wege ſtieß zu uns 
eine neue, beinahe aus 100 Mann beſtehende Abthei⸗ 
lung des Braclawer Aufſtandes, und ein aus 90 Pfer⸗ 
den und 60 wohlbewaffneten Infanteriſten bestehender 
Theil der Lipowiecker Abthei el: Am 12. Mai ka⸗ 
men wir in Granow an, woſelbſt wir den folgenden 
Tag verblieben, um uns mit den Streitkräften des 
srheilweifen Auſſtandes einiger Kreiſe der Kiſowſchen 
Wofjewodſchaft zu e Die an dieſem Tage 
zu uns ſtoßenden Inſurgenten vermehrten unſeke 
Kaſſe mit 300,000 poln. Gulden, 
„Kriegskoſten beſtimmt worden. Am 13. Mai zählten 
wir beinahe ſchon 2000 Mann Kavallerie und 200 
Infanteriſten, denen außer Anfuͤhrern nichts fehlte, 


um die glaͤnzendſten 1 erkaͤmpfen und die 


Sache der Befreiung des Vaterlandes Fräftig zu um 
terſtützen. Auf die Nachricht des zu frühen Aufſtan⸗ 
des im Olhopoler Kreiſe benutzte der Feind die Zeit, 
und zog alle feine Streitkraͤfte gegen uns zuſammen; 
an dem Tage des Aufſtandes waren wir ſchon von 
feinen überlegenen Kraͤften, die uns ſeitdem als wit 
ausmarſchirt waren, verfolgten, umringt. Wir wuß. 
ten davon, aber weder konnten noch wollten wir uns 
vor dem Feinde verbergen; der fortwaͤhrende Wunſch 
unſerer Soldaten war, dem Feinde zu begegnen, und 
unſer Zweck, ihn zu vernichten und ihm nicht auszu⸗ 
weichen. Am 14. Mai ruͤckten wir von Granow nach 
Daszow vor; bei Daszow attaquirte der General 
Roth mit der aus drei Uhlanen⸗Regimentern beſte⸗ 
denden Busker Divifion unſere aus einer nichteom, 
pletten Schwadron Kavallerie beftehende Arrieregarde 
auf dem Marſche, welche auf den Feind losdrang, 
deſſen Avantgarde zerſprengte, ſich aber bei Wahre 
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400 Mann; hierauf ſchlugen fie ſich faſt ohne Verluſt 
durch die ganze ſie umringende feindliche Maſſe hin⸗ 
durch, und kehrten ſodann, da ſie ohne Huͤlfe keinen 
guten Ausgang des Kampfes erwarten konnten, uns 
verfolgt zu den Ihrigen zuruͤck. In dieſer ganzen 
Schlacht haben wir nur 19 Getoͤdtete; 10 unſerer 
infanterie geriethen in Gefangenſchaft. Der Feind 
üßte an Todten faſt 200 Mann ein. Dieſes Treffen 
berzeugte uns ſowohl von der individuellen Tapfer⸗ 
keit unſerer Soldaten, als auch davon, daß ein unxre⸗ 
4 Heer im Ruͤckzuge ſeinen Untergang fin 
et. So wie der glückliche Ausgang dieſer Schlacht 
unendlich unſern Aufſtand unterſtuͤtzt hätte, eben fo 
war das traurige Ende derſelben ſeiner Verbreitun 
hinderlich. Einige unſerer Soldaten zerſtreuten fi 
wegen der aͤußerſt finftern Nacht in die nahe liegen⸗ 
den Wälder, die andern wandten ſich gewiß mit ih⸗ 
ren 1 —.— in eine andere Gegend; und bei uns 
blieben kaum 500 zuruͤck, mit denen wir nach Liniek 


aufbrachen. Mit ſo geſchwaͤchten Streitkraͤften von 


einem immer zahlreicheren Feinde verfolgt, durften 
wir nicht mehr an die Ausfuͤhrung unſeres erſten 
Planes denken, und beſchloſſen vielmehr, dem Ge 
neral Dwernitzki entgegen zu gehen, und uns mit 
den in jedem Kreiſe verhofften Inſurgenten zu verei 
nigen. Wir begaben uns daher nach dem Boh, um 
auf das rechte Ufer dieſes Fluſſes überzufegen. De 
eind, der unſere Entfernung benutzte, uͤbte alle fein! 
aufamkeit und Wildheit gegen diejenigen unſerel 
Soldaten und Bürger, welche ſich nach der unglück⸗ 
lichen Schlacht mit uns zu vereinigen nicht vermoch⸗ 
‚ten, aus. Unter andern uͤberſtſelen die Ruſſen daz 
Haus eines Buͤrgers, und als ſie ſelbigen nicht meh! 
Antrafen, verbrannten fie feine zurücgebliebene Mutte, 
ſammt dem ganzen Hauſe. Auf unferm Marfcher bt 
egneten wir am 17. Mai zwiſchen Micholowka un 
Ywrow, wo wir den Fluß Boh zu paffren beabfi®, 
tigten, zwei Schwadronen ruſſiſcher Ublanen; reihe 
von unſern Eskadrons, welche in der Avantgar 
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war, ſtuͤrzte mit ſolcher Heftigkeit auf den Feind los, 
daß er ſelbigen in einem Augenblicke zum Nuͤckzuge 
Nöfhigte, mit der größten Schnelligkeit verfolgte und 
dicht bei Tywrow in den Fluß Boh hineintrieb, wo 
dieſer Feind faſt die rich feiner Mannſchaft und 
Pferde einbüßte. Dieſes erfolgreiche Treffen ſchloß 
mit einer faſt gänzlichen Vernichtung des Feindes; 
ein Verluſt belief ſich gegen 100 an Todten und 

erwundeten; den commandirenden Rittmeiſter dieſer 
dieser und 20 Gemeine, nahmen wir gefangen; 
in dieſer chlacht fand einer von den Unſrigen einen 
ehrenvollen Tod; 10 wurden verwundet. Die in 
defangenſchaft gerathenen Soldaten und unterofſi⸗ 
gtere ſuchten wir über unſere Angelegenheit und uͤber 
ihr Elend zu belehren, und ließen ſie, nachdem wir 
einem jeden 20 polniſche Gulden gegeben, frei, da⸗ 
mit ſie den Ihrigen unſere Leutſeligkeit und die von 
uns erhaltenen Erklärungen erzählen möchten. Nach 
dieſem glänzenden Siege bemuͤhten wir uns, uͤber 
en Boh zu ſetzen; aber da wir fahen, daß der Feind 
alles anwandte, um dieſes zu verhindern, fo wollten 
— uns einem erfolgloſen Verluſte nicht ausſetzen, 
we denden, uns oberhalb des Fluſſes zu begeben, 
in denſelben bei Janow zu paffiren. Als wir nach 
einem mühſamen, den ganzen Tag und die ganze 
Nacht hindurch bei fertwährendem un dauernden 
Aus uns am 19. Mai vor Sonnen ⸗ Auf ang dem 
Dorfe Obodne naͤherten, ſahen wir in diefem Dorfe 
Sn Feind in Schlachtordnung hervorkommen. Seine 
1 treitmacht beſtand aus drei completten Schwadro⸗ 
en verſchiedener Kavallerie-Regimenter und einer 
campagne Artillerie. Der Diviſions⸗General Szezucki 
nmanbirte ſelbſt die feindliche Macht. Auf den Ruf: 
er Feind! erwachten unſere ſchlummernden und noch 


\ not geordneten Reihen. Nachdem der Gegner die 


uenade begonnen, ließ er uns nicht alle Streit 
Suite 1 5 5 ſchon er e ordnen. 

oldaten v len unſerer Schwadronen, 
welche eine aus hoͤchſtens 150 Mann beſtehende Avant 
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garde ausmachten, warfen ſich, von ihren Anfuͤhrern 


befehligt, mit Wuth auf beide feindliche e und 


einige Freiwillige ſtuͤrzten auf die Kanonen los; der 
erſte unter denſelben ſchleuderte mit den drohenden 
Worten: ſchieße nicht, denn du biſt verloren, dem 
die Kanone anzuͤndenden Kanonier die Lunte aus der 
Hand. In einem Augenblide bemeiſterten wir uns 
beider Kanonen, aus denen nur fünfmal geſchoſſen 
wurde; und nöthigten den Feind zum Ruͤckzuge, die 
Haͤlfte der von unſerer Seite Kämpfenden blieb, in 
in der Meinung, daß. damit ein Ende fei, bei den er⸗ 
oberten Kanonen zurück; die andere Haͤlfte hingegen, 
welche eine Meile weit mit einem ſechsmal zahlrei⸗ 
Seren Feinde fcharmupirte, nahm A ; ge⸗ 
gen das Ende dieſes Herumjagens ſtreckten 25 Feinde 


vor zwei bis drei unſerer Soldaten das Gewehr. 
Der! vögang dieſes glaͤnzenden und in der Kriegs⸗ 
Ei ichte ausg 


ezeichneten Kampfes war: daß unferers 
eits nur zwei von Kartätſchen geblieben ſind, daß 
einahe 60 Feinde auf dem Schlaͤchtfelde fielen, daß 
wir den General Szezucki, den Obriften Karabanow, 
16 Offiziere verſchiedenen Ranges, und 290 Gemeine 
zu Gefangenen machten. Wir erbeuteten zwei Kano⸗ 
nen, ſaͤmmtliche Waffen, alle Pferde und alle Wagen 
nebſt Munition und Fourage. Da wir fo viele Ges 
fangene hatten, konnten wir uns allerdings wegen 
aller Grauſamkeiten und Martern, welche die Ruſſen 
au, unſern Mitbürgern, Männern und Weibern ver⸗ 
übten, raͤchen; aber der unferer Nation eigenthuͤm⸗ 
liche Edelmuth und das Verlangen, die Chefs der 
polniſchen Nation in der ſanften Behandlung nach⸗ 
nahmen, um weder die Geſchichte der Nation noch 
bie unſerer heiligen Revolution zu beflecken, gewan⸗ 
nen über die Begierde und fogar über das Bedürfs 
niß einer blutigen Rache die Oberhand. Mit dem 
Gefangenen gingen wir wie mit Freunden um, fo 
aß fie ſich ſelbſt über unfere Gaſtfreundſchaft, welche 
ie, weder erwarteten, noch verdienten, wunderten. 

los bei den Kanonen ließen wir einige Kanoniere 


di 
lich 
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Bus weil wir keine Leute hatten, welche mit dieſer 
affengattung umzugehen wußten; die uͤbrigen Sol⸗ 
daten hingegen beſchenkten wir am Tage der Schlacht 
und ließen fie frei. Diefer ‚für unſere Waffenthaten 
mliche Tag wurde uns noch durch die Nachricht 
verherrlicht, daß General Dwernitzki in Kaminiek ein⸗ 
rt, mit unſern Bruͤ⸗ 


13 


neue Mannſchäft, pferde“ und K 
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würde, ſo ſahen ſie ſich genoͤthigt, die Stuͤcke zu ver⸗ 


nageln und alle Bagagewagen und faſt die ganze 


Kaſſe dem Feinde zu überlaſſen. Dem ruſſiſchen Ge. 


neral und den Offizieren, welche unf re, Kriegsgefan⸗ 
genen waren, 9 1 256 um dieſe Zeit zu entkom⸗ 

men. Dreihn de. 

Sefangenfihaft, und die Ruſſen vergalten unſer Zart⸗ 
efuͤhl gegen die nen fruͤherhin abgenommenen Ges 
angenen damit, daß fie die Unſrigen auf dem Schlacht. 
felde erſchoſſen. Ohne weiter verfolgt zu werden 

2 wir unſern Marſch fort. Den 24. Mai ſchloſ⸗ 


en wir uns eine Meile von Bar einer Abtheilung 


nſurgenten aus den Kreiſen Jampol, Winnika un 


atyczow an. Im Augenblicke 


base ten wir uns nach Volhynien zu begeben, un 


aſelbſt mit Hülfe anderer Inſurgenten⸗Abtheilungen 
einen Partiſankrieg zu führen, als wir aber von der 
Unthaͤtigkeit der podoliſchen Legion, welche mit dem 
Beginne der Inſurrection von Kaminiek her einbre⸗ 
chen ſollte, Kunde bekamen, und uns von dem Forte 
während verſtärkten Feinde umringt ſahen, ſo gingen 
wir den 20. Mai zu 600 Pferden bei Satanow über 
die alen Grenze, um uns in den Schutz einer 
neutralen Macht 

Geſchick, welches das tapfere Corps des Generals 
Dwernitzki betroffen hatte. Der Wunſch aller unſe⸗ 
rer Waffengefaͤhrten iſt es, die Beweiſe der Tapfer⸗ 


keit und Vaterlandsliebe in den Reihen der regulde | 
i Dies iſt ein treuer 


ren Truppen zu wiederholen. 
Abriß der Begebenheiten unſeres Aufſtandes, welche 


unbegrenzte Hingebung, ungewoͤynliche Anſtrengungen 
im An achte eines bewaffneten Feindes iu if i⸗ 
ren, Verachtung des Todes und große Ungluͤcksfaͤlle, 
auf das Aeußerſte 
auch der 


die in den Polen die Tapferkeit bi 
ſteigern, zum Inhalte haben. Wie wenig 
Er * . unſern Wuͤnſchen entſprochen 

at, fo darf er do 
Dein mehrere Wochen hindurch verhinderten wir das 
Rothſche Corps, ſich mit der im Königreiche agiren⸗ 


ert der Unfrigen geriethen in die 


es Zuſammentreffens 


t zu begeben, und erfuhren daſſelbe 


ch nicht ganz uͤberſehen werden. 
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den feindlichen Armee zu verbinden, über 

\ 0 1 5 „ eugten un⸗ 
re für die gemeinſchaftliche Freiheit re lie 
kämpfenden Brüder, daß ſie in uns Brüder finden, 
hal ganz Europa, daß es unſer einziger Wunſch ſei, 
a8 kyrahniſche Joch abzuſchuͤtteln, Freiheit und Va⸗ 
erfand wieder zu gewinnen und ſich mit unfern Vruͤ⸗ 
dern zugleich der erneueten Glorie deſſelben zu er⸗ 

ellen. Ueber das Rh der Jnſurgenten Abtei, 
sung, welche ſich bei Daßzow von uns trennte, und 
über die Verbreitung des Aufſtandes an andern Or⸗ 
Sen inferer Wojewodfchaften haben wir keine ſichere 
Nachrichten. Wenn indeß auch die Inſurrection in 
dieſem Theile Polens für den Augenblick gedaͤmpft 


‚wäre, ſo ſſt doch die mögli Wi 8 
5 r N ARE den M00 ſchnelle Wiederer⸗ 


5 a nd und de ö 
der polniſchen Nation ven ent ee 
Ale unſere dert anſähſſige Landsleute erwarten mit 
ehnfucht die Zeit der Befreiung. Ungeachtet der, 
Verwüſtung des Krieges hat das Land Mittel genu 
einen Aufſtand zu formiren und zu unterhalten; der 
eind ſelbſt ſtellt es hoch und ſchmeichelt ſich mit der 
offnung, es zu behalten, wohl willen, daß es ei⸗ 
Su anſehnlichen Theil feiner Macht ausmache. Dieſe 
Aue beſtehen in einem ungeheuren Nationalreich⸗ 
DENE, zu welchem wir leider unſern Brüdern den 
Weg N offnen nicht vermochten. So wie aber re: 
gulgres Militär dieſen geſezneten Boden betreten 
wird, werden unſere ungluͤcklichen Brüder ſich den 
Flauen des Tyrannen entreißen und euch fuͤr das 
n eee und der Freiheit mit un⸗ 
Ken e ben ihres Vermögens und Le⸗ 
l evor wir die kriegeriſchen Ereigniſſe weite 
Pagen 400 1 de 1 ; ie At 
| 0 innern adminiſtrative x 
egenheiten Polens, ſo wie bee . 
1 eſinnungen, die Stellung und die Schritte aus waͤr⸗ 
0 ger Machte, namentlich Frankreichs und Englands 
inſichtlich der polniſchen Sache zu lenken. Zu die: 
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ſem Zwecke werden wir die intereffanteften Verhand⸗ 
lungen am polniſchen Reichstage, namentlich in der 
Sitzung der Landbotenkammer vom 21. April, hier 
wiedergeben, da ſie eine ziemlich klare Ueberſicht uͤber 
alle jene Angelegenheiten geben. b 
In dem Sitzüngsſaale der Landbotenkammer hatte 
ſich am 21. April auf die Nachricht, daß an dieſem 
Tage wichtige diplomatiſche Fragen an den Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten gerichtet werden 
follten, ‘eine ſehr zahlreiche Verſammlung von Zuhoͤ⸗ 
rern eingefunden, und auf den Miniſterialbaͤnken nah⸗ 
men außer dem Grafen Malachowski, Miniſter 
des Auswärtigen, auch der Miniſter des Innern, B 
Niemojowski, der Finanzminiſter Biernazki und der 
Staatsrath Graf Wielopolski Bit, ie lopolski 
war vor Kurzem aus England zurückgekehrt, wohin 
er mit diplomatiſchen Aufträgen von der Nationalre⸗ 
ierung abgeſandt worden. Der Marſchall der Land⸗ 
borenkammer eröffnete, die Sitzung mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß zwei wichtige Gegenſtaͤnde die Verſamm⸗ 
lung beute beſchaͤftigen ſollten, nämlich die Forde⸗ 
rung um Aufklaͤrungen von Seite des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, und der von Seite 
der Regierung am Antrag, ihr einen Credit 
von 1 Million Gulden zu eröffnen, um die Bauern 
bei der neuen Ausſagt damit zu unterſtuͤtzen. Ehe 
man ſich mit dieſen Gegenſtaͤnden befaßte, erfolgten 
noch vorläufig einige Erörterungen über die Statu⸗ 
ten der Kammer; der Marfchall erklärte naͤmlich, 
daß, obgleich die Repraͤſentanten durch den Be⸗ 
ſchluß vom 15. März in die Hauptſtadt zurückgeru⸗ 
fen würden, doch die Entſcheidung vom 12. Febr. 
den Marſchall bevollmaͤchtige, fo lange. Urlaub zu 
bewilligen, als die Zahl der Anweſenden noch zehn 
über die Haͤlfte der geſammten Repraͤſentanten be 
trage, und daß er daher ſolchen Urlaub ertheilen 
werde. Mit dieſer 7 war man einſtimmig 
— nur wurde bemerkt, daß bei der Erthel⸗ 
ung von Urlaub auf diejenigen Ruͤckſicht genommen 
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{em mMoharhien ſich eine fo völlige Gteichgiftigkeit | 
e 


egen die polniſche Sache zeige. Zwar gebe da 

oll hin und wieder Zeichen des Mitgefügls zu 
erkennen, die Kabigette aber blieben fill, Thrds 
nen und Trauerflore könnten nichts helfen; und 
entſcheidende Thatſachen ſehe man nirgends. 
Ehe man nun aber ein Urtheil über die auswärtigen 
Mächte ſich erlaube, moͤge man ſich zuvor uͤberzeu⸗ 
gen, ob auch Polen ſeine 8 gethan. Er 
wolle zwar Niemanden anklagen, im Gegentheil glaube 
er, daß Jedermann die beiten Abſichten habe; aber 
die ſe wären nicht hinreichend, man muͤſſe fie. auch ins 
Leben treten laſſen; Köpf und Herz müßten ſich 
vereinigen, nur aus der Gemeinſchaft beider könnten 
befriedigende Reſulate hervorgehen. Nun wären es 


beſonders zwei Epochen in den auswaͤrtigen Bezie⸗ 


1 welche er herausheben und über die er Auf 


chluß fordern wolle; die erſte betreffe die Zeit der | 


Diktatur, deren er nur mit Schmerz Erwähnung 
thun konne, und der Minifter werde gewiß dur 
amtliche Aktenſtücke die Kammer über die Tendenz 


aufklaͤren, welche die auswärtige Politik während die⸗ 


- fer beklagenswerthen Diktatur gehabt habe. Er ſei⸗ 
nerſelts glaube, daß alle politiſche Unterhandlungen 
ſich durch die Thatſachen erklaͤren ließen, welche in 
der Petersburger Negotiation mitgetheilt worden, 
denn in fo entſcheidenden Unterhandlungen ſei ein 
Widerſpruch undenkbar; die polniſchen Agenten im 
Auslande hätten fo handeln müſſen, daß der ruſſi⸗ 
ſche Geſandte keinen Widerſpruch mit den von dem 


polniſchen Geſandten in Petersburg, Fürften Lubenkl, | 


gepflogenen Unterhandlungen wahrnehmen konnte. Er 
frage daher, welche Politik unter der Dictatur beob⸗ 


achtet worden, welche Sprache man geführt, was mag 


Bernd welche Intervention man verlangt habe. 
er 


Nach b 
Detroniſationsakte babe die Politik natürlich einen 


andern Charakter und Geſtalt aunehmen müſſen. Die 
polniſchen Agenten hätten wahrſcheinlich ganz andere 


Abdankung des Dictators und nach del 


dſeſer 


ie Kammer au 


ner Cabinets 
polniſche Revo 


ernommen, oder ir 
abe 22 vielleicht 


o ern 


I 
if 


05 


ernſt nehmen, di 
ition . 


„ un 


Verſe und armſeli 
be eli 
eis für Polen . 


de 


prache an das franzöſt 
u, nicht von Seite der 
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ris ſeien und Lafayette und Mauguin beſuchten, fonts 
dern von denen, welchen die Nationalregierung das 
Portefeuille uͤbergeben habe. Es komme nun darauf 
an, ob die Wahl dieſer Agenten ſo getroffen wor⸗ 
den, daß ihr früheres Leben eine Bürgſchaft für ihr 
tziges Verfahren fei. Dies ) 
r. glaube nicht an plotzlich improviſirte Grundſaͤtze 
und Geſinnungen, fondern ſehe nur auf Thatſachen. 
Endlich wolle er noch eine Bemerkung machen. In 
einer Repraͤfentativregierung ſei in Minifter der 
Nation für alle oͤffentliche Handlungen verantwort⸗ 


lich; mit Uebernahme ſeines Amtes unterziehe er 
12 zu gleicher Zeit der ganzen Strenge dieſes Nech⸗ 


Durch den Miniter mürben Thaten vollführt, 
auf, welche die ganze Nation ihr Augenmerk —ç 
Daher waͤre es noͤthig, daß ein Miniſter vo ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig in feinen Unternehmungen, daß er das wahr⸗ 
hafte Haupt derſelben, kurz daß er ein ſolcher Minis 
ſter fei, wie ihn die Repraͤſentativregierung und die 
monarchiſche Gewalt, welche auf dem Reichstag be⸗ 
ruhe, ge = — fuͤnf . — zuſam⸗ 
mengeſetzte Regierung habe einen ganz andern Cha⸗ 
5 rakter, ur 1 An davon fei der Wirkungskreis 
eines Miniſters. Seine letzte Frage beziehe ſich nun 
eben darauf, daß es einen Jeden Wunder nehme, 
warum es nur einen ſtellvertretenden Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten gebe, da doch in allen 
andern Departements die Miniſter definitiv angeſtellt 
ſeien; es frage ſich alſo, warum der Graf M 
woki nur den Namen eines Stellvertreters führe, 


und ob es etwa einen andern wirklichen Miniſter det 
auswärtigen Angelegenheiten gebe, | 
Hierauf legte der Redner dem erwähnten Mint 
ſter folgende Fragen vor, auf die er fich eine muͤnd⸗ 


— 


liche Antwort oder 5 
Papiere ausbat, wobei er es der Kammer anheim 
stellte, ob fie die Durchſicht derſelben und den dar“ 
über zu erſtattenden Bericht einem Comite von drei 
Mitgliedern oder auch der Commiſſion für die org 


Dies ſei ſehr wichtig, denn 


Mala⸗ le, 
ben koͤnnte, daß er ſich auf frühere 


die Mittheilung der betreffenden des der Dinge in 
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niſchen ele ede uͤbertragen wolle: 1) Wer 
ernannte die diplomgtiſchen Agenten, etwa die Na⸗ 
onalregierung durch Stimmenmehrheit? ) W 
für Inſtruktionen würden dieſen Agenten waͤhren 
der Dictatur ertheilt? 3) Welche Veraͤnderun 
wurden nach der Aufhebung derfelben in den Per⸗ 
ſonen vorgenommen? 4) Wie wurden deren In⸗ 
ſtruktionen nach der Detroniſationsakte modificiet? 
5) Was für Noten W die Agenten den aus⸗ 
waͤrtigen Höfen, namentlich dem franzoͤſiſchen, engli⸗ 
ſchen, ſchwediſchen und türkifhen, waͤhrend der Dic⸗ 
tatur und ſeit dem Beſtehen der gegenwärtigen Na⸗ 
tionalregierung?_ 6) Welche Antworten haben fie 
Darauf von dieſen erhalten? 7) Welches iſt die 
faͤmmtliche der Kammer vorzulegende Correſpondenz 
ener Agenten mit dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten? 8) Eriftirt nicht außer der Com. 
ſpondenz mit dem Minſſter noch eine andere mit ir⸗ 
gend einem Mitgliede der Natlonalregierung, die ei⸗ 
n Einfluß auf die Handlungen der Agenten aus⸗ 
a ai und, wenn dies der Fall iſt, weiß der Miniſter 
darum? e 


2 er Miniſter Graf Malachowski erwiederte 
en fc abi, daß er nicht einzelne Fragen beantwor⸗ 
u Indern den ganzen Verlauf der Nationalpolitik, 
en ganzen Umfang der Mittel und Zwecke, welche 
durch dieſelbe beabſichtigt worden, gegen eine unvor⸗ 
ergeſehene und unerwartete Anklage rechtfertigen 
jedoch wenn er gleich die Frag ee abma⸗ 
rklaͤrungen be⸗ 
zufe, fo wolle er doch dem Redner auf — von 
dm an . Felde folgen. Es beſchwere ſich der. 
elbe über Saumſeligkeit und Lauheit; er behaupte 
ferner, daß die Nichtanerkennung des jetzigen Zuſtan⸗ 
— Polen und das Ausbleiben der er⸗ 
1 — N nur der Regierung Schuld zu 
. a ber Bo er * + 7 4 erwiedern, daß das 
ntere ker und der ierungen nicht im: 
mer eius und daſſelbe fei, und Wachen daß 28 das 
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beſtaͤndige Bemühen der Nationalpolitik geweſen, den 


europgi chen Cabinetten ihr Intereſſe als mit dem 
polniſchen übereinſtimmend darzuſtellen; 
denſelben Farben, wie der ehrenwerthe Redner, nur 
ein En minder heftig, wiewohl mit gleicher Ges 
3659 abe auch er es ſtets zu ſchildern geſucht. 
as nun die Einzelnheiten betreffe, fo berühe jede 
auswärtige Polſtik auf zweierlei Arten von Doku⸗ 
menten, naͤmlich auf den Inſtruktionen, welche den 
Abgeordneten einer Nation ertheilt würden, und auf 
den Circularen, welche die Umſtaͤnde geböten. Die 
Geſammtinſtruktion und alle Circulare habe er ge⸗ 
ſtern den Reichstagscommiſſionen fuͤr die diplomati⸗ 
ſchen und organiſchen Angelegenheiten zur Prüfum 
vorgelegt. Dieſe wuͤrden 8 daß hinſichtli 
des Geiſtes, in welchem die Negotiatſonen von ihm 
begonnen worden, ſeine folgenden Angaben wahr 


feien; er habe naͤmlich aus Mangel aller Inſtruk⸗ 


tionen das Manifeſt beider Kammern und deren Ver⸗ 
handlungen als Grundlage angenommen, und ſei 
nicht nur bei der 1 des Koͤnigreichs ſte⸗ 
ben geblieben, ſondern habe auch auf Hinzufuͤgung 
der polniſchen, zu Rußland gehoͤrigen Provinzen ge⸗ 
drungen, deren Vereinigung mit Polen verſprochen, 
und die jetzt aufgefordert worden feien, gemeinſchaft⸗ 
liche Sache mit dem Koͤnigreiche zu machen. Er 
brauche wohl nicht zu erwähnen, daß die Ehre der 
Nation fein erſtes Augenmerk geweſen, und daß er 
mit ſo zarter Schonung dafür gewacht habe, wie ein 
Jeder für ſeine perſoͤnliche Ehre wache. Hinfichtlich 
des Beginns der Negotiationen, die der Redner für 
fo: leicht halte, berufe er ſich auf feine fruͤhern Exklaͤ⸗ 


rungen, indem eine nicht anerkannte Ordnung der 


Dinge und die geographiſche Lage des Landes dem⸗ 


ſelben große Schwierigkeiten entgegenſetzen muͤßten. 


2 ſei 1 Moͤgliche geſchehen; übrigens wieder⸗ 
ole er, 
Commiſſion unterworfen habe; an ihre Meinung ap⸗ 


pellire er mit dem Hinzufligen, daß er auf dieſen 


o und mit 


er die ganze Sache dem Urtheile der 
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Baͤnken waͤhrend der ganzen Zeit der ruſſiſchen Re⸗ 
ſüerung nicht geſeſſen babe und nur durch den Wil⸗ 
en der Nation jetzt ae und fo lange bleiben 
werde, als ihn das Vertrauen derſelben feiner Stel⸗ 
ng: würdig: erachte; gerne werde er einem Cähi⸗ 
Bm Platz machen und mit Vergnügen an den frü⸗ 
ern ihm ſo werthen Ort, der ihm zum drittenmal 
unter den erwaͤhlten Mandatarien der Nation zu 
Theil geworden, zurückkehren. Immer bereit, da 
Opfer zu bringen, wo die Kraͤfte dem Willen ent⸗ 
ſprachen, habe er unlängit das Schmerzhafteſte dar⸗ 
gebracht. (Der Redner ſpielte hier auf den Tod ſei⸗ 
nes Bruders, des Oberſtlieutenants Julius Mala⸗ 
bowski, in dem Treffen bei Kazimierz, an.) Was 


die einzelnen Fragen betreffe, fo könnte er die Vers 


antwortlichkeit für die Zeit der Diktatur von ſich ab⸗ 
lehnen, weil er damals noch mit dem Commando 
über die bewaffnete Macht der Wojewodſchaft San⸗ 
domir beſchaͤftigt und nicht am Ruͤder feines jetzigen 
Basen nat befindlich geweſen; er nehme ſie je⸗ 


ſehr gerne uͤber ſich, und der neben ihm finende 
Staatsrat) Graf Wielopolsk! werde die ‘damaligen 
eziehungen am beſten aufklaͤren koͤnnen, da er be⸗ 
andig das Organ der polniſchen Nation bei den an⸗ 


geſehenſten Mächten geweſen ſei. Er werde daher 
um das Wort fuͤr denfelben anſuchen. Endlich habe 
man ihn noch gefragt, weshalb er nur den Titel ei⸗ 
nes Stellvertreters fuͤhre; die Regierung habe ihn 
um erſten Augenblick nur proviſoriſch berufen; da es 
aber darauf angekommen ſei, dem Lande wichtige 

enſte zu leiſten, fo ſei er ohne Ruͤckſicht auf den 

amen, unter dem er dazu berufen worden, im 
Amte geblieben, und habe ſich demſelben freiwillig 


3 en?! 1 N 65 Bd A 5 

u die einzeln an ihn gerichteten Fragen ertheilte 

der Redner folgende Antworten: 1) Die Agenten er⸗ 

enne er, der Miniſter, indem er die Pflichten eines 

verantwortlichen Ministers erfülle; doch nehme er mit 

r Nationalregierung Darüber ickſprache. 2 Was 
7 * 
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die den Agenten waͤhrend der Dictatur ertheilten In⸗ 
ſtruktionen betreffe, fo ware denſelben hauptſächlich 


reichs und die Hinzufügung der unter ruſſiſcher Herr, 
ſchaft behmdlichen polniſchen Provinzen zu — 
letzterer Hinſicht aber ſich au den Wiener Traktat zu 
fügen. J) Er habe es nicht für madig befunden, eine 
Veraͤnderung in den ihm von der beſten Seite be⸗ 


kannten Perſonen eintreten zu laſſen, blos deshalb, 


weil die Dictatur abgeihaftt worden; unter verſchie⸗ 
denen Regierungsver W ſei die Nation immer 
dieſelbe . und ſelbſ 

ſeien dieſelben Kammern beibehalten worden, welche 
unter dem Kaiſer Nikolaus gewaͤhlt wurden; auch 
Frankreich habe bei weit wichtigern Veränderungen 
den aus der Zeit der frühern Regierung herrührenden 
legislativen Koͤrper ) 
der Dictatur fei die Veränderung in den Inſtruktio⸗ 
hätten, die Anerkennung der 8 des Koͤ⸗ 
nigreichs in Verbindung mit den Ruß 

— zu verlangen. 5) Hinſichtlich der Frage, 
welche Vorſtellungen den auswärtigen Hofen gemacht 
worden, muͤſſe er ſich auf feine fruͤheren Mittheilun⸗ 
gen berufen, mit der Erklaͤrung, daß dieſe Angelegen⸗ 
beiten, als einen noch nicht beendigten Gegenſtand 


betreffend, nicht zur offentlichen Kenntniß en 
„ 


werden koͤnnten und duͤrften. 6) Die von dieſen 
fen den polniſchen Abgeordneten gegebenen Antworten 


waͤren, als an eine nicht für ſelbſtſtaͤndig anerkannte 
Nation gerichtet, ſehr zurückhaltend geweſen und faſt 


gar keine Antworten zu nennen; die halboffiziellen 
vertraulichen Mittheilungen aber könnten nicht pub⸗ 
lieirt werden . 7 Was die Vorlegung der geführ⸗ 


Wir können nicht umhin, dei dieſer Gelegenheit auf den 
unermeßlichen Unterſchied kſam zu — der zwiſchen 
dem Benehmen des polnifhen Miniſters der auswärtigen Uns 

elegenheiten, ſo wie überhaupt des ganzen Reichstags und dem 

erfahren und der Sprache der velgischen ſogenannten Di⸗ 


Be pe worden, die Unabhaͤngigkeit des Konig“ 


in der Repraͤſentation 


jörper: beibehalten. 4) Nach Aufhebung 
nen eingetreten, daß die Agenten den Auftrag erhalten 
and einverleib⸗ 
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ten Correſpondenz betreffe, ſo habe er bereits geſtern 
alle Inſtruktionen und Eirculare den für. die organi⸗ 
chen und diplomatiſchen Angelegenheiten beſtimmten 

eichstagscommiſſionen übergeben. 8) Auf die Frage, 


ob die auswaͤrtigen Agenten nur mit ihm, dem Mini⸗ 


ſter, correſpondirt haͤtten, habe er die Ehre, der Kam⸗ 
mer anzuzeigen, daß der Fuͤrſt Adam Czartoriyski, als 
ein dem ganzen Europa durch ſeine Bildung, Tugend 
und Charakter bekannter Mann, Häufige Mittheilungen 
von den . n Hoͤfen empfange; doch ſei der⸗ 
— fo zartfühlend, daß er ſolche nie anders als in 
einem Beiſein eroͤffne. 

Nach Beendigung dieſer Rede erhob ſich der De⸗ 
putirte Kryſinski. Er erklaͤrte, daß er an den Be⸗ 
mühungen des Miniſters der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
deiten keineswegs zweifele, u müſſe er darauf 
antragen, daß ein diplomatiſches Comité oder eine 
Commiſſion niedergeſetzt werde, um die Papiere die⸗ 
ſer Abtheilung durchzuſehen. Er machte ſodann noch 
einige Bemerkungen uͤber die Erklaͤrung des Grafen 
Wielopolski hinſichtlich der demſelben waͤhrend der 
Dictatur ertheilten Inſtructionen, ſo wie auch uͤber 


den Widerspruch, der ſich in den Aeußerungen des 
e 


ge Grafen und des Miniſters der auswaͤrtigen 
ngelegenheiten in Betreff der Correſpondenz zeige. 
Nachdem noch eine zeitlang hin und wieder geredet 
worden, Hand der Deputirte Zieminski auf und fagte, 
man verliere hier nur die Zeit, die man auf wichti⸗ 
gere Gegenſtaͤnde verwenden konne; die polniſche Di⸗ 
dlematte habe unter den Verhaͤltniſſen, in denen ſich 
as Land befinde, keinen bedeutenden Erfolg mehr da⸗ 
den können; wozu wolle man ſich daher mit minder 


rten — obwaltef, ieſe jaͤmmerlichen Menſchen haben die 

pie Diplomatie eben fo würdig repräſentirt, als die Blue 

nner die belgiſche Urmee und kecht deutlich gezeigt, welche 

ö dſuppe in Belgien aufgerührt worden. Und dech wagen 

Erde Gienden, die belgiſche Revolution der polniſchen an die 
te zu ſtellen! 


Age oder beſſer ggfagt erlag, Bandetueyer ımd Con; 
fen 
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wichtigen Fragen herumquaͤlen; die Diplomatie der 
Polen beruhe auf dem Sabel; in dem Lager Skrzynez⸗ 
ki's werde das Loos der Nation entſchieden; bleibe 


man Sieger, ſo wuͤrde ſich die Welt und die Politik 


von ſelbſt für Polen entſcheiden, dann habe man noch 
immer Zeit, zu politiſiren. Nach dieſen Erklaͤrungen 
beſchloß die Kammer, indem fie die von dem Minis 
ſter der 2 5 GAR Angelegenheiten niedergelegten 
Documente und Aktenſtücke für, hinreichend hielt, um 
die noͤthigen ufklaͤrungen, zu gewaͤhren, dem Antrage 
des Marſchalls gemäß, für jetzt die Verhandlungen 
über dieſen Gegenſtand zu ſchließen und ſich augen⸗ 
blicklich mit der Diseuſſion des Geſetzesentwurfs zu 
beſchaͤftigen, wornach der Regierung ein Credit von 
1 Million Gulden bewilligt werden ſollte, um die 
Bauern mit einem Darlehn zur erg: zu unterſtuͤtzen. 
Dieſer Geſetzesentwurf wurde auch in beiden Kam⸗ 
mern angenommen. / 


Das in den Verhandlungen angedeutete Umlauf. 


ſchreiben der Nationalregierung Polens an ihre Agen⸗ 
ten im Auslande war bereits am 31. Maͤrz unterzeich⸗ 
net, kam jedoch erſt durch die Augsburger allge⸗ 
meine Zeitung vom 26. Mai zur offentlichen Kunde. 
Der Redaction dieſes Blattes war es aus Paris 
mit nachſtehendem Schreiben zu eſandt worden: „Meine 
Herren, wir bitten Sie, in Ihre nächte e bei⸗ 
folgendes Umlaufſchreiben einzuruͤcken, die ſpaͤte Bes 
kanntmachung dieſer Akte ruͤhrt einzig und allein von 


den Hinderniſſen her, die man unaufhoͤrlich jeder Mit⸗ 


theiluͤng zwiſchen Warſchau und dem Auslande ent⸗ 
gegenſtellt, Genehmigen Sie zugleich u. ſ. w. (Unterz.) 
General Kniasziewiez, Graf Plater, Paris, 20. 
r 
Das umlaufſchreiben lautete wie folgt: 
„Koͤnigreich Polen. Umlauſſchreiben an alle 
Agenten der Nationalregierung Polens im Auslande. 
iniſterium der auswaͤrtigen ngelegenheiten. War⸗ 
ſchau, 31. März 1831. Nachdem die letzten milſtäri⸗ 


ſchen Ereigniſſe die Hauptstadt und das ganze linke 


| 
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Weichſelufer vor dem 
haben, mache ich es mir 

alles Mögliche zu thun, 

Sie beglaubigt find, die Win 


s iſt ein 


8 
3 


Ge 
die An 
abhängi 


daß zu Es iſt wahr, 


hunderts die drei bes 
ſich zu unſerm Unter⸗ 
gige Exiſtenz vernich⸗ 
ward in der ganzen 
po- 

Handlung 


dieſen Zuſtand der Dinge verändertz‘ ein Aufitand, 
voll Energie und rein von jeder Ausſchweifung, bat 
die Bande zerriſſen, die Polen an Rußland knüpften. 
Das Königreich ft jetzt nur einer einſtimmig von ei⸗ 
nem Reichstage gewahlten nationalen — un⸗ 
terworfen, wobei zu bemerken iſt, daß alle Mitglieder 
unter der ruſſiſchen Regierung gewählt worden find. 
Dieſer Reichstag hat die Leitüng der Staatsgeſchafte 
den durch ihre Geburt oder durch ihre Popularität 
ede ee uv anvertraut, deten politi⸗ 
ſches Leben ſomit Europa beruhigen darf. Er bat 
dadurch auf die kraͤftigſte Weiſe jene monarchiſchen 
Inſtitutionen garantirt, welche die beiden Kammern 
ebenfatts als ſolche anerkannt haben, die allein den 
Wunſchen und den Beduͤrfniſſen der Nation entſpre⸗ 
chen konnen. Die Nationalregierung des Königreichs 
findet keinen Wiederſtand in der Ausübung ihrer Ge: 
walt, ihre Befehle werden mit dem 9 Eifer 
in allen nicht von den Feinden Polens befenten Theis 
len des Königreichs vollzogen. Die polniſchen Trup⸗ 
— dieſe bewaffnete Reprafentation der Meinungen. 
der Wuͤnſche und der Kraft der Nation, wurden fach 
drei glorreichen, aber mörderiſchen Kaͤmpfen, und 
nachdem ſie ſchmerzhafte Verluſte erlitten, wieder auf 
den großen vollſtaͤndigen Fuß verſetzt; das Vertrauen 
in ihre eigne Kraft hat ſich geſteigert und dieſe hel⸗ 
denmüthige Armee entſpricht den Hoffnungen, die die 
Nationalregierung auf ſie gegründet hatte. Wir ſind 
daher gegenwärtig in der vollen Bedeutung des Worts 
unab 1 und die Frage des Faktums ſteht in kei⸗ 
nem Widerſpruche mehr mit der Frage des Rechts. 
Die Gefahren, womit uns die Zukunſt bedrohen könnte, 
und die morgen vielleicht auch den Ruhm und die 
Freiheit der andern Maͤchte Europas bedrohen duͤrf⸗ 
ten, koͤnnen durchaus nichts an unſerer wirklichen 
Lage aͤndern, und uns nicht hindern, zu behaupten, 
daß wir für den Augenblick unabhängig find. Es iſt 
uns demnach geftattet, von den andern Regierungen 
die Anerkennung unſerer Unabhängigkeit zu veckamis 
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ren, und zwar ſie im Namen der geheiligtſten Rechte, 
die Europa einſtimmig fuͤr unverlierbar erklaͤrt hat, 
Bee ae Belg A en, 921 ge en 
S ! wenn Griechenland, deſſen 
politiſche Er sene Aabrpunderten vernichtet ward, 
inmitten unſicherer Kriegswechſel die Anerkennung 
ihrer Unabhaͤngigkeit erreichen konnten, ſo frage ich, 
ob 9 sten nicht mit höherem Grunde darauf Anspruch 
machen kann: dieſes Polen, deſſen auf einen Augen⸗ 
blick erloſchenes Nationalleben fo: glanzvoll wieder 
aufglüht, ſich mit ſolcher Energie und um den Preis 
ſo vieler Opfer aufrecht erhaͤlt; dieſes, das allein. 
ohne Beiſtand, es gewagt hat, mit dem Rieſen des 
Nordens zu kämpfen, und bereits im Stande gewe⸗ 
en iſt, den Zauber ſeiner Macht zu vermindern? 
ergebend möchte man bei der Frage der polnlſchen 
Unabhängigkeit die Verhandlungen des ie ner 
Kongreſſes anrufen. Der Wiener Traktat, der 
das Koͤnigreich Polen mit Rußland vereinigte, wollte 
uns dennoch eine Nationalindividualitaͤt und eine 
einen ge Regierung verfihern; er wollte die 
em ruſſiſchen Reſche einverleibten polniſchen Pros 
Runen an dieſer Nationalität, in der Abſicht, den 
tale en von Europa zu befeſtigen, Theil nehmen 
en ). Dies war der Geiſt des Wiener Traktats. 


n einem kaͤrzlich zu Paris erſchienenen? : 
be der Reſtauratſon “, fle man Tische DER 
Menge Stelle: „Der Kaiſer Alexander hatte auf dem 
h 8 9 e win 9 darauf gerichtet, 

ü . f n roßes Koni i 
Nerat ellen. 68 war nicht Hr. b. Re lade Per te 
5 auf bezüglichen Noten redigirte, es war der Kaifer felbft, 
1 ee us Eebhaftigteit des Ausdrucke 

nt 2) übrigen, Beyollmaͤcht! 
opta. NEN da Han ee er eine ene 
g eit zu erweiſen i 
yo ſelbſtſtaͤndiges Polen Pa deuten b ale pofniſche 
e e 
a y ochherzi PR 9 
ve See en begründeten Vorhaben, en 
„daß, wenn das ruſſiſche Polen einmal wieder hergeſtellt 
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Die ruſſiſchen Kaiſer haben zuerſt dieſen Traktat ver⸗ 
letzt, indemeſie die: hauptfächlichen conſtitutionellen 
Garantien mit Fuͤßen traten, die Nationalitaͤt in ih⸗ 


ren polniſchen Provinzen erſtickten , und in ihnen ee 


den Gebrauch "unferer Sprache verboßen. Alle dieſe 
Def Bee würden in dem Manifeſte des Reichs⸗ 
Der Wiener Traktat 


5 
Einem 


fi 
0 on⸗ 
fe des allge⸗ 


13 


le 
8 N 


8. 


ahnen zur Verthetdigung unſeres Vaterlandes un 
ja aden Eurer eignen polſkif, en Exiſtenz.“ 
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der Wiener Traktat deren Dauer garantirt hatte. Die 
europaͤiſchen Mächte haben dennoch, einen edlen und 
erhabenen Zweck im Auge, die Unabhaͤngigkeit Bel⸗ 
Bus anerkannt. Warum ſollten ſie nicht, von dem⸗ 
elben Geiſte beſeelt, auch zu unſern Gunſten inter⸗ 
veniren? „Die Vereinigung Belgiens mit Holland,“ 
fagt das Londoner Protokoll vom 19. Febr., „ward 
ee amtliche Mittheilungen uͤberzeugten bald 
„die fünf Höfe, daß die urſprünglich zur Aufrechthal⸗ 
„tung derſelben beſtimmten Mittel fie weder für den 
„Augenblick wiederherſtellen, noch fuͤr die Folge be⸗ 
„wahren koͤnnten, und daß ſie von nun an, ſtatt die 
„Zuneigung und das Glück der beiden Voͤlker zu ver⸗ 
uſchmelzen, nur Leidenſchaften und Haß einander ges 
„genüberftellen, und aus ihrem Zuſammenſtoßen nur 
„den Krieg mit allem ſeinem Ungemache hervorrufen 
„würden. Es kommt den Mächten nicht zu, die Ur, 
„sachen zu beurtheilen, die die Bande gebrochen hat⸗ 
„ten, die von ihnen gebildet waren; nachdem fie aber 
»diefe Bande gebrochen fahen, war es ihre Aufgabe, 
„Noch ferner den Zweck, den fie ſich bei der Bildung 
„derſelben vorgeſetzt, zu erreichen. Es war ihre 
„Sache, unter Beguͤnſtigung neuer Combinationen 
„jene Ruhe von Europa zu fern, wovon die Ver⸗ 
veinigung Belgiens mit Holland eine der Grundlagen 
„gebildet hatte.“ Die Sache der Belgier iſt ganz 
gleich mit der unſrigen, und wenn irgend eine Uns 
Ahnlichkeit zwiſchen beiden ſtatt finden follte, fo iſt 
fie ganz zu unfern Gunſten. Polen war vormals un⸗ 
abhangig und maͤchtig. Der Wiener Congreß hat 
feton an Wiederherſtellung diefer Unabhängigkeit und 
er eine Aft des polniſchen Gebietes gedacht; da 
aber ſeine Absichten durch 9 Umftände 
ehemmt wurden, fo ſchuf er ein! oͤnigreich, das er 
enge Schranken ſchloß und mit Rußland vereinigte. 
Dei wohl hat er, wenn er einerſeits einen Beweis 
einer guten Abſichten in Beziehung auf uns ablegte, 
zudem er auch den andern polniſchen Provinzen die 
atſonalitaͤt garantirte, andererſeits zugleich gezeigt, 
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daß feine Verfügungen, Polen im Ganzen betreffend, 
unzureichend waren; Verfuͤgungen, die gleichſam nur 
den Charakter des Mroviforiihen an ſich trugen. Das 


Koͤnigreich, dem der Wiener Congreß eine Conſtſtu⸗ 


tion garantirte, ward mit dem maͤchtigſten der despo⸗ 
tiſchen Staaten vereinigt. Dieſe 1 0 war 
ſchwer zu bewerkſtelligen; ihre Dauer war ſelbſt un⸗ 
möglich, da fie in ſich ſelbſt zu viele Keime der Auf, 
loͤſuͤng enthielt. Kann man uns endlich jenes Argu⸗ 
ment entgegenhalten, daß Rußland, jene fuͤr ganz 
Europa furchtbare Macht, wohl willen werde, in Folge 
eines auch noch fo. hartnädigen Kampfes uns zu uns 
terwerfen, und uns dadurch zum Frieden zu bringen, 


daß es uns ausrotte? Der Friede der Sclaverei, der 
Friede des Grades, ein Friede von ſolcher Beſchaffen⸗ 


keit, daß bei der erſten günftigen Gelegenheit ein 
ſurchtbarer Krieg daraus entſpringen duͤrfte, koͤnnte 
dieſer wohl den edlen und erhabenen Abſichten der 
europaͤiſchen Mächte entſprechen? Ich wiederhole es, 
jeder, Traktat iſt die Folge entweder von einigen 
Thatſachen, oder von einigen politiſchen Combinatio- 
nen; wenn andere Thatſachen an die Stelle der er⸗ 
ſteren treten, wenn ſich dieſe Eombinationen aͤndern, 
fo müßfen die contrahirenden Parteien ihre Anord⸗ 
nungen nach den neuen Combinationen aͤndern, um 
die von ihnen einmal angenommenen Grundſaͤtze zu 


bewahren und ihren vorgeſetzten Zweck zu erreichen. 


Der Wiener Congreß konnte über Belgien verfügen, 
das von den verbuͤndeten Mächten erobert, und U 

Polen, das von dem ruſſiſchen Heere beſetzt war; 
aber das befreite Polen, Polen, das die zahlreiche 
Macht ſeiner An reifer zurückwirft, pat gewiß das 
Recht, in die große Familie der unabhängigen Mächte 
von Europa aufgenommen zu werden, ben fo wie 
Belgien, das, nachdem es das hollaͤndiſche Joch ad 
ewaͤlzt, aufgenommen ward. Dieſe Grundſatze wer 
en Sie poranſtellen, dieſer Argumente werden Sie 
fi) zur Unterſtützung der Forderung bedienen, die 
Sie ermaͤchtigt ſind, an die Regierung, bei der Sie 


ber 


beglaubigt find, zu ſtellen: der Forderung der forms 
lichen und beſtimmten Anerkennung der National⸗ 
Regierung in dem Koͤnigreiche Polen und der Unab⸗ 
baͤngigkeit dieſes Koͤnigreichs. (Unterz.) Der Mini⸗ 
er der auswärtigen Angelegenheiten der National, 
egierung von Polen. Graf G. Malachows ki.“ 


Kehren wir nunmehr zum Kriegsſchauplatze zuruͤck: 


Nachdem der Feldmatſchall Diebitſch alle ſeine 
Streitkraͤfte concentrirt hatte, begann er endlich wie⸗ 
der offenſive Bewegungen zu mächen, und griff am 
25. April in Perſon an der Spitze ſeiner Avantgarde 
die polniſchen Vorpoſten bei Kuflew an. Der Oberſt 
Dembinski, welcher polniſcher Seits commandirte, 
lieferte ein mehrere Stunden anhaltendes guͤnſtiges 
Treffen gegen den weit uͤberlegenen Feind, der gegen 
vier police Geſchuͤtze aus 18 Kanonen feuerte. Zu 
3 Zeit ſuchte die Hauptmacht des Foldmarſchalls 

ie rechte Seite der Polen zu uͤberfluͤgeln. Da der 
polniſche Generaliſſimus nach dem angenommenen Felde 
lege tene in jenen Gegenden ſich mit dem viel ſtaͤr⸗ 
ern Feinde in keine Hauptſchlacht einfaffen wollte, 
ſo ertheilte er ſeinen Truppen den Befehl, von den 
Ufern des Koſtrzyn zurückzuweichen, und nachdem dieſe 
Bewegung bewerkſtelligt worden, nahm der Diviſions⸗ 
General Gielgud mit einem Theile der Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie unter den Befehlen des Generals Skarzynski, 
als Arrieregarde, die Pofition von Minsk ein, welche 
am folgenden Tage Vormittags angegriffen wurde. 
Die Rüſſen entwickelten bedeutende Infanterie und 
Kavalleriemaſſen nebſt einer zahlreichen Artillerie, aber 
alle Angriffe derſelben wurden zuruͤckgewieſen. Die⸗ 
ſes Treffen machte dem General Gielgud und den 
unter ſeinem Commando ſtehenden Truppen viel Ehre. 
Endlich, nachdem er mehrere Stunden gekämpft hatte, 
und ohne vom Feinde dazu genöthigt worden zu ſein, 
zog ſich derſelbe nach Dembe zuruͤck, bei welchem Dorfe 
8055 bis Ende Aprils die Poſition der Polen ſich be. 
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.. Während nun das Gros der polnifchen Armee 
in einer ziemlich cken Lage ſich befand, und man 
ſich hinſichtlich des Erfolgs ſeiner Operationen zu den 
er reulich en Hoffnungen berechtigt halten konnte, lief 
die betrübende Nachricht ein, daß das nach Volhynien 
und Podolien 1 Corps des Generals Dwer⸗ 


ſichb der ruſſiſchen, Uebermacht habe weichen und 


auf das. öſterreichiſche Gebiet Fe! muͤſſen. 
Wir wollen dieſen General darüber ſelbſt reden laſ⸗ 
en, und ſeinen an die National⸗Regſerung gerichte⸗ 
ten, aus Chlebanowka, zwei Meilen von 5 
in Gallizien, vom 28. April datirten Bericht hier mit⸗ 
theilen. Er lautet folgendermaßen: 8 

„Den erhaltenen Be 
Krylow in Volhynien eingerückt, un 


barasz, 


fehlen zufolge bin ich über | 
habe an dems | 


ſelben Tage das Dragoner-Regiment des Generals 


Rüdiger bei Poryzk zerſprengt. Durch die Volhy⸗ 
nier und ſelbſt durch Nachrichten von War 
fen, daß in Volhynien und Podolien die ruſſiſche 

rmee ſich nicht üder einige tauſend Mann belaufe, 
verfolgte ich den General Ruͤdiger weiter; dieſer ging 
über den Stye, und nahm eine Poſition an dieſem 
6 87 von Krasne bis Bereſteczko, nachdem er uͤber⸗ 
all die Bruͤcken verbrannt hatte. Als ch in Boro⸗ 


arſchau ver⸗ 


mel angelangt war, ſchlug ich dort während einiger 
Stunden eine Brucke auf, und alsdann ging meine 
Avantgarde uͤber den Fluß; aber einige Bataillone 


feindlicher Infanterie und ſteben herbeigeſchaffte Ka⸗ 
nonen zwangen dieſelbe zur Rückkehr. Ruͤdiger ſetzte 
mit feinem ganzen Corps bei Chriniki über den Fluß, 
und ich kaͤmpfte mit ihm bei Boromel, wo ich ihm 
acht Kanonen nahm, 100 Mann zu Gefangenen machte 
und ſhm eine große Menge toͤdkete. Die feindlichen 
Streitkraͤfte in dieſem Kampfe beliefen ſich auf 10,000 
Mann, hielten aber, obgleich ſie den meinigen bei 


Weitem überlegen waren, doch meinen Marſch nicht 
auf; am zweiten Tage nach dem Treffen marſchirte 


ich in Eile nach Bereſteczko, und ging fo ungehindert 
uͤber den Styr, indem ich nur auf einige hundert 


meine 


ich eine von vorn 
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Koſaken ſtieß; denn Ruͤdiger hatte ſeine ganze Macht 
bei Boromel zuſammengezogen. Um den einen Fluͤ⸗ 
gel meiner Armee zu ſichern, zog ich mich nahe an 
er oͤſterreichiſchen Grenze hin, und ruͤckte ruhig durch 
Aadziwillow und Poczaſow. Von da begab ich mic) 
wieder nach Krzeminiek zu, aber dort war mir Rüdi⸗ 
ger von dem nicht weit entfernten Boromel her ſchon 
zuvorgekommen, und dex ſtarken Poſition wegen, die 
er bei dieſer Stadt einnahm, konnte ich ihn nicht an⸗ 
reifen, und ging nach Kolo dno, wohin mich einige 
avallexie-Regimenter verfolgten. Von den durch 
atrouillen eingebrachten Gefangenen erfuhr 

ch, daß Ruͤdiger nach Wyszogrodek marſchirte, um 
eine ſehr fair Pofition auf den Höhen zwiſchen Lu⸗ 
tyner in Volhynien und Ilince in Gallizien einzu⸗ 
nehmen. Durch einen Marſch bei Nachtzeit kam ich 
ihm jedoch zuvor, und beſetzte die erwahnte Pofition 
ein Paar Stunden vor der Ankunft rd Kolonnen. 
Er zog mit ſehr verſtaͤrkter Macht heran, indem er 
ſetzt 72 Schwadronen Kavallerie und 18 Bataillons 
Jufanterie nebſt beinahe 50 Kanonen hatte. Doch 
wich ich vor der großen Uebermacht nicht zurück, da 
0 von vorn und vom rechten Fluͤgel unzugaͤng⸗ 
liche Poſition inne hatte, und im Rücken mich an 
die galliziſche Grey ze lehnte. Zwei Tage hin⸗ 
durch manoͤperirte Rüdiger mit feinen Streitkräften 
rechts und links, wahrſcheinlich, um mich in Furcht 
Ju ſetzen und zum Aufgeben meiner fo vortheilhaften 
tellung zu nöthigen; da ihm aber dies nicht gelang, 
detachirte er in der Nacht des deltten 
ages ein Paar tauſend Mann Kavallerie 
nach Gallizſen hinter meinen rechten Flü⸗ 
gel; dieſe Truppen zerſtreuten die oͤſter⸗ 
vdeichiſchen Grenzpoſten, und nahmen id» 
gen die Senſen weg. Am 27. begann das ganze 
nürps auf meinen linken Fluͤgel loszuruͤcken, und ei⸗ 
ge tauſend Mann auf den rechten, an demfſelben 
ite, wohin ſie des Nachts in Gallizlen 


eingedrungen waren. Es war daher augen: 
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einlich, daß ich völlig eingeſchloſſen werden konnte, 
105 daß die Grenze feinen chutz mehr darbot. Auch 
war es unmoglich, einer achtmal ſtaͤrkern Macht 

u widerſtehen und eine voͤllige Niederlage oder Zer⸗ 
ſrengan 8 vermeiden; daher war ich gemöthigt, 
mich na allizien zurückzuziehen, wovon ich da 
Grenzeommando ſogleich benachrichtigte. Den Ges 
neral Ruͤdiger hielt die Grenze nicht auf; 
ſeine Kolonnen . 1. mir auf das oͤſter⸗ 
reichiſche Gebiet nach, und obgleich meine Ar⸗ 
rieregarde nicht einen einzigen Schuß that, wie iht 
anbefohfen worden, feuerten die Ruſſen doch immer 
wahrend, verwundeten mir mehrere Mann, und nah⸗ 
men 20 gefangen. Das aus Huſaren und Infanterie 
deſtehende oͤſterreichiſche Commando hielt de zurück, 
aber ſie blieben in einer Poſition eine halbe Meile 
von der Grenze bei dem Dorfe Leſiekzaik, und ent⸗ 
fernten ſich erſt nach einigen Stunden. Ich verblieb 
bei Chlebanowka, an dem mir von dem Huſaren⸗ 
Oberſten Fackh bezeichneten Orte, und fertigte Depe⸗ 
ſchen an den Fuͤrſten Lobkowicz ab, worin ich um 
freien Durchzug nach Polen erſuchte. Die National⸗ 
Regierung moͤge ebenfalls geruhen, alle Maßregeln 
ur Rettung meines Corps zu ergreifen, damit das⸗ 
gelbe, wie es bis ſetzt Alles that, was in feinen Kräf⸗ 
ten ſtand, fo auch in Zukunft noch dem Lande nuͤb“ 
liche Dienſte leiſte.“ 


nzwiſchen dieſen letztgedachten Wunſch in Er⸗ 
fu g deen zu ra daran war, bei den bekann⸗ 
ten Geſinnungen des Wiener Hofes, durchaus nicht 
zu denken. Es wurde dem General Dwernitzki viel, 
mehr von Seite der öſterreichiſchen Regierung er? 
net, daß feinem Wunſche, nach Polon zurückzukehre 
nicht gewillfahrt werden könne; daß dagegen bereit? 
Yinkaften zu einem einſtweiligen Aufenthalte für ihn 
in der Stadt Laibach, fo wie zur Verlegung ſeing 
Offiziere nach Mähren, und ſeiner Trüppen nach 
Siebenbürgen getroffen ſeien. Dwernitzki pro 
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teſtirte zwar foͤrmlich gegen dieſe Maßregeln, mußte 
ft fügen. 


fi) jedoch der Gewalt 
Es ließen ſich dieſe Maßregeln vielleicht einiger⸗ 
maßen rechtfertigen, ſchwerlich aber, daß die oͤſterrei⸗ 
iſcher Seits den Polen abgenommenen Pferde, Ar⸗ 
tilferie, Waffen, Ruͤſtungen und 5 7 55 dem 
deſfiſchen Befehlshaber ausgeliefert wur⸗ 
en 


Nach dem Rückzuge des Dwernitzkiſchen Corps 
nach Gallizien konnte die Grenze von Volhynien nicht 
unbedroht griffen werden. Der Oberfeldherr Skrzy⸗ 
necki entſchloß ſich daher, ein Corps nach Zamosk ab⸗ 
henden. Das Commando dieſer aus 8000 Mann 
eſtehenden Abtheilung wurde dem Chef des General⸗ 
aabes, Brigade⸗General Chrzanowski anvertraut, 
unter deſſen Befehle die Generale Romarino und Am⸗ 

„ Skarzynski ſtanden. Der ſicherſte Weg für. die: 
ſes Corps, welches auf dem rechten Saen der Haupt⸗ 
armee ſtand, war laͤngs dem linken Weichſelufer bis 
un die Öfterreichifche Grenze, und hernach über Janow 
nach Zamosk; aber es war der längere, auf welchem 
man auch die Weichſel zweimal paffiren mußte. Chrza⸗ 
nowski wählte den kürzern, aber gefahrvollen. Er 
140 über Kozk, wo er den 8. Mal 158 Gefangene 
wachte; von da rückte er mitten unter die feindlichen 
Lorps, welche im Lubliner Palatinat uͤber 20,000 
Mann ſtark waren, ſchlug ſich fiegreich dreimal mit 
nen, machte in drei Tagen 18 Harte Meilen über 


In 
Kbartow, enczna, Krasnpstaw, und 9 12. 


ai Mittags vor Zamosk an, wohin er 
ene mitbrachte. Doch gelang es nicht dem General 
fakonskt, der an der Stelle des Generals Sie: 
mefi (dieſer befepligte bekanntlich ein Streifcorps 
det, Dwernigki) commandirte, schnell genug über 
E Weichſel zu ſetzen, um ſich mit dem General 
Wrnanowök zu vereinigen, obwohl die Ruſſen Pu⸗ 
zune und Kazimierz veklaffen, und ſich auf Lublin 
nische gesogen hatten. Mittlerweile wurde das pol⸗ 

che Hauptquartier nach Minsk, Milosna, Warſchau, 


Gefan⸗ 


Jablonna und Sjerozk verlegt, und man ſah von 
58555 ganze 2 —— auf den Chauſſeen und 
rch Praga ziehen. ‘ - 

ein en ehe die Ruſſen erfahren hatten, daß, in 

Kaluszyn auf den polniſchen Vorpoſten die Geſchuͤtze 

von den innerhalb diefer Stadt | 

Schanzen herabgeſchafft worden, beſchloſſen ſie, am 

13. Mai mit Sonnen⸗Aufgang gegen dieſe Bereit 

und gegen die Stadt Koſaken, und dann bedeutend 
nfanterjemaſſen vorrücken zu laſſen, und obgleich 

zn t, daß fie, keine Kanonen antreffen würde 

gingen fie doch, ungeachtet ihrer zahlreichen, übera 
um die Stadt verſammelten Streitkraͤfte, ſo langſam 
in ihren e um die Beſitnahme von Ka⸗ 
luszyn zu Werke, daß der Oberſt⸗Lieutenant Szmi⸗ 
gielski, Commandeur des 3. Jaͤger⸗Infanterie⸗Regſ, 

Meni "fie mit einem Batafllon zurückzuhalten vers 

mochte, dis ein zweites Bataillon, welches in Ae 

und Trzebucza in einer Entfernung von ſieben We 


ſten zur Unterſtützung der Kavalleriepoſten des Ober⸗ 


i aufgeſtellt war, herangezogen wurde. 
Sebed diele A egen d vereinigt hatten, und 
der Feind heftiger anzugreifen und ihnen mit. feine 
Geſchuͤten zuzuſetzen begann, zog ſich der Oberſt Bw 
kowski mit der Kapallerie nach Jendrzeſow e 
und die oben erwähnten zwei Jägerbatgillone 8 5 
feinen. Rückzug. Bei dem Herausrüden au 1 
Walde nach der Poſition von Jendrzeſow 1. 
welche von dem . ee ee 
„Milberg > ) 
ien ek Grenabier Zatailone von der ehemalig 
Garde unter Anführung des Staabschefs der Naa 
ten Diviſion, welche an beiden Seiten der Chauſſes 
in halben Bataillonen gufgeſtellt waren, und in del 
Mitte zwei leichte Geſchütze hatten, den. ee 
ctaillonen ihren, Rückzug. Die Grenadieke, 0 
lenge keine Öetegenheit gemorden mar, (ih Im SP 
ges aussugeichnen, verlangten laut nach NN A 
Tummensseifen mit dem Feinde; zwei halbe Fluͤg 


an 
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Bataillone griffen Daher, auf D un⸗ 
ter Trommelſchlag im Sturmſchritt den Feind an, 
nörhigten ihn, feine Geſchuͤtze und Tirailleurs zurück⸗ 
uziehen, und verſchafften durch ihr muthiges Ein⸗ 
ringen auf den Feind, indem man faſt auf Schuß⸗ 
weite mit einander kaͤmpfte, den Compagnie⸗Kolon⸗ 
zen des 3. Jaͤger⸗Infanterie⸗Regiments Wie ede 
it, ſich in Batafllone zu ſammeln und die dieſem 
egimente bezeichnete Stellung ei Dabei 
blieben jedoch der Major Serkow ki, Befehlshaber 
s erſten Grenabier⸗ Bataillons, und der Unterlieu⸗ 
tenant Herbaczewski. Do ungeachtet dieſes ſchmerz⸗ 
[ erluſtes führte-das erſte Grenadier : Bataillen 
e ihm von dem Chef des Corps, General Uminsti 
ſelbſt, anbefohlene rückgaͤngige Bewegung in drohen: 
er Haltung aus, und dieſe Bewegung hatte allein 
um Zweck, den Feind zur Offenbarung feiner Streit: 
täfte, die er, vom Walde gedeckt, als Entſatz bei 
ſich Ave konnte, zu noͤthigen. Kaum nahmen die 
wähnten Bataillone in neuer Schlachtordnung ihre 
Stellung ein, als der Feind mit Infanteriemaſfen 
und einer zahlreichen Artillerie aus dem Walde rü te, 
und hier erfolgte eine heftige Kanonade, welche die 
leichte Infanterie⸗ Batterie des Kap'taͤns Lewandowski, 
deckt von dem Grenadier⸗Regimente, gegen eine 
relmal ſtaͤrkere Macht ſtand i 
bad der Feind Geſchüc von ſchwerem Kaliber 
ampf zu führen begann, befahl der Chef des Corps, 
General Uminski, dem General Andrychiewicz, der 
die zweite Linie commandikte, fi In die dritt Poſi⸗ 
tion zuruͤckzuziehen, zum dagegen die ſchweren Ge⸗ 
Mate der Polen wirken laſſen zu können. Dieſes 
Anoeuve wurde unter der Leitung der Generale 
Milberg und be dei mit großer Gewandtheit 
Gn Seite der Chefs, und Tapferkeit von Seite der 
l ten ausgeführt. Es entgin auch dies dem 
tigen Auge des Corps⸗ Befehlshabers nicht, 
— auf dem Kampfplatze mündlich dem Commandeur 
er Grenadiere, Obe leutenam Niemenglomäti, 
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„ was er ſpaͤter durch einen beſondern Tags⸗ 
— ＋ Regiments ⸗ Of zieren dankend wieder⸗ 
holte, daß ihn an dieſem Tage feine Grenadiere an 
die alte franzoͤſiſche Garde erinnert haͤtten. In der 
dritten Poſition et 0 5 
j epezti hartnaͤckig mit der ganzen Mach 
he . ſie 240 Kugeln, 100 Grangten 
und gegen 20 Kartaͤtſchen⸗Ladungen verſchoß. Hier 
bewies das 15. Infanterie⸗Regiment unter dem Com⸗ 
mando des Oberſten Lempizki, welches yon erſtenmal 
im Feuer war, durch ſeine Kaltbluͤtigkeit und Aus⸗ 
dauer, daß es einen würdigen Platz in den Schlacht⸗ 
reihen einnahm; es verlor an Todten und Verwun⸗ 
deten durch das Kanonenfeuer 20 Mann. Da der 
Feind die ganze Divifion in Sele eng und 
tapfer Stand halten ſah, hielt er in feinem Andr 
ein und kehrte ſpaͤt in der Nacht in feine erſte Pol 
tion nach Sucha am Fluſſe Kroſtrzyn zurück. 


ährend dies bei Jendrzejow vorging beabſich⸗ 
— — Generaliſimus Skrzynezki, der mit der pol; 


niſchen Hauptarmee die Poſitionen, welche ſie bei 


Kaluszyn eingenommen gehabt, am 22. Mai verlaffen | 


atte, benden die und der Narew die Offen⸗ 
Kolonnen ie Narew und den zus auf den bei Ae 
d Sierozk geſchlagenen Bruͤcken. Am 16. Mai 
nafen die Spißen dieſer Kolonnen in den Dörfern 
Poremby, Naeh en n — 
j arden. J { 
Ge bach ort 4. Chaſſeur⸗Regiments auf 
eine Schwadron der Garde⸗Chaſſeurs, zerſprengte fit 
und nahm 10 Soldaten nebſt 60 Pferden gefangen, 
Auf einem zweiten Wege begann General Jankowski 
den Angriff im Dorfe Przetycza. Die feindliche Avant 
arde vertheidigte ſich hartnaͤckig, beſonders die Fun 
andi Jager, welche blos aus Schweden beitalk 
den, und vorzüglich im Dorfe Dlugieſiodlo; doch — 
der Avantgarde des Generals Jankowski dele⸗ — L 
gegriffen, wurde der Feind gendthigt, alle fein 


aͤmpfte die ſchwere Batterſe des 


ange 


rmee paſſirte in mehreren 


lungen zu verlaſſen 

als ſie durch das Terrain 
welches coupirt und pon Wa 
Nolonnenmarſch wurde d 
Der Kampf auf dieſem 
Uhr Abends jenſeits des 
* ließen einige 20 T 
rück, worunter fic 

zaͤhlten fuͤnf Todte u 

Indem die polni 

ſchen den Feind auf 

dem Bug und der N 

rückte der General Lub 

Ufer des B 


gegen 9 
Die 


fen 


ogene Bruͤcke un 
Brand. 


in 


führten fo x 0 
Wemeine und einen Offizier von 
zu Gefangenen, und ser 
Corps. Die feindli 2 


Nerd 
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terſtuͤtzt von zwei leichten Geſchuͤtzen und 30 Infan⸗ 


teriſten, denen es hinzuzukommen gelungen war. 
Am 17. Mai ruͤckte die A de d auf der Straße 
nach Lomza vorwärts. Als fie das Dorf Laski er⸗ 
reicht hatte, erblickte die Tete der polniſchen Kolonne 
an dem andern Ufer des Fluſſes Or e das Gardecorps 
des Generals Biſtrom. Die Ruſſen konnten ihre 
Stellung leicht vertheidigen, da ihre ganze Fronte 
von dem fehr ſumpfigen Fluſſe gedeckt ward. Der 
polniſche Genergliſſimüs traf die nöthigen Verfuͤgun⸗ 
en zum a in Folge deren der Feind, da er 
inet rechten Fluͤgel von der Kavallerie des Gene 
rals Skarzynski bedroht ſah, nach einer kurzen Kano⸗ 
nade eiligſt ſeinen weitern Rückzug bewerkſtelligte, in⸗ 
dem er alle Brücken hinter fie verbrannte und zer⸗ 
ſtöͤrte. Auf vem rechten Ufer des Fluſſes Rus, zwi⸗ 
ſchen den Dörfern Jakaz und Sniadow, hatie ſich 
das ganze Gardecorps concentrirt. Seine Arriere⸗ 


garde wurde von der polniſchen Avantgarde auf ei⸗ 
nem Deiche bei Jakaz gebrängt, fo daß fie, un cache 
e 


tet aller Bemühungen, die dort befindliche Brü 

nicht zerſtoͤren konnte. Da der polniſche Generaliſſi⸗ 
mus am 18. noch keine ſichere Nochricht über die Be⸗ 
itznahme von Nur durch den General Lubienski hatte, 
9 war es unmöglich, den Feind bei Sniadow anzu⸗ 


reifen, weil der Feldmarſchall Diebitſch moͤglicher⸗ 
— e ſchon von dem Bug heranruͤcken konnte; es 


mußte daher ein neuer Uebergang irgendwo uͤber die 


Naxew geſichert werden. Zu dieſem Zwecke verblieb | 
die Armee an dieſem Tage in Obſervationsſtellungen 


wiſchen der Rus und Orſza, und der Generaliſſimus 
felbſt begab ſich mit der Divifion des Generals Giel⸗ 
ud zum Angriffe von Oſtrolenka, welches von dem 


orps des Generals Sacken befetzt war. Genera 


Dembimbski, der auf der Cbauſſee am rechten Ufer der | 


Narew vorrädte, um die Operationen der Hauptar⸗ 
mee zu unterſtützen, und den Feind vom Ufer des 
Omulew verdraͤngt hatte, unterhielt ſchon feit frühem 
Morgen mit dem in Oſtrolenka ſtehenden Corps ein 


173 


verhinderte es durch das wirkſame 
tze, gegen eine zahlreichere feind⸗ 


pe den 9 
iefern; doch nahmen ihre Abtheilungen Gefan⸗ 
ene, Gepaͤck und Lebensmittel. Oer Autan 955 
Sele one Oberſt Szydlowski, erbeutete an der 
pitze von etwa 50 Mann, die vom Chaſſeur⸗Regi⸗ 
mente detachirt waren, 5 Wagen mit einem bedeu⸗ 
tenden Vorrath von Fourage, welche von der feind⸗ 
lichen Infanterie escortirt und hartnäckig vertheidigt 
wurde. In der Nacht vom 18. auf den 19. ſuchte 


der Feind ſich dreimal eines Dammes bei Kleczkom 


u bemaͤchtigen; aber ſein Andrang, de i 
: „den er mit be 
Seutenßen Verluſte der angreifenben Jaͤger bis — 
n 9 e unternahm, wurde von den Abtheilungen des 
n e ae N des Oberſtlieu⸗ 
font, und unterſtuͤtzt d 2 i 
es 5 1 aufgehalten. LN 
m 419. Mai erhielt der Generaliſſimus die Nach: 
une daß General Lubienski Nur eingenommen b 
Mn die Communication mit dem rechten Ufer der 
— durch Oſtrolenka geſichert ſei, und comman⸗ 
daher die Armee zu weitern Offenſivbeweguf⸗ 
gegen 155 Garden. General Jankowski nahm 
in DE eſitz; der Feind aber wich uberall in 
Gi dur Am Morgen des 20. beſetzte General 
unten g Lomza, aus welchem ſich das feindliche Corps 
zogen eneral Sacken ſchon nach Stawiski zurückge⸗ 
batte, indem es die Befeſtigungswerke, die es 
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ſelbſt während der ganzen Zeit, als ſich zu Lomza 


das Hauptquartier des Großfürften Michael befand, 


mühſam aufgeführt hatte, im Zuftande der vollkom⸗ 
menſten Vollendung zurckließ; 1 
über 1000 Gefangene, größtentheil® Kranke und Ver⸗ 
wundete, ein W. 


ruͤck. Als die Polen in Lomza einzogen, trafen ſie 


die ſchoͤnen Brücken, gegen 11 Wagen mit Lebens- 
mitteln, die bei der Stadt ſich befanden, und die der 


Stadt nahe gelegenen Doͤrſchen in vollen Flammen 
fiehen. Der zurückweichende Feind, der zwar eine be⸗ 
deutende 30 

Huͤlfe für dieſelben mitgenommen. 

Während General Giekgud Lomza in Beſitz nahm, 
rückte der Generaliſſimus mit der Hauptmacht gegen 
Gaz vor, am auf dieſe Weiſe die Eolonnen, welche 
ſich von Lomza nach Tykoein zurückzogen, abzuſchnei⸗ 
den oder den Feind zur Annahme einer Schlacht zu 
noͤthigen- Aber die Bemühungen der Polen waren 
ungeachtet der größten Schnelligkeit vergebens. Der 
Feind og ſich ſo eilig zuruͤck, daß die Polen kaum 
gegen hinter Kolampja er⸗ 
reihen konnten. Den „ welcher von dieſem 
Dorfe bis Rutki führt, hatte der Feind mit finnlaͤn⸗ 
diſchen Jaͤgern ſtark beſetzt. General Jankowski er⸗ 
hielt ſogleich den Befehl, ihn von der Front anzu⸗ 
greifen, während unterdeſſen General Boguslamski 
mit ſeiner Brigade abgeſchickt wurde, um den Wald 
von der linken Seite zu umzingeln, General Kizki 
aber von der rechten, und General Skarzynski noch 
weiter rechts vordringen und dem Feind auf der von 


bend ſeine th 5 
1 


and e nach Menzenin führenden Straße Wider | 


and leiſten ſollte. Die finnlaͤndiſchen und Leibgarde⸗ 
Jaͤger hielten im Walde hartnäckig Stand, und e 
wurden zur Behauptung deſſelben noch 6 Batallloſe 
mit 2 Geſchützen bimeingef ihrt. Um dieſe zu ver 
drängen, bediente ſich General Jankowski dreier Ba, 
taillone vom 2. Regimente, und von dem 12. neu 


außerdem blieben 


Waffendepot, verſchiedene Militaͤref⸗ | 
. Gepack und Vorräthe von Lebensmitteln zus 


ahl Kranke hinterließ, hatte alle aͤrztliche | 
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= Örganifirten Regimente zweler Kanonen und podla⸗ 


chiſcher Sch Dreimal warf ni 
Nfanterie, obgleich durch die Eilm 
mit dem Bafonnet in der 
iefer wurde gegen Ende 
en uͤber eine halbe Meile 
en. General Boguſlawski ſchlug mit der feiner 
Brigade eigenen Tapferkeit den rechten Flügel 
des Feindes und brachte ihm bedeutenden Ver luſt 
ei; aber die Nacht verhinderte ihn an einem glän⸗ 
enderen Erfolge feiner Operation. Der Angriff der 
olen auf den linken Fluͤgel konnte wegen des bez 
deutenden Umkreiſes, den die Colonnen auf engen 
Wegen zuruͤcklegen mußten, und der einbrechenden 
Nacht halber gar nicht aus eführt werden. Die Po⸗ 
len behaupteten dieſe Mofition, und der Feind be⸗ 
werkſtelligte des Nachts feinen Ruͤckzug in der groͤß⸗ 
ten Eile weiter nach Tykbein Au: 
In dieſem Treffen gab das 12. neuorganiſirte 
Regiment unter dem Befehl des Oberſten Müchowski 
fhöne Beweiſe feiner Tapferkeit und Hingebung. 
ie jungen mit Senſen bewaffneten Soldaten, die 


uͤtzen. die polniſche 
rſche ermattet, 
and auf den Feind, und 
es Tages aus dem gan⸗ 
langen Walde vertrie⸗ 


in Walde mit ihrer Waffe nur ieh ſchwer operiren 
1 4 


konnten, warfen ſich kuͤhn auf den Feind und noͤthig⸗ 
ten ihn überall zur Flucht. Der Verluſt der ne 
an Todten und Verwundeten belief ſich auf 130 
Mann. Dem Feinde wurde ein Bataillon völlig zer: 


Breit: 
m 21. begannen die Polen ſogleich mit Ta⸗ 
Keanbruch die weitere Verfolgung gegen Tpforin, 
ira Generaliſſimus ſchickte die Division des Gene: 
als Gilgud mit der Cavallerie des Generals Skar⸗ 
nski ab, um auf die Straße zwiſchen Tykocin und 
Wialpſtok zu debouchiren und dadurch die nach Li⸗ 
auen zurückeilenden Colonnen abzuſchneiden, wäh: 
rel der Obergeneral ſelbſt unterdeſſen auf der di⸗ 
waten Straße nach Tykocin vorrläckte. Aber der Feind 
ar ſchon über die Grenzen des Königreichs Polen 
gewichen; nur ſeine Arriergarden befanden fi noch 
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Ufer der Narew. Gegen 4 uhr 
rte ſich die Tete der polniſchen Co⸗ 
Tykoein. Der Generaliſſimus be⸗ 

angermann, die Stadt und die 


Hein Uebergaͤnge 
1 


0 
8 


je 
8 we adh die drei Hauptbrücken, wel⸗ 


che derſelbe mit gleicher Hartnaͤckigkeit vertheidigte, 
wurden nach einander erobert. und de [ 
ſchwierige Uebergang durch die Tapferkeit der polnis 
en Tkuppen fo plotzlich enommen, daß der Feind 
ie 1 Jerſtörung der Brücken nicht ausfüh⸗ 
ren konnte. Mit Hälfe der Aftillerie und der Ja⸗ 


ber 10 0 er die Vertheidigung der lezten Brucke 
[4 


igun 
is gegen Abend; in der Nach jedoch mußte er 
auch dleſe Pofition verlaſſen, und ſo endigte ſich der 
Kampf auf lithauſſchem Boden. Die Truppen, we 
che Tykocin vertheldigten, waren vom Corps de 
Großfuͤrſten Michgel und beſtanden, unter dem Com⸗ 


der ganze, ſo 


mando des Generals Saß, aus 2 Garde⸗Jaͤgerregi⸗ 
mentern, eine Abtheilung ſinnlaͤndiſcher Jäger, 3 a⸗ 
vallerie⸗Regimentern und einer Artillerie - Batterie. 
Der Berluf der Polen betrug 22 Mann an Todten 
und 20 an Verwundeten. 5 . 

Während der Generaliſſimus gegen Tykoein vor⸗ 
ruͤckte, naͤherte ſich der General Skarzynski, den er⸗ 
haltenen Befehlen gemäß, eiligſt der Stadt 1 00 
roſtez aber der Feind hatte ſchon jenſeſts der Na⸗ 
rem Schutz geſucht, und fein Kuiraſſterregiment, wel⸗ 
des den Rückzug deckte, als es das 2., die polniſche 
Avantgarde bildende Ühlanenregiment erblickte, ver⸗ 
mied jedes Zuſammentreffen und ſprengte im Gas 
lopp über die Brücke. Zwei Geſchuße von der Bat 
terie des Majors Böhm vertheidigten bis gegen 
Abend die Abbrennung der Brücke, indem fie das 
Feuer von mehr als 10 Kanonen am entgegengeſetz⸗ 
ten Ufer erwiederten; nach Einbruch der Nacht aber 
— . Feind an die Brücke heran und ſteckte fe 
in Brand. 

i der Hauptarmee vorg 
ubienskj in feiner Pofitior 


affengattungen, darunter ei 

Su alternoffiziere, gefangen nahm. 
So verdrän 

We durch 

des tem gerini 
8 die uff 


) n Garden au 
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17 

nahm ihnen am verſchiedenen Orten gegen 600 Ger 
fangene, unter denen ſich der Adjutant des Großfuͤr⸗ 
ien Michael, Oberſt Scharnhorſt, und viele angeſe⸗ 
ene Offiziere befanden, ſo wie in Lomza gegen 800 
ranke und Reconvalescenten. An vielen Orten 
nahmen die Landleute Soldaten mit Waffen und 
Deren gefangen und brachten fie herbei. Außerdem 


el eine Menge Magazine, die im Ruͤcken der feinds | 


lichen Armee angelegt waren, Gepäck und verſchie⸗ 
dene Geraͤthſchaften in die Hände der Polen. Eine 
der vortheilhafteften Eroberungen aber waren die Fe⸗ 
dungswerke um Lomza, die der Feind mühſam aufge⸗ 
fuͤhrt, und, ohne einen Schuß zu thun, verlaſſen 
hatte, und die den Polen nunmehr als Schutzwehr 
gegen ihn dienen konnten. a 
Der e der Bewegungen der polniſchen 
Armee auf Tykozin und Lomza hatte darin beſtanden, 
ein Armeecorps unter dem General Chlapowski nach 
Lithauen zur Unterſtuͤtzung der dortigen Inſurgenten 
gangen zu laſſen. Nachdem dies erreicht war, ent⸗ 
ſchloß ſich der Generaliſſimus, da er die Garden, die 
zurlickzogen, zu keinem Gefechte bewegen konnte, 
und er überdied vorherſah, daß die Vereinigung der 


Garden mit dem Gros der ruſſiſchen Armee ihm eine 


Heeresmacht gegenüber ſtellen mochte, die der ſeini⸗ 
ga weit überlegen wäre, ſich auf feine verlaſſenen 


oſitionen zu replüren, wahrend der General Giel⸗ 
ud, der ebenfalls nach dem nördlichen Lithauen mars 0 


ſchiren ſollte, den Marſch nach Lomza antrat. In⸗ 
zwiſchen beſchloß der Feldmarſchall Diebitſch, nach⸗ 
dem ſeine Vereinigung mit den Garden ſtattgefun⸗ 


den, die polniſche Armee von ren abzuſchnei⸗ 
nft 


den, indem er ſich vor der Ankunft der polniſchen 
Truppen Oſtrolenkals bemächtigte. Der in der 
Nacht vom 23. Mai geleiſtete beitige Widerſtand des 
2. Cavalleriecorp8 unter Commando des Generals 


Lubienski, welches ſich durch eine dreimal fo ſtarke 
Macht den Weg bahnte wirkte dahin, daß der ar 


neraliſſimus Skrzynezki feinen Weg verfolgen kon 


Garden den General Lu: 
der bildete, von Neuem an, 
Diebitſch nach der Seite 
e Armee gef 
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egengeſetzt fer. 
der Angri A am ek 
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daß ſie 
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erie un⸗ 
Das heftigſte 
vergebens, 
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nam l ſelbſt 
100 ohen Damm, 
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eine der moͤrde 


ſeldzuge noch den Snbenen ver⸗ 
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daß Hat 

anzt waren, um gegen die zu feuern, welche zum 
Retiriren Miene machten. Die polniſchen Generale 
und der Generaliſſimus ſelbſt leiteten perſonlich den 
Angriff. Eine ungewöhnliche Hitze trug nicht wenig 
dazu bei, die Laſt des Tages zu vermehren. Die 
Rüſſen hatten ihre Torniſter abgelegt, um erleichtert 
zu ſein. Endlich gegen Abend, exmuͤdet durch ſtets 
erneuerten Kraftaufwand, welchem durch den uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muth der tapferen Polen entgegnet 
wurde, zog ſich der Feind auf das linke Ufer zutück 
usd die dle blieben Herrn des Schlachtfeldes, auf 
welchem der Generaliſſimus die Nacht zubrachte, um 
für die Verwundeten Sorge zu tragen. Die Schlacht 
von Neuem wieder zu e e würde zu keinem 
Reſultat geführt haben, da der General Gielgud Zeit 
genug gehabt hatte, feinen Marſch über Lomza fort⸗ 
ufeßen, und ſomit beſchloß der Generaliſſimus, ſich 
ber Rozan nach Pultusk zurückzuziehen. Dieſer 
Marſch ward in der groͤßten Ordnung ausgeführt 
und in Nichts durch den Feind beunruhigt, welcher 
u ſehr gelitten hatte, um die Polen verfolgen zu 
oͤnnen. ö 


ten, Verwundeten und Nachzuͤglern belief ſich auf et⸗ 
wa 4000 Mann, dagegen fonzte man den der Ruſ⸗ 
ſen auf wenigſtens 10,000 anſchlagen. Von den letz⸗ 
tern ertranken viele in der Narew; denn da ſie nur 


uber eine Brucke debouchiren konnten, vor welcher 


die anhaltenden Attaken der Polen ihnen eine völlige 
Deployirung nicht geſtatteten, ſo befahl der Feldmar⸗ 
ſchall Diebſtſch der Cavallerie, über den Fluß zu 
e und der Infanterie, durch eine aufgefun⸗ 
ene Furt e Dieſes unter dem Fe 

des polniſchen Aer ausgeführte Manoeuvre ers 
füllte die Narew mit Leichen. Ganz Oſtrolenka ſtand 
in Brand. Unter den umgekommenen Einwohnern 
befanden ſich 0 df 0 


e 
von dieſen ließen die Ruſſen die Brücke ausbeſſern 


den ruſſiſchen Colonnen Kanonen aufge- 
und viele ertranken in der Na 


neraliſſimus, der ſich am 28. Mai in 
anzuzeigen, daß ſo ſchmerz 


Der Verluſt der Polen bei Oſtrolenka an Tod⸗ 


G0 tet des anbefohlenen Ruͤck 


N mee verloren gegangen 
br viele Israeliten, denn 
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de Balken und Ballen unter dem Kugelregen an 
i 


e Bruce herbeiſchaffen; es blieben daher viele, 
ind v rtran rew. Auch wollte es 
der Zufall, daß die Ruſſen durch ihre eigene Artille⸗ 
tie, Verluß erlitten, indem dieſe auf ihrem rechten 
Fluͤgel noch eine halbe Stunde lang Kugeln und 
Granaten auf Oſtrolenka abſchoß, als die Stadt (den 
im Beſitz ihrer eigenen Truppen war. Außer bei 
Grochow hatten die Ruſſen noch in keiner Schlacht 
gigen die Polen ſo großen Schaden gehabt, als an 
dieſem denkwuͤrdigen Tage; auf dem Damm vor 
Dfirglenka und an dem Ufer der Narew lagen Hatt- 
fen von Leichnamen; am meiſten aber litt das Scha⸗ 
80 Corps, deſſen Ueberreſte auf das andere 
fer der Narew zuruͤckgedraͤngt wurden. 1 71A 
Was den Ausgang und die Folgen der Schlacht 
bei Oſtrolenka betrifft, ſo bevollmaͤchtigte der Ges 
N Praga befand, 
an demſelben Tage den Senator Wojewoden Gra⸗ 
fen Oſtrowski, den Baar Kammern öffentlich 
| lich auch für Polen der 
erluſt vieler Tapferen ware, er dennoch verfichern 
Inne, daß der Verluſt des Feindes De. 
ungleich größer, und daß deshalb dieſe Schlacht al 
erte an zu betrachten ſei. Der Generaliſſimus ver 
icherte außerdem den Kammern, daß ungeachtet der 


f 2 des Feldmarſchalls Diebitſch — man ſchlug 


ie Staͤrke ſeiner Armee auf wenigſtens 60,000 
Mann an — dieſer doch nicht im Stande geweſen 


„wäre, ihn aus der Poſition, welche er behauptet, 
u verdraͤngen, wenn er die Behauptung derſelben 
* 


u 
ir nothwendig gehalten hatte; zum Beweiſe der 
drohenden Haltung und Fuͤhrung des polniſchen 
Schwertes in 2 07 Kampfe führte: er an, daß, un⸗ 

zuges, doch weder ein 
ein ne von der polniſchen Ars 
F ei, Dieſes guͤnſtige und aus⸗ 
gezeichnete Reſultat ſchrieb der Generaliſſimus den 
eſonderen Anſtrengungen der Offiziere zu, welche 


Jeſchuͤtz noch 


- 


waͤhrend der Bewerkſtelligung des Ruͤckzuges * 
perfönlicher Hingebung die Dvnung 27570 erhiel⸗ 


ten. Alle dieſe Detalls hörten die Kammern mit 


der größten Aufmerkſamkeit an, und als der Senator 
Wofewode Oſtrowski in Erwähnung brachte, daß der 
Generaliſſimus beſonders darum beſorgt wäre, ob er 
auch noch immer das Vertrauen der Nation beſitze, 
antworteten beide Kammern darauf mit dem oftma⸗ 
ligen Ausrufe: „Es lebe der Generaliſſimus!“ 
Wie mittlerweile die Ruſſen in der Wojewod⸗ 
ſchaft Auguſto wo haufen, laßt ſich am beſten 
aus folgendem Circular der polniſchen Natfonalre⸗ 
Br ihre Agenten im Auslande entnehmen? 
„Die Nachrichten, die wir aus Lithauen und der 
Wofewodſchaft Auguſtowo erhalten, und die uns von 
den Grauſamkeiten benachrichtigen, welche die 


Ruſſen in dieſen Provinzen ausüben, laſſen uns kei⸗ 
nen Zweifel mehr uber den Charakter, den unſere 
Feinde entſchloſſen ſind, dem Kriege gegen uns auf⸗ 


zudrücken. Es find nicht mehr blos vekhöhnende Pro⸗ 
elamationen des Marſchalls Diebitſch, nicht mehr blos 
ein barbariſcher Ukas des Katſers, die den ruſſiſchen 
Truppen zur Vorſchrift ihres Betragens dienen; ihre 
Befehlshaber ziehen bereits nur den unverſoͤhnlichen 
Haß, den ſie gegen den polniſchen Namen gefaßt, 
und die Rohheit ihrer Soldaten zu Rathe. Die 
Einwohner des Bezirks Mariampol blieben der 
Stimme ihres Vaterlandes getreu, und bereiteten ſich 
einer hartnäckigen Verkheidigung. Ein Corps 
Dar anger bildete ſich unter Anführumg des Ober⸗ 
en Puter, der den Feind beſtaͤndig beunruhigte, 
und dem es fogar e e e Voöͤrtheile zu er⸗ 
ringen. Gegen Ende Aprils verſtaͤrkten die Garden 


die ruſſiſchen Truppen, welche beftimmt N wi 
en. 


Aufſtand des Bezirks Mariampol zu unterdr 
Oberſt Puszet, der dieſen Zuwachs der feindlichen 
Macht nicht erfahren hatte, A ariampol am 21. 
April an, und fah ſich zum Rüuckzuge genothigt; aber 
der Major Schon, der eine andere Hbtheilung 


+ 
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teigaͤnger befehligte, ließ ſich von der Hitze ſeines 
Müthes hinrei n, kaͤmpfte aufs Neuser, ab fiel, 
N er mehrere Wunden erhalten, in die Ges 
walt des Feindes. Die Gefühle der Ehre, die man 
dem Muthe und dem Ungluͤcke ſchuldig iſt, hätten 
dieſem tapfern Offizier, der mit dem Orden der Eh⸗ 


kenlegion und dem polniſchen Militärkreuze dekorirt 


iſt,zum Schutze dienen follen ; aber unſere Feinde haben 
im- gegenwärtigen. Kriege dieſe Gefühle abgeſchwo⸗ 
ten, ünd ohne Rücklicht auf die Wunden und die 
Schmerzen des Majors Schon legten fie ihm Ket⸗ 
ten an, gaben ihn dem Spott der Soldaten 
und den Juden preis, und knuͤpften ihn 
am folgenden Tage auf. Mehrere Offiziere und 
Buͤrger, die an dem Aufſtande Theil genommen, 
wurden auf der Stele erſchoſſen. Nach 
dieſer Niederlage ſah ſich der ganze Bezirk Marian 
pol der Barbarei der Ruſſen preisgegeben; die Doͤr⸗ 
fer wurden eplündert und angezündet; die 
Höufer der Bürger beraubt und die Eigenthuͤmer ein. 
gekerkert, oder blieben den Plackereſen und der un⸗ 
Lezuͤgelten Rache eines grauſamen Feindes ausgeſetzt. 
Dleſe unwiderſprechlichen Thatſachen dienen den 
ideen als Belege, die ich in diefer Hinſicht bereits 
in einem vorigen umlaufſchreiben ausgeſprochen; fie 
müſſen der Öffentlichen Entrüftung von Europa vor⸗ 
gelegt werden, und Sie werden ſich bemuͤhen, ihnen 
alle — end Publicitckt zu verſchaffen. Ohne Zwei⸗ 
fel wer en fie alle edelmuͤthige gerzen empoͤren, die 
an den Leiden der Menſchheit Theil nehmen, und 
49.95 1 auf die militaͤriſche Ehre ſetzen. Den 
3 ai 17 * 


Was die Ereigniſſe in Lithau en, au. eu der 
(bon, gemeldeten, bent, fo bemerken wir warde er 
„Die Operationen der polnischen Hauptarmee vor 
der Schlacht bei Oſtrolenka 4 dem 
en ge hervorgeht, den Zweck gehabt, einem Armee⸗ 
orps unter dem Generak Gielgud den Weg nach 
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Lithauen zu bahnen. Dieſer Hauptzweck ward er⸗ 

reicht, General Gielgud betrat mit ſeinem Corps den 

lithauiſchen Boden und der Genergliſſimus Skrzy⸗ 

wen erließ zugleich folgenden Aufruf an die Li⸗ 
auer: 

„Landsgenoſſen! Ein polniſches Heer betritt 
euren Boden. Kinder Einer Mutter, Polen! verei⸗ 
nigt euch mit uns, um das e Joch der 
Sclaverei abzuwerfen; gebet auf eure Häufer, eure 
Habe, laſſet hinter euch Alles, was Luch bis jetzt 
werth war, und vereinigt euch, um das hoͤchſte Gut, 
die Unabhaͤngigkeit unſers Vaterlandes, wieder zu 

ewinnen. Doch taͤuſchet euch nicht über vie Zu: 
unft. Es harren unſer ſchwere Arbeiten und blu⸗ 
tige Schlachten; wir haben es mit einem . 
Feinde zu thun. Hart und blutig wird der Kampf 
ein, doch eingedenk, daß Gott der Einigkeit Kraft, 
er Entſchloſſenheit und Ausdauer Sieg verleihet, 
rufet ſeinen Namen in unſerer heiligen Sache um 
Huͤlfe an, und ſuchet in der Religion Stuͤtze, Lei⸗ 
tung und Troſt. Von dieſen Grundſaͤtzen durchdrun⸗ 
gen, koͤnnen wir das hoͤchſte irdiſche Gut, die Frei⸗ 
heit unſeres Vaterlandes, erlangen. Freiheit! Frei⸗ 
heit! ſei unſer Aller Ruf; nach ihr laßt uns ſtreben, 
um ſie laßt uns kaͤmpfen, denn ohne ſie gibt es kein 
Verdienſt vor Gott. O koͤnnte ich eure Herzen durch⸗ 
dringen mit der Wahrheit, daß eine Nation, die um 
das Heiligſte auf Erden kaͤmpft, in der Erhebung 
der Religion die een, t fe findet. Voͤlker fies 
len und Throne stürzten, ſobald fie ſich von dieſen 
ewigen Grundfägen entfernten. Die Beſtimmung der 
Könige iſt: die Volker zu veredeln, und nur dar⸗ 
auf ſtüͤtzt ſich die Heiligkeit und Rechtmäßigkeit ihrer 
Throne. Wenn aber der Fürſt ſelbſt die heiligen 
Bande, dee um ihn und Volk ſchlingen, zerreißt, 
wenn der Gehorſam gegen ſeinen ungerechten Wil⸗ 
len zum Ungehorſam gegen Gott führt, dann iſt die 
rgreifung der Waffen eine gerechte Sache, eine 
Nothwendigkeit. Polen, blicket hin auf den Zuſtand 


der 


» 


a 
Welt, 
ſungsm 


dau 
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Gefege find, und fein werden. 88 wiederhole es, 
der Sieg wird nicht leicht ſein. Es harren unſer un⸗ 
geheure Anſtrengungen, Aufopferungen der Perſon 
und des Vermögens, und vielleicht auch häufige Uns 
lle. Einen le Krieg führend, wird viel⸗ 
leicht ein unſtetes Leb \ 
uns drohen; allein im Vertrauen auf Gott treten 
wir keinen Schritt zuruͤck, und indem wir im Namen 
der Religion und der Freiheit kaͤmpfen, werden wir 
uns ein Verdiens erwerben vor dem Angeſichte dies 
ſes Gottes, der Einigkeit, Entſchloſſenheit und Aus⸗ 
dauer mit Sieg belohnt. Es lebe die Freiheit un; 
ter der Obhüt der Religlon und des Rechts! 
Es lebe Polen unter der Obhut Gottes! Gegeben 
im Hauptquartier, den 1. Mai 1831. Der Genera- 


liſſimus (gez.) Skrzynecki.“ 

Durch Proclamationen dieſer Axt, durch Proela⸗ 
mationen, in denen ein ſolcher Geiſt der Maͤßigung, 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit weht, wie hier, kann 


die Sache der Polen in den Augen jedes Unparteiis 
. nur gewinnen. Wie verſchieden lautet die vor⸗ 
ehende Proclamation felbſt von denen der Franzo⸗ 
ſen, worin nur der Geiſt der Rache gegen die ver⸗ 
triebenen Bourbons athmet und keine Spur von res 
ligioͤſen Gefühlen zu finden iſt. Warum aber follte 
man da, wo es ſich um Erlangung oder Vertheidi⸗ 
gung der heiligſten Rechte der Menſchgeit handelt, 
nicht Gottes Beiſtand, ohne den wir ja Nichts zum 
Ziele zu bringen vermoͤgen, anrufen wollen? 
Auch die Nationalregierung erließ an die Ber 
wohner Lithauens, Volhyniens, Podoliens und der 
Ukraine eine Proclamation, die in einem aͤhnlichen 
Geiſte wie die des Generaliſſimus abgefaßt war. 
Die nach Lithauen vorpouſſirten Truppen bilde⸗ 
ten nur Ein Corps; obgleich bald Chlapowski, 
bald n als Anführer genannt wurden. Chla⸗ 
owski als der erfahrnere General führte indeß wirk⸗ 
ich den Oberbefeht; Gielgud gab nur ſeinen Ne 
men her, als aus einer ſehr angeſehenen lithauiſchen 


Leben, vielleicht der Märtyrertod 


die Inſurgenten anzugreifen; ein 
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amilie ſtammend. Erſterer war der Gatte einer 
chweſter der Fuͤrſtin von Lowicz. f x 
In dieſem Augenblicke erſchienen die gegenfeis 
tigen Stellungen ſonderbar durchſchnitten. In Oſtro⸗ 
lenka, Lomza, a — und Bjalyſtok ſtanden die 
Ruſſen, während der General Chlapowski ſich in dem 
eißthurmer Walde (Puszeza Bialowiezka) mit den 
lithauiſchen Inſurgenten vereinigt hatte, und Gene⸗ 
ral Gielgud mit 14000 Mann uͤber Sopoczkin den 
Niemen hinabzog. Bei Mariampol lagerte der ruſſi⸗ 
e General Sacken; bei Sczaki und Jansbort ftans 
en Inſurgenten; zu Roſienna der General Pah⸗ 
len; um Wilna ſtreiften die Inſurgenten. Die Vor⸗ 
doſten des n Corps in Podlachien reichten 
bis Kuluſzyn; dagegen ſtanden die Polen in Minsk. 
Auch um Lublin her waren die Stellungen eben ſo 
verwickelt. j 
Uebrigens hatte General Chlapowski, nach⸗ 

em er ſich mit einigen tauſend Blalyſtocker Inſur⸗ 
genten vereinigt, bei Narewka am 26. Mai, alſo 
gerade zu derſelben Zeit, als bei Oſtrolenkg gekämpft 
wurde, einen glänzenden Sieg über die Rüſſen das 
von getragen. Die feindliche Colonne, beſtehend aus 
2 Infanterie⸗Regimentern, einem Cavallerie-Regi⸗ 
mente und 5 Kanonen, die Koſaken nicht mitgerech⸗ 
net, war von Brzesc-Litewski detaſchirt worden, um 
ewiſſer Rengerdt 
führte dieſelbe an. Der General Chlapowski kam dem 
einde durch einen nächtlichen Ueberfall zuvor, und 
zwar ſo guͤnſtig, daß das ganze ruſſiſche Corps um⸗ 
dingelt wurde. Die Ruſſen verloren alle 5 Geſchuͤtze 
und ſaͤmmtliche Waffen; ihr Verluſt an Todten bes 
Sie doo 300 Mann, Die Polen verloren einen 
pi zier von den regulären Truppen, 4 Jaͤger von 
en Inſurgenten und ein, Pferd. Das feindliche 
orps wurde völlig zerſprengt und gefangen genom⸗ 
en. Die Offiziere nahm der General Chlapowski 
ei feinem ferneren Marſche mit ſich fort, die Sol: 
aten aber ließ er, nachdem ſie einen Eid abgelegt 
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hatten, daß fie nicht mehr gegen Polen dienen wuͤr⸗ 
den, von den ie mach Biel abfuͤhren, 


Vier treuloſe Bewohner des dortigen Landes, welche 


dem Feinde den Weg zu den Polen gezeigt hatten, 
empfingen die verdiente Strafe. 

Das Erſcheinen des Generals Chlapowski belebte 
den Geiſt des Aufſtandes in den dortigen Provinzen. 
Die ganze Volksmaſſe griff zu den Waffen. Außer 
dem glücklichen Treffen bei Narewka fanden ſchon 
vorher auf ruffifche Transporte verſchiedene Attaken 
ftatt, welche größtentheils von den Einwohnern ſelbſt 
ausgeführt wurden, und denen einer in der Bialy⸗ 
ſtocker Haide auf einmal 120 Wagen in die Gewalt 
der Inſurgenten brachte. 

Auch in Podolien und in der ukraine verbreitete 
ſich die Inſurrection immer mehr. Die Diſtrikte 
von Olgopol, Balta, Brazlaw und Hayſyn waren be⸗ 


reits frei, eben ſo ein Theil der Diſtrikte von Jam⸗ 
pol, Mohilow und Alpen und in dem Gouverne⸗ 


ment von Kijow die Diſtrikte von Machnowka, Lip⸗ 
nowka und Human. Dieſer Ort fiel nach einem hart 
näckigen Kampfe in die Hände der Inſurgenten. In 
der Gegend von Balta befanden ſich am 15. Mai ge⸗ 
gen 6000 bewaffnete Reiter; in Balta ſelbſt waren 
große Vorraͤthe von Leinwand, Leder und Tuch, uber 

wei Millionen an Werth. Die Inſurgenten waren 
im Beſitze von ſechs Kanonen, von denen ſie vier er⸗ 
obert hatten. Bei Machnowka ſtanden . 2000 
Inſurgenten. Das Corps des Generals Roth ſtand 
in den Diſtrikten von Ptoſkirow und Kaminiez; es 
war an 7000 Mann ſtark, hatte aber nur 800 Mann 
Cavallerie; deshalb rückte es nicht gegen die Lithauer 


© 


vor, deren Streitkräfte beinahe aus lauter Cavallerie 


beſtanden, und weil außerdem das Charkower Uh la⸗ 


nenregiment zum Theil zerſprengt war, zum Thei 
mit den Inſurgenten ſich vereinigt hatte. 
In mehreren Diſtrikten emancipirten die Guts⸗ 


beſitzer ihre Bauern und gewannen fie dadurch für die | 


Sache des Auſſtandes. Auch griechiſche Geiſt⸗ 
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iche traten dem letztern bei. Die Ukrainer fandten 
eputirte nach der Moldau und Wallachei, ſo wie 
an die Niekrafomer in Dobruda, ab. 


Daß die Mehrzahl der Bewohner des oͤſterreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Polens ſich der Revolution 105 
ver Brüder im ruſſiſchen und im Koͤnigreiche Polen 
gern angeſchloſſen haben würde, wenn nur ihre Ge⸗ 
walthaber nicht jede Bewegung in diefem Sinne durch 
Fine ſtarke bewaffnete Macht niedergehalten hätten, 
bedarf kaum der Erwähnung. So heit es hinſicht⸗ 
ich Poſens in dem Schreiben eines baierifchen Arztes 
au feine Familie von Ende Mass: „In preußiſe 

ofen iſt alles mit Militär angefüllt; in Poten ſelb 
eht der Feldmarſchall Gneiſenau, umgeben von Ka⸗ 
nonen und Sabeln. Es herrſcht allgemein eine große 
Unzufriedenheit uber die Anſtalten und Einſchraͤnkun⸗ 
en, die man von dieſer Seite her zur Zeit des erſten 
usbruchs des polniſchen Freiheitskampfes machte; 
ber Pole vergleicht fie mit denen vom erzog Alba 
N Bruüſſel. Ha der ſtrengſten Maßregeln aber 
entfliehen täglich Hunderte von Jünglingen, Militärs 
und Männern aus allen Klaſſen über die Grenze, um 
5 e de le zu nehmen, und man verfichertg 
Fine een Ka auſende derſelben bereits in der 
d. Es duͤrfte uns erlaubt fein, daß wir, diesmal von 
der ee Hrdnun, wal abe end, meh 
lere auf Preußens Politik in der polniſchen Ange⸗ 
Deen akt ee ale Aalen hier mittheilen. 
\ enftude werden alle Raifonneme 
feie Ser machen. nts unſerer⸗ 


ie eber das parteiifche Verfahren Preußen 
hie Boten Auberte Ic) June Jer ln ge 
Na e de e de f ce, 
tete folgendermaßen; ittere Klage führte, Es lau: 
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Allerdurchlauchtigſter Herr! 


1 


ch würde es nicht gewagt haben, au Ew. königl. 


22.8 
Majeſtaͤt zu ſchreiben, wenn ich nicht die Hoffnung 
begen mochte, lerhöcfdiefelben, werden Eh | 
Titel eines Oberbefehlshabers der 


ewaffneten polniſchen Nationalmacht, und vorzuͤglich 
ie Wichtigkeit des Gegenſtandes, welchen ich Ew. 
Maj, vorzutragen mich verpflichtet fühle, als eine 
55 65 1 Autoriſation anzuerkennen. Seit dem 
ugenblide Ihrer Wu It haben Gerechtig⸗ 
keit und Redlichkeit nicht aufgehört, Allerhochſtdero 
vaͤterliche Regierung zu verherrlichen. Dieſe hohen 


Pen e meinen 
d 


Tugenden in Anſpruch nehmend, fühle ich ſchon einge 


Anderung in den mir von den Civil⸗ und Militärb 

börden Ew. koͤnigl. Majſeſtat verurſachten Berdri 

lichkeiten und Kraͤnkungen. Gemeinſam mit andern 
fen haben Sie, Allerdurchlauchtigſter Herr, daß 
rinzip der Nichtintervention angenommen, und man 


ann nicht Feber daß Ihre 


doͤchſtderoſelben eröffneten Willen gemäß, Befehle er 


dalten haben, und eben deshalb hat auch die polniſche 


Armee kein Recht, gegen Ew. koͤnigl, Maj., fonderg 
5 cſtdenenſelben Beschwerde zu führen. Sowo 
das Heer und auch ich find täglich Augenzeuge der 
uͤberwieſenſten Vorfälle, daß ungeachtet Ew. Maj. die 
Neutralität hinſichtlich Polens amtlich zuzuſichern ger 
ruht haben, die PR Mil 
nicht nur die Neutralität angenſcheinlich 7 
ſondern vielmehr der ruſſiſchen Armee ſo viel Woh 
wollen erzeigen, daß vielleicht nur durch deren man⸗ 
nichfache bülfsleitungen die Ruſſen fih noch zu keiner 
Entfernung den in ſehen. 1) Durch die preußi⸗ 
ſchen Bedoͤrden in Thorn und deſſen Umgebungen 
erhalten die Ruſſen Lebensmittel aus allen ma 
zinen; 9 preußifche Artilleriſten find in den 
rufſiſchen Dienſt geſandt worden, damit dieſelben ge⸗ 
en uns gebraucht werden; 3) das uſſiſche Heer er 
alt Munition aus den preußiſchen 8 
gen; 4) Montirungen vieler ruſſiſchen Regimenter 


iniſter dieſem Aller- 


Grenz⸗, Civil⸗ und Militaͤrbehoͤrden 


eſtun, 


Aigte ſich .a 
r 


Kurt HM 
bei 


n 
van 


Der Generaliſſimus der polniſchen Armee. 5 
f (gez.) Skrzynezki. 
Sienneca, den 19. Juni 1831. 


Aber nicht blos auf eine poſitive, ſondern au 
l eine negative Weiſe legte 5 drelbene einde 
k ige Be gegen die Polen, wie folgende drei Res 
W. es Oberpraſidenten des Großherzogthums Poſen 

die dortigen Unterbehoͤrden beweiſen. 
des 1. Zufolge der Eröffnung des koͤnigl. Miniſteriums 
0 Innern und der Polizei vom 7. 0. M. ſind die⸗ 

Tage von Hamburg bedeutende, für Polen be: 


* 

* 

5 
1 
1 


BL 


— un 


— —ü—— 
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mar: 
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ſtimmte Transporte von Gewehren in Magdeburg an⸗ 
kommen. Der letzte dieſer Transporte beſtehend aus 


gab 7000 Schießgewehren und 400 Centner Sal⸗ 


Be iſt zur fernern Karol von Magdeburg nach 
eipzig an ein dortiges Handelshaus abgeſchickt wor⸗ 
den. Da nun der Fall eintreten kann, daß dieſe Trans⸗ 
porte von Gewehren und Salpeter durch das Herzog⸗ 
thum Poſen paſſiren werden, um nach Polen zu ge⸗ 
bee ſo habe ich die Ehre, Sie aufzufordern, den 


enden ‚Behörden und Beamten anzuempfehlen, 


— im erwaͤhnten Fall dergleichen Transporte ange⸗ 
halten werden. Poſen, den 13. Juni 181. 
8 Der Oberpraͤſident des Großherzogth. Poſen. 
. N (gez.) Flottwell. eh > 
II. In Betracht, daß mehrere für Polen beſtimmte 
und angehaltene Transporte von ae und zwar 
außer dem Transporte der mit Waffen angefüllten 
d vom Grenz⸗Zoll⸗Amt in Eckartsberga entdeckten 
17 onikloͤtze, ein in Petersdorff bei Zittau von den 
niich ſächſiſchen Behörden angehaltener Transport 
0 bay Fuhrleuten geführt; worden, muß ein 


erichtet werden. Ich beehre mi 


von fran 
5 5 es Augenmerk auf die, dieſer Nation zuge⸗ 
uhrleute 


daher, Ew. Wohlgeboren in Folge eines Manda 
des koͤnigl. Miniſteriums des Innern und der Polizei 
aufzufordern, den betreffenden Behoͤrden anzuempfeh⸗ 
len, daß ſie eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf Dies 
jenigen franzöſiſchen Fuhrleute richten ſollen, welche 
in gegenwartigen Umſtaͤnden mit Ladung nach Polen 
ahken. Poſen, den 23. Inni 1831. 


Der Dberpräfident des Großherzogth. Poſen. 
5 5 7 2 (gez.) 5 > 5 * 


lottwell. 


izei vom 
ſich ein nach Polen | imter &r 
port, beſtehend aus 29 Tonnen Pulver, auf dem We 


er I. Aufofge, sinn, e m | 
Miniſterium, Inneren und der 
endet Ach 


nach dieſem Lande von Hamburg uber Leipzig 
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Hoͤrliz. Ich habe die Ehre, Ew. Wohlgeboren davon 
zu benachrichtigen und zugleich aufzufordern, den be⸗ 

; — Behoͤrden und Beamten anzuempfehlen, 
daß fie mit der moͤglichſten Sorgfalt diefen Trans 
ort, der gewiß nicht in einem Punkte zur polniſchen 
renze gelangen ſoll, ausforſchen und falls er wahr⸗ 
ne werden ſollte) feſthalten möchten. Poſen, 


en 23. Juni 1838. 


Der Oberpraͤſident des Großherzogth. 5 
E gez.) Ne geb OH: 


Auf ſolche in der That kaum erklaͤrbare Weiſe er⸗ 
regte Preußen Zweifel son die von ihm öffentlich aus⸗ 
geſprochene Neutralitaͤt! Die polniſche Nationalregie⸗ 
zung konnte daher, nachdem obenerwähntes Schreiben 

s Genergliſſimus unbeachtet gelaſſen war, nicht 
umhin, folgendes Circular an ide Agenten im Aus⸗ 
lande zu ſendenn: 

„Das Benehmen, welches die preußiſche 0 


rung gegen Polen befolgen zu wollen ſcheint, noͤthi 
uns, die fremden Machte mit den zahlreichen x 
letzungen der Neutralität von Seite jener Regierung 
bekannt zu machen. Mit großem Widerſtreben kom⸗ 
men wir sten eg zurück. Aber bei dem 
4 des Augenblick — wir genoͤthigt, uns laut 
* lagen, und unter fo erſchwerten Umſtaͤnden die 
terſtützung der europaͤiſchen Cabinette nachzuſuchen. 
Als der Kampf zwiſchen dem Kaifer von Rußland 
und Polen begann, als man in Europa allgemein 
übte, daß in wenigen Wochen, nach einer einzigen 
Schlacht, die ruſſiſche Armee die Polen wieder unter 
as Joch des leidenden Gehorſams gedruͤckt haben 
würde, erwartete Preußen als ruhiger Zuſchauer 
die Vertilgung des pelnifhen Volkes. Wir hatten 
damals Urſache, über dieſe Gleichguͤltigkeft erſtaunt 
| e ſein, aber wir hatten kein Recht, ſie zum Gegen⸗ 
Abrde einer Klage 5 machen. Obgleich uns ſelbſt 
Aberlaſſen, ſank uns doch der Muth nicht; wir vers 
| oppelten vielmehr unfere 3 gaben un⸗ 
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fer Blut in Strömen din, und ließen uns nicht beu⸗ 
gen durch Mfßgeſchicke. Wir widerſtanden der koloſ⸗ 


ſalen Macht Rußlands und werden ihr ferner wider⸗ 


ſtehen; denn wenn wir auch bisſetzt keinen Allürten 
hatten, ſo hatten wir doch nur einen einzigen Feind 
zu, bekaͤmpfen. In dem Augenblicke aber, als wir 
wähnten, die Rechte auf die Achtung und vielleicht 
auf den Schutz anderer Maͤchte erworben zu haben, 
in dem Augenblicke, wo unſere Anſtrengungen und 
Opfer Früchte zu bringen verſprachen, konnen wir da 
wohl ohne Schmerz, eine Nachbarmacht unſern Feinden 
Beistand leiſten zu .fehen, um unſere Erfolge aufzu⸗ 
halten, und uns der großen Vortheile zu erguben, 
die unſere L Stellung uns verbuͤrgte? 
3 wollte feine Hand nicht aüsſtrecken, um das 
ber unſern Haͤuptern geſchwungene Schwert der 
Vernichtung von uns abzuwenden. Jetzt bietet es 


uber Lien die helfende Hand dar, um den Tag 
unſeres Triumphes zu verzoͤgern. 


So lange dieſe 
Macht ihre 8 
ungerechte Maßregeln und. Pladereien an den Tag 
legte, welche keinen entſcheidenden Einfluß auf unſere 
Angelegenheiten ausüben konnten, als ſie unſere Ver⸗ 


bindungen hemmte, unfern Reiſenden Schwierigkeiten. 


in den Weg legte, und unſer Geld zurückhielt, pro 
teſtirten wir gegen dieſe Maßregeln, aber wollten uns 
nicht mit Klagen an eine andere, günftiger gegen uns 
00 unte Macht wenden. Jetzt aber, da unſer Schick⸗ 
a 

koͤnnen wir nicht laͤnger ſchweigen. 


zum Theil von dem Benehmen Preußens gegen 
uns 1 t, r 
Die po ilche Armee, die ſich gegen den Schauplatz 


des Aufſtandes wandte und durch zahlreiche Truppen 


den Heroismus unſerer lithauiſchen Brüder unter⸗ 
ſtuͤtzte, errang wichtige Vortheile. Die eingedrungene 
Armee fand ſich, nachdem ſie große Verluſte erlitten 
hatte, von einer durch unſere Hülfe verſtaͤrkten maͤch⸗ 
tigen Imfurrection umgeben. Sie kann nicht vos, 
rücken ja ſich nicht einmal auf dem Boden des Koͤ⸗ 
nigreichs behaupten. Sie muß zurück, denn die Ope⸗ 


arteilichkeit für unfere Feinde nur durch 


zuſſiſchen Armee dieſen Plan aufgibt, 
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rationslinien beſtehen nicht mehr, und die Verſtaͤr⸗ 
kungen durch Zufuhren an Propiant und Munition 
Onnen von Rußland nicht mehr zu ihr hindurchdrin⸗ 
gen. Der Ober⸗General hatte ſeine Plane auf dieſe 
poſitiven Data gegruͤndet. Bio Triumph ſchien un. 
zweifelhaft. Wir waren gewiß, ohne Sieg den Feind 
zu überwinden, denn wir verließen uns auf die Neu⸗ 
tralitat Preußens. Aber wenn die ruſſiſche Armee 
roviant bedarf, erhält fie ihn aus Preußen; wenn 
1 Munition bedarf, ſo liefern ſolche die preußiſchen 
rſenale und Feſtungen in Menge, zerſtoͤren dadurch 
unſere Hoffnungen und laͤhmen umfere beſtberechneten 

lane. Dies ſind die Thatſachen, die durch unwider⸗ 
egliche Beweiſe erhaͤrtet werden koͤnnen, Wohl darf 
Man unfern Worten glauben, denn welches Intereſſe 
5 unte uns perleiten, uͤber eine Macht zu klagen, mit 
er wir fo ſehr wuͤnſchten, nicht blos durch freundli⸗ 
chen und nachbarlichen Verkehr, ſondern auch durch 
Noch theurere Bande verknüpft zu fein. eneral 
Toll) ſchien geneigt, den Krieg auf das linke Weich⸗ 
elufer zu ſpielen; wenn er mit einer Armee, die jetzt 
yo mehr als 60,000 Mann beträgt, bei Plozk über 
ne est ſo verläßt er feine Operationglinie 
nd gibt feine Verbindung mit Rußland auf. Er 


konnte nie an einen ſolchen Plan denken, ohne im 


Voraus der Abſichten des Berliner Hofes ſicher 
fein, und ohne fir den Fall eines inglicts auf un 
babe ung in den preußiſchen Laͤndern gerechnet zu 
aben. Es ift möglich, daß der 8e e e der 
} o daß wir 
ducuzen nicht ferner eine Verletzung der Shenkeatltät 
u aumerfen haben. Einige Thatſachen find indeſſen 
erahnen. Wir uͤbermachen fie Ihnen mit dem 
ültrage, dieſelben der .... Regierung mitzutheilen. 
Due wird ohne Zweifel die Gerechtigkeit unferer 
rſtellungen erkennen, und den Berliner Hof ver: 
* 


füngn, Der nach Diebitſcys Tode den einſtweiligen Oberbefehl 
9 * 
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moͤgen, einem Stande der Dinge, der unſerer Sache 
ſo nachtheilig, und der Billigkeit ſo entgegen iſt, un⸗ 
verweilt ein Ende zu machen. Die 
Gerechti keit der preußiſchen Regierung 


beleidigen koͤnnte; wir haben keine Gelegenheit ver⸗ 
ſaͤumt, Vorurtheile u entfernen, und ihr Zutrauen 
u gewinnen. Um fo p. { 

Ken daß ſich das Kabinet von Berlin einer fein 
ſeligen Geſinnung gegen uns überlaͤßt, die durch nichts 
gerechtfertigt wird, Wir hoffen indeſſen, daß die In⸗ 
kereſſen der beſſer gegen uns geſinnten Mächte, und 
vor Allem die Zeit Preußen andeuten, in welches 
Verhaͤltniß zu Polen es treten ſollte, und es bewegen 
wird, zu dem Frieden Europg's ſowohl, als zu dem 
Gluͤcke wie der Unabhängigkeit unſeres Landes beizu⸗ 
tragen.“ 


neraliſſimus eine Antwort ertheilt wurde, erfolgte 
guch auf die in Gemaͤßheit dieſes Rundſchreibens von 
den polniſchen Agenten bei den verſchiedenen Mach⸗ 
ten gemachten Vorſtellungen etwas Entſcheidendes, 
ey franzöfifche Kabinet, in deſſen Intereſſe es 
enn do 
das Thaͤtigſte anzunehmen, verhielt ſich ruhig. Ein 
Want e Blatt bemerkte in dieſer Hinſicht Fol⸗ 
endes: N g . 
A „So lange Polen beſtand, bot ſich die Bruſt ſei⸗ 
ner Tapfern den Streichen der Barbaren dar. Acht 
Jahrhunderte lang brachen ſich Millionen Lanzen, von 
Mongolen, Tartaren, Kalmucken, Tuͤrken und Mosko⸗ 
417 ee an unſern Schilden. Nicht zu⸗ 
rieden, 5 
die Polen auch ihren Nachbarn zu Hülfe, und n 
bat die Welt nicht vergeſſen, daß durch ſie Wie 
von der Vernichtung gerettet wurde. 
eine furchtbare Gefahr uns droht, und wo der Selb; 
berrſcher des Nordens die letzten Huis guellen des 
Reichs vereinigt, um eine Hand voll Tapferer nie⸗ 


eisheit und 
g | ind uns 
wohl bekannt. Wir haben Alles vermieden, was fie 


einlicher ift es für uns, 5 


‚über fo wenig, wie anf das Schreiben des Ge 


ch wahrlich fegen mußte, ſich der Polen auf | 


ür ihr eigenes Vaterland zu wachen, flogen 


eute, mo | 
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niederzuſchlagen, koͤnnen da die Nationen die Lehren 


er Erfahrung vergeſſen, daß wir, für unſere Unab⸗ 

daͤngigkeit das Schwert erhebend, zugleich für die 
von ganz Europa kämpfen?... Betrachten wir na⸗ 
mentlich die zahlreichen Dienſte, welche die Polen 
don 1795 bis 1815 Frankreich mit unerfchätterfi- 
cher Ausdauer leiſteten, ſo darf man 99 gewiß über 
die acht en wundern, die ſeine Regierung 
nicht ſcheut, uns zu zeigen. Indeſſen rufen ihr 


ie Franzoſen ſelbſt von allen Seiten zu: „Er 

nert euch doch, was die Polen fuͤr unſer Vaterland 

thaten. Wer ſtand in 17 uns zur Seite? wer 
9 


egrüßte mit uns die Mauern des Kapftols? wer 
theilte mit uns die Mühen in Syrien und Egypten? 
wer kaͤmpfte mit uns unter San Domingo's gluͤhen⸗ 
em Himmel? wer theilte mit uns die Lorbeeren von 
Saragoffa und Bourgos? wer durchſchritt mit uns 
zie Defileen von Somoſierra? mit wem ſtanden wir 
am Fuße der Säulen det Herkules? wer folgte uns 
dab Wagram, Smolensk, Moſaisk? wer deckte un⸗ 
ern unglücklichen Ruͤckzug von Moskau und Leipzig? 
Ear endlich blieb dem Banner des Ruhms und der 
15 treu, ſelbſt als ganz Europa gegen uns verbuͤn⸗ 
nr war? Welchen Anſpruch hat denn Rußland auf 
ure Freundschaft? Marſchiren wir jenem Polen zu 
Hülfe, welches ſtets Europas Aegide war, mehr als 
einmal es rettete, ohne je den Krieg in ſeinen Schooß 


zu tragen.“ So ruft Frankfeich feiner Regierung 


zu, aber feine Regierung ſchweigt.“ 

Bl Noch nachdruͤcklicher ſprachen ſich die Warſchauer 
ätter gegen einige feindſelige Artikel der St. Pe⸗ 

ders burger Journale aus. Die Gegenbemerkungen 

910 Erſteren werfen ein zu helles Licht auf die Erei 

niſſe in Polen, fo. wie überhaupt auf deſſen Verhaͤlt⸗ 

N und Stellung zu Rußland, als daß wir nicht 

Weſentliche daraus hier mittheilen ſollten. 

es „Gewiſſe Journaliſten von St. Petersburg, heißt 

Dort unter Anderm, deſſen Kabinet es plotzlich 


Ko ommt, auch zu intellestuellen Mitteln Zu: 
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flucht zu nehmen, haben über die polniſche Revolu⸗ 
tion und den Aufſtand, 
thauen, von Leiden ermuͤdet, gezwungen war, luͤ⸗ 
genhafte und verlaͤumderiſche Artikel aufgenommen, 
welche einige deutſche Blätter in aller Eile wieder⸗ 
holten. Wir find es bereits überdrüffig, an die un⸗ 


mächtige europaͤiſche Meinung oder an die Politik 
der Kabinette zu appelliren, die theils von einer auf 


die fruͤhern Erfolge Rußlands gegründeten Furcht ge⸗ 


blendet, theils von einem mißverſtandenen Intereſſe 
irregeleitet ſind. Es liegt uns aber daran, die redli⸗ 


chen und denkenden Maͤnner aller Länder aufzuklaͤ⸗ 
ren, erdichtete Thatſachen und Ideen, welche man zu 
verwirren ſtrebt, zu berichtigen, um der Verläumdung 


treuloſer Diplomaten, zum Anſchwaͤrzen ihrer eigenen 


Landesgenoſſen beſoldeter Polen 


vollkommenen Auffaſſun 
lution uns dennoch zu ſchaden ſuchen, keinen offenen 
Spielraum zu laſſen. Die Politik der Petersburger 
Beitungsfi reiber beſteht darin, mit aller Mühe zu 
eweiſen, die fo allgemeine, fo nationale, fo freimil- 
lige Erhebung Polens ſei blos das Reſultat jenes 
Geiſtes der Unruhe und jener moraliſchen Unzufrie⸗ 


denheit geweſen, welche jetzt in der ganzen europdi 


ſchen Geſellſchaft vorherrſchend zu ſein ſcheinen. 
Dieſe Leute können nicht begreifen, daß man außer 


Chauſſeen, Fabriken und einem gewiſſen materiellen 


Wohlſtande, noch etwas Anderes zu wünſchen habe; 
ſie meſſen daher die Ehre, auf die wir Alle gerechte 
Anſprüche haben, einigen Ideen und etlichen Indivi⸗ 
duen bei. Es iſt wahr, daß eine kleine Anzahl jun⸗ 


—— zuerſt den Muth hatte, die Revolution zu 


eginnen; aber dieſe Revolution lebte in unfer Aller 
Serien, und bedurfte es auch eines außerordentlichen 

uthes, vielleicht ſogar (wenn man die Umſtände 
beruͤckſichtigt) aller Unerfahrenheit der Jugend, um 
den Ruf: „ 9 den Waffen“ zuerſt ertönen zu laſſen, 
ſo hat nichts deſto weniger, ſobald dieſe magiſchen 


u dem das heroiſche Li⸗ 


| und Landlaͤufer, 
welche von perſoͤnlichem Intereſſe getrieben, bei einer 
der Tendenz unſerer Revo⸗ 
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Worte ausgeſprochen waren, ein Jeder daͤs Schwert 


ergriffen, ſo daß ganz Polen gleich einem einzigen 

— ſich erhob, feſt entſchloſſen nicht blos die 
Abſchaffung einiger Mißbrauche, die Beobachtung die⸗ 
ſes oder jenes Artikels unſerer conſtitutionellen Charte 


zu erlangen, ſondern, es koſte was es wolle, ſeine 


nabhaͤngigkeit und feine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz wie⸗ 
der zu gewinnen. Dies traͤgt wohl unwiderlegbar 
das Siegel der Nationalität an ſich, und man 
braucht kein großer Publiziſt zu fein, um zu begrei⸗ 
en, daß wenn eine Sache alle Klaſſen, alle Wuͤnſche 
und alle Individuen für ſich hat, wenn Alle ohne 
Ausnahme ihre Ruhe, ihr Vermoͤgen, ihr und ihrer 
Kinder Leben wetteifernd aufopfern, es keinem Zwei⸗ 
fel unterliegt, daß eine ſolche Bewegung etwas mehr 
als das Intereſſe einer Faction fein muß. Wer bis 
etzt noch an dieſer Wahrheit zweifeln konnte, den 
mag die Revolution in Lithauen aus dem Irr⸗ 
thume ziehen. Bei unſern Brüdern gab es keine 
Waffen, keine Vereinigungspunkte; ihr Land iſt mit 
einer furchtbaren Armee bedeckt; ein anderes Heer, 
ein Heer Spione, umſchlingt wie mit einem dichten 
Geflechte alle edle Seelen, von der Dzwina bis zum 
Dnieper; und dennoch mitten in dieſen unermeßli⸗ 
chen Hinderniſſen, waͤhrend wir noch ſo fern und un⸗ 
ſeres Sieges ſelbſt noch ſo ungewiß ſind, vereinigen 
die Lithauer ihre Anſtrengungen mit den unfrigen, 
nehmen die Solidaritaͤt einer Sache auf ſich, woran 
gan Europa verzweifelte, trotzen, ohne Waffen und 

nführer, den feindlichen Kanonen und dem Henker⸗ 


ſchwerte; und getrieben von der Verzweiflung, als 
erkzeug zur Unterdruͤckung ihrer Brüder dienen 5 
Müffen, verkuͤnden fie laut ihre Theilnahme an un 
ter Revolution. Nun ſchleudert der ruſſiſche Kaiſer 
einen Ukas gegen fie, deſſen Donnerworte in der 
eien civiliſirten Welt wiederhallten; nun fallen 


müthige Männer als Opfer ihrer zu früh an den 
g gelegten Ergebenheit und einer feigen Verrd- 
!erei; nun auch findet ſich ein Lithauer, welcher den 


ede 
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bedauernswerthen Muth hat, feine Mitbürger anzu⸗ 


klagen und eine feile Logik anzuwenden, um zu be⸗ 
weiſen, daß es weder im Intereſſe, noch in der Ab⸗ 


ſicht der alten Lithauer liege, ſich der ruſſiſchen Herr⸗ 
Der Werfaſſer des. * Melone ö 


ſchaft zu entziehen. - : 
burger Tygodnik eingeruͤckten, und in der preußi⸗ 
ſchen Stantszeitung wiederholten Artikels, ſtellt 
Aitorifpe Unterfshungen an, um die Lithauer zu 
berzeugen, daß fie niemals Polen gewe⸗ 
ſen ), daß fie weſentlich dem ſlawiſch⸗ ruſſiſchen 
Staatenſyſtem angehörten und angehoͤren müßten, ins 
dem ſie demſelben durch die e mit Polen 
entriffen worden (111), dadurch aber, daß ſie der 
ruſſiſchen Herrſchaft anheimgefallen, in daſſelbe wie⸗ 
der eingetreten feien. Diefer Autor hätte, be 
vor er ſich in politiſche Discuſſionen einließ, lernen 
follen, daß weder Flöſſe, noch Gebirge, noch Alles, 
was man 2 natürliche Grenzen nennt, die 
‚Rationalität eines Volkes ausmachen; der Geſammt⸗ 
inhalt traditioneller Ideen und mocaliſcher Einflͤſfe 
iſt es, der weit beſſer, als materielle Grenzen, die 
Volker perbruͤdert oder von einander trennt; er hätte 
lernen ſollen, daß wir nicht mehr in der Zeit leben, 
wo es einigem anmaßenden Diplomaten erlaubt war, 
die Volker Europas, wie n im 
Hühnerhofe, zu trennen; daß man endlich heut 
zu Tage nicht, wie ſonſt, aus Convenienzgründen, 
Oder um auf der Karte beffer abgerundete 


Staaten zu haben, alle göttlihe und menſchliche 


Geſetze übertreten kann. FR . 

„Ob Lithauen, vermoͤge feiner Lage, feines Ur⸗ 
ſprunges, ſeiner Sprache, ſeiner Religion u. ſ. w. 
zum flawiſch⸗ruſſiſchen oder zum ſlawiſch⸗polniſchen 
Staatenſyſtem gehöre; ob man die Abſtammung ſei⸗ 
ner Einwohner von den Celten oder der großen: tar 


In dieſem Sinne iſt denn auch wohl der in den kaiſerlz 
ruſſiſchen Ukaſen häufig te Aüsdruck zu nehmen: „de 
bie m polniſchen Pravinzen an Rußland zurüdgefal 

en feien, “ 


| Familie herleiten koͤnne, daran liegt uns 
| en 5 2 ld Dies e . d 


% 
ungsakte polniſch geworden ſei. Wir finde 
j 7 7 57 4 nothwendiger, als die Gewalt, 
lche bisweilen auch zu Vernunftgründen greift, jetzt 
b wie im vorigen Jahrhunderte die Geſchichte ver⸗ 
Lehen könnte, um auf dieſe Weiſe ihre Anſpruͤche 
vor den Augen der Welt zu rechtfertigen. Der Jour⸗ 
m it hätte wohl wiſſen »Eonnen, daß Rußland im 
ten Jahrhunderte der mongoliſchen Hert⸗ 
i ait en Cem e war; Tamerlan ſetzte das Werk 
8 großen Chan (Dſchingis⸗Chan) fort, und dieſe 
cht würde vielleicht ihre Verheerungen noch viel 
Welt getrieben haben, wenn ſie nicht an einer in der 
Welt noch kaum bekannten Macht und an dem Arme 
des großen Withold gefheitert ware. Dieſe Macht, 
7 je Tartaren bis an die Wolga zurückwarf, 
nd ſo der tartariſchen Macht den erſten Stoß bei⸗ 
brachte, waren die Lithauer. Der Jourhaliſt ges 
eht, daß Lithauen der wa geh Staat auf der 1177 
ichen Seite Polens war, behauptet aber, daß dit 
bauer, in einigen Distrikten in der Gegend von 
ilng concentrixt, von geringer Zahl geweſen ſeien; 
ex, iſt ſogar kühn oder frech genug, zu behaupten, 
P diese? Bolt, welches ſowohl hinsichtlich der Sprache 
des Urſprunges nichts mit Rußland gemein hatte, 
noch ruſſiſch geweſen fei, und einem ſlawiſch⸗ruſ⸗ 
15 N eme angehört habe, welches nur im 
Ge des Verfaſſers exiſtiren, außerhalb deſſelben 
5 Dune . b But . 
ganz, Rußland zu jener Zeit von bar 2 
m 4 Wir wiſſen nicht, wie 


Horden uͤberſchwemmt war 
Naß dle Al der Franken 9 das Land 
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zwiſchen den Ardennen, dem Rheine und der 
Maas bewohnten. Das aber wiſſen wir, daß ſen⸗ 
dem ſie Frankreich erobert, es Niemandem eingefallen 
iſt, Gallien als burgundiſch oder weſtgothiſch zu be⸗ 
trach ten. Daſſelbe fin et auch bei den Provinzen ſtatt, 
aus denen das Großfrſtenthum Lithauen zur Zeit 
ihrer 7 mit Polen beſtand; moͤgen dieſel⸗ 
ben urſprünglich mehr oder minder heterogen gewe⸗ 
en ſein, fo waren doch ihre Elemente in Einem Koͤr⸗ 
per verſchmolzen, welcher feine Nationalität, feinen 
Ruhm und feine gemeinſamen Traditionen hatte; als 
ein ſolcher if er mit Polen vereinigt worden, und 
freiwillig vereinigt geblieben, bis die fremde Gewalt 
uns trennte; dieſelbe Gewalt, die heute wieder mit 
Blut unſere neue Vereinigung befeſtigt. Die Peters⸗ 
burger Schriftſteller ſollten den hohen Beruf des 
Journalismus kennen. Die literariſche Welt ik 
ſetzt ein unermeßliches Forum, auf dem die Angele⸗ 

nheiten der Welt verhandelt werden; die Journale 

d die bedeutſame Tribune, welche die Redner be⸗ 
ſteigen. Auf ihr muß zedes Parteiliche, jedes Beſon⸗ 
dere ſchwinden; nur die Wahrheit hat das aus⸗ 

ließliche Recht, ſich auf ihr vernehmen zu laſſen. 

er fie zu beſteigen verſucht, muß wohl im Auge bes 
halten, was man von ihm zu fordern berechtigt iſt; 
er darf nicht vergeſſen, daß der Gelehrte, welcher im 


Namen der Fo ſpricht, ein Krieger, ein König 


und ein Prieſter iſt; er muß daher alle N pri 
beſitzen, welche von dieſem erheiſcht werden. Wären 
dieſe Eigenſchaften dem Verfaſſer des benannten Ars 
ukols nicht fremd geweſen, fo würde er ſich wohl in 
Acht genommen haben, von dem Glücke Lithauens 
unter der Regierung des Autokraten irgend etwas zu 
erwähnen, da keine Provinz des alten Polens Gegen⸗ 


ftand einer laͤngern und kuͤnſtlicher angelegten Unter⸗ 


druͤckung war, als Lithauen. Sprache, Nationalität, 
Erinnerungen, Religion — Alles wollte man den Li⸗ 
thauern rauben. Wehe denen, die es verfucht hatten, 
ihre Landesgenoſſen davor zu ſchuͤtzen, oder ihnen die 


Augen zu öffnen. Bei dem mindeſten Argwohn wurde 
— 9 — man ihn begte, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt; eine Menge bedeutender Perſonen und r 
teter Bürger mußten auf dieſe Weiſe die BD [3 
ruſſiſchen Soldaten vermehren, die Steppen der — 
tarei bevölkern, oder in den Petersburger Kaſema — 
vermodern. Vorzuͤglich richtete man das * = 
die Jugend, die letzte Hoffnung einer beſſern zutun 
Ein eigenes Syſtem der Verfolgung und der Spio⸗ 
nerie wurde gegen ſie aufgeſtellt; ruchloſe Meuſchen 
benutzten die Unerfahrenheit und die großherzigen 
Geſinnungen derſelben, um ſie in Verſchwoͤrungen zu 
ziehen, die von den verraͤtheriſchen Agenten angezer⸗ 
telt wurden. Man kann ohne Ihe N 
ehaupten, daß es kaum Eine Familie ud, 
von der nicht wenigſtens eins ihrer Mi . 
lieder der Gegenſtand oder das Opfer der 
gche einer argwoͤhniſchen Macht geweſen 


re. . - 
„Dieſe lange Zwingherrſchaft, in welcher ſelbſt 
Zhränen (in Verhechen waren, vermehrte nur den 
atriotismus der Lithauer; das heikige Feuer, im tie⸗ 
en Grunde der Seele genaͤhrt, harkte nur auf eine 
günftige Gelegenheit, um in hellen Flammen auszu⸗ 
brechen; und endlich iſt es ausgebrochen, und die 
Blutſtröme, welche ſchon gefloffen find, oder vielleicht 
noch jetzt in Roſtenna und Wilna fließen, ſtatt es zu 
löſchen, vermehren feine Glut. Letzt nimmt dieſer 
Krieg den Charakter eines Vertilgungskrieges an; 
keine Ausſöhnung iſt mehr möglich ob 
ſchen Rußland und Polen; uns. trennt zu vie 
vergoſſenes Blut; wir haben den großmuüthigſten, den 
d den ritterlichſten oh der neuern Zeit 
2 ührt; wir haben dem Kaiſer 15 Jahre der Unter⸗ 
rückung verziehen; wir haben deſſen Bruder, weil er 


an unſern Edelmuth appellirte, mit 8000 Mann, die 
nun ed uns kämpfen, ruhig abziehen laſſen; wir 
baben deren Eigenthum heilig gehalten, deren Kranke 
gepflegt, deren Gefangene getroͤſtet; wir erfahren 
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aber, daß die feindli en Generale, 
tung, unſere — auffmipten 


daß ein ähnlich 
mit einer A 


„geht. 
Koma’ 


nie zurück 


be 


jeden 
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Beiſtand zu leiſten, ſo begnügen ſie ſich heute, da fie 
ins allein bien ſo ge hellen geinbe die Spitze 
ieten ſehen, mit den Worten: „Er iſt in der That 
nicht fo. gefährlich.“ Frankreich ſendet uns Wuͤn⸗ 
ſche; England Rathſchlaͤge; Preußen bewaffnet 
ruſſiſche Soldaten; Oeſterreich, das Voͤlkerrecht 
willkürlich verletzend, überliefert unſere Waffen ſei⸗ 
nem graufamften und natuͤrlichſten Feinde, und macht 
unſere Soldaten, welche um ein gaſtliches Obdach 
baten, zu Gefangenen. Fuͤrchten denn dieſe 
Monarchen Rußlands Macht nicht? Dann 
aber ſollte dies ja eine Urſache mehr fein, ihre Kraͤfte 
mit den unſrigen zu vereinigen. Jetzt oder nie iſt 
der Augenblick da, entweder Rußlands Einfluß auf 
die europaͤiſche Politik zu vernichten, oder ihm ein 
Uebergewicht einzuräumen, welches man ihm ſpaͤter 
G 7 wieder abzudringen bemüht ſein wird. 
Gibt es aber gewiſſe Mächte, die den Einfluß unſe⸗ 
rer revolutionären Ideen mehr als den Eins 
fluß Rußlands fuͤrchten, 50 wollen wir uns darüber 
wohl verſtehen. Sind wir deswegen Revolutionaͤre, 
weil wir eine gewiſſe Ordnung der Dinge umgeſtoßen 
haben? War denn aber dieſe Ordnung eine natür⸗ 
liche? Hat denn uͤber uns das Geſetz der Ge⸗ 
rechtigkeit geherrſcht? Die find Revolutio⸗ 
ware zu nennen, die uns beraubt, die unſere Natio⸗ 
nalexiſtenz angegriffen haben; auf fie müͤſſe alles Uns 
lück fallen, welches unſere Revolution hervorgebracht 
dar Und was wollen wir denn? Wir wollen die 
ordnung wiederherſtellen, in unſere Rechte wieder 
eintreten, und wieder erlangen, was nur die Ge N 
ußlands uns entriß; denn Gewalt macht kein Ge 
ſetz. Wenn man uns mit den gefaͤhrlichen Menſchen, 


welche die Ruhe Frankreichs ſtören, Deutſchland beun⸗ 


ruhigen, und ſelbſt England bedrohen, vergleichen 
will, ſo befindet ma lh in grobem 9. Es 
gibt in err wenigdene eben bo viele geſunde Ver⸗ 
nunft, eben ſo viele Grundſaͤtze der Skabilität, als 
in irgend einem andern Lande Europas; man muß 


* 
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aber zuerſt Gerechtigkeit gegen uns ausüben furgenten fünf Treffen geliefert? abet überall, wo 
werden die Declamationen einiger gallſüchtigen, 1 e ſelbſt 9 wurden die ruſſiſchen Korps zer 
der Regierung veriäugneten, von den Kammern vers ſprengt. Die Bauern ſchlugen ſich ſehr tapfer. Eine 
wäniten und von der Nation verachteten Zeſtungs⸗ bei Dafow erlittene N ſchrieben die Inſur⸗ 
ſchreiber, ſowohl den König von Preußen, als uten dem Capitän Orlikowski zu, welcher bei Aus⸗ 
den Kaiſer von Oesterreich ruhig schlafen laſſen; führung eines Manoeuvre's mit ungeübter Cavallerie 
nenn man aber im Gegentheile uns bis aufs ey, eine kückgaͤngige Bewegung machte, und dadurch Vers 
ßerſte treibt, ſo ware wohl von einer zur Verzweife⸗ | Wirrung veranlaßte. Nach dem Treffen bei Daſzow 
bung gebrachten Nation ein ſchrecklicher Aufruf an batten die Inſurgenten wieder Vortheile erlangt, 
den Jakobinismas aller änder zu fürchten, der gleich Mei Geſchlche genommen und 300 Mann zu Gefaͤn⸗ 
einem hundertfältigen Echo wiederhallen würde bei genen gemacht. 8 85 i 
unſern Nachbarn, die, wenn ‚fie jetzt dem beſſern E , . 
Theile der Nation die Hand boͤten, alle unvermeid⸗ inſichtſich der Expedition des Generals Ch la. 
liche Folgen einer Revolution, weiche der Terroris- do wk! in Lithauen it zu bemerken, daß es ihm 
mus bis uͤber die Grenzen des Königreichs verbrei⸗ m Bialyſtockſchen guͤnſtig gegangen war; er war 
ten könnte, leicht zu entfernen im Stande wären.“ daher mit ſeinem Corps nach Lithauen vorgedrungen. 
Um dieſe Zeit (Mitte Junius) wurde die pol | Seine Streitkräfte vermehrten ſich täglich durch Dir 
niſche Ariſtokratie, die ſchon einmal in der Per⸗ ſagekommene Freiwillige, und die Ankunft der Po⸗ 
fon. des Diktators Chlopizki beſiegt worden war, en belebte den Muth der lithauſſchen Inſurgenden 
es zum zweitenmal, und abermals war es der, doch AU Neue. Auf der Bialowieſer Haide ſchloſſen ſich 


unter Conſtantins Aufpieiem gewählte Reichstag, der Ihnen viele Jager an. Der Großfürst eilten pal 


dieſe drohende Hyder niederſchlag. Mehrere Reiche, der in jener Gegend bisher ſich aufgehalten 0 
tagsmitglieder hatten davon . lochen die Nato begab it) mit Fürſtin Lowicz nach Slonim; aber 
nalreglerung zu ändern, und die Gewalt wieder in General Ahle is ki — 8. mit n 
Eine e legen. Die Nation, welche das newer, Schnelligkeft in die ehemalige Woſewodſchaft No⸗ 
liche Beifpiel der Diktatur vor ſich hatte, hegte ftarfe wogorod ein und näherte Ray der Stadt Slonim, 
Beſorgniſſe für die Zukunft; die Journale, welche indem er der Fürſtin Lowicz (feiner Schwägerin) den 
im Sinne der Nation ſprachen, erhoben fi mit Hef⸗ Rath ertheilte, ſich aus dieſer Stadt zu entfernen; 
tigkeit gegen den Entwurf; täglich drängte ſich das NE veifte daher nach Minsk ab, und Ehlapowskl wen⸗ 
Volk in Maſſe nach dem Sitzungslokale des Reichs⸗ dete ſich eiligſt nach Wilna. General Giel gud 
tags und harrte ängſtlich des Ausganges dieſes gro⸗ etzte bei Gielgudyſchki über den Riemen; die bei⸗ 
ben Streits; endlich Mar nach mehrtägigen lebhaf⸗ en Corps von Slerakowski und Dembimskz 
— ee — Freiheit den Sieg da⸗ waren ibm in der Alan 4 5 nenne 
rn R herige Regierun it gr. angen. er erſtlieutenant Zaliwski 
Maforitckt beibehalten. eee e ken horde des Generals Gielgud, und folgte dem 
Der guſſiſche General Roth hatte his Mitte Ju. Forps im einer Entfernung von zwef Togekeiſenz et 
‚mid in Podolien nur mit deb Inſurgenten der ſammelte die übrigen zu urgenten, die A de 
Diſtritte von Olplopol, Hayſin, Latdszew, Lipowieß Jugend und die Transporte und ſchickte Alles über 
und Human gekaͤmpft. Er hatte dis dahin den In⸗ ie Memel; außerdem befahl er auch den Beamten 
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und angeſehenen 
fa der Al, Wahrend nun die Vortheile, welche die abge⸗ 
ſnderten polniſchen Corps über die Ruſſen erkaͤmpf⸗ 
ndirte der Ge, ken, den Mush den polniſchen Nation aufs Neue be⸗ 
7 Oe, feeiten und man die Folgen der Schlacht bei Ofro⸗ 
über den Fe 0 lenka nicht mehr ſpürte, traf plötzlich und boͤchſt une 
} Befehls erwarteter Weiſe die Nachricht von dem Dahmfcheis 
a den des Feldmarſchalls Diebit ſch ein. Er ſtarb 
am 10. Juni in der Nähe von Pultusk, wo das ruſ⸗ 
Grenze hin. S ſſſche Hauptguartier befindlich war. Daß ein fo ploͤtz⸗ 
omarow und ruͤc licher Tod mancherlei ſeltſamen und außerordentli⸗ 
2 en Urſachen beigemeſſen wurde, bedarf kaum der 
1 Die einzelnen Geruͤchte, welche dar⸗ 
ber eirculirten, hier mittheilen zu wollen, wuͤrde 
5 uns zu weit führen; wir begnügen uns, Auszuͤge 
für die Armes aus zwei, in der preußiſchen Staatszeitung 
5 und dem Hamburger Correſpondenten ente 
daltenen Artikeln, die auf ſenes Ereigniß mittelbar 
ünd unmittelbar ſich beziehen, zu liefern. In dem 
— erſtgenannten Blatte heißt es in einem Schreiben 
A aus dem ruſſiſchen Hauptquartier zu Puktusk vom 
111. Juni unter anderm; „Der Held, der noch vor 


* 


Nb : 
| 6 0 05 i 117 Kurzem den Tuͤrkenſtolz beugte, und im Begriff tand, 
3 


trotz den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden, einen zweiten gro⸗ 
ßen Krieg im Angeſichte von Europa zu entfcheiden, 
— der Sieger von Kulewtſcha, Praga und Oſtro⸗ 
lenka, der . Diebitſch⸗Sabalkanski, iſt 
nicht mehr, Keine feindliche Kugel hat ihn getöd» 
tet — der Tod überrafchte ihn mitten im friedlichen 
15 Hi HR 9 Quartiere: Seit 8 Tagen ſtanden wir bei Pultusk, 
’ q die Witterung ſeit der Oſtrolenkaer Schlacht war 

e Riechterlich kein Tag ohne Regen, voll von Dünften 

N er Tage kamen in ren die Wolken ſchienen dicht 175 der 
e e Jaͤgern des Waters ge ” ner eden Gelundheit e one 16 5 9. 
A b e e e e polniſchen Abrpeilun Zuni Abends über Schwere und Mattigfeit; ein 
EBEN nee e , e e um Mb nee 
idiger zog ſich wieder nach Komarom zul dt. Ein Schlagfluß, hatte ſein Leben geendet.“ 

Dies laͤßt ſich hören; aber ſeltſam iſt es doch, daß 


* 
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ae ee fand, daß der Feldmarſchall an der 


ra geftorben war! Unter ſolchen Umftänden 


konnte es Er an Gerichten nicht fehlen, unter des 


nen wohl das am wenigſten unwahrſcheinli 
de nli 
im 5 255 der ruſſiſche Sherbefehlöpnber babe ich — 
ade vor dem Eintreffen einer zur Unterfuchung 
er hinſichtlich der an den Kaiſer Ni⸗ 
— eingefandten Berichte beſtimmten kaiſerlichen 
ee Be 306 r l ee e Wahrheit 
a ellt ſein laſſen, d 
— den Artikel aus dem Hamburger 2 
ae aus Berlin vom 11. Juni, wo die Nachricht 
von dem Ableben Diebitſch's dort noch nicht be⸗ 
8 ſein konnte) hier anſchlie⸗ 
. m i 
aha weſentlichen Inhalte nach 
„Einem allgemein beglaubigten Geruͤchte 
wird der Feldmarſchall Diebitfch von der 1 
berufen und der Oberbefehl dem Grafen Paske⸗ 
wilſch übertragen werden. Es ſoll gegen den Er⸗ 
dar eine bedeutende Oppoſition in und außerhalb 
— Armee ſich erhoben haben, welche in der Erfolg⸗ 
oſigkeit aller ſeiner bisherigen Operationen gegen 
die Polen eine maͤchtige Stütze bei dem Kaiſer ges 
er haͤtte. Man 1205 auch, daß Graf Die⸗ 
Bine, der ſchon kraͤnklich von Berlin abreifte, durch 
— Anstrengungen und Widerwaͤrtigkeiten des Krie⸗ 
g dermaßen geiſtig gelitten habe, daß er häufig von 
apfbe chwerden heimgeſucht werde, weshalb die Ope⸗ 
= jonen ſchon ſeit längerer Zeit von dem General 
oll geleitet würden, durch deſſen Vorſtellungen der 
„ bewogen worden ſei, Paskewitſch 
Berufen a 1255 Grenze zur polniſchen Armee zu 
er ſo eben genannte General Toll, € 8 
Generalſtabes, war es auch, der bis zur Satan des 
e Beeren des Grafen Paske⸗ 
r „die o eitun ſi inſt⸗ 
—.— 9 der ruſſiſchen Armee einſt 


er Podlachien und 


— — 


Am 14. Juni begann die polniſche Nationalar⸗ 
mee, welche bisher in und um Praga eſtanden hatte, 
eine offenſive Operation gegen den die Wojewod⸗ 

Lublin innehabenden Feind; 
jeſe Operation hatte vorzüglich zum Zweck, das in 
der Gegend von Lublin ſtehende Rüdigerſche Corps 


aufzuheben. Am 15. war das Hauptquartier in 


Sienniza, wo der Generaliſſimus Skrzynezki mit 
den Reſerven zurückblieb, um einerſeits die Erpedis 
tionen der Generale Jankowski und Rybinski 
und andererſeits Warſchau gegen die Angriffe der 
seen Ta une zu decken. General Rybinski 
tach uͤber Wodnie und Domanica auf, und nahm 
am 18. Zbuczyn und Siedlee ein, wo ihm ziemlich 
dedeutende Magazine in die Hände fielen. Der 
ſchnelle Rückzug des Feindes nach dem Bug geſtat⸗ 
tete. dem General Rybinski weder, dem Feinde eine 
Niederlage beizubringen, noch ſich in eine fernere 
ed dein deſſelben einzulaſſen, wodurch er fih von 
dem übrigen Theile der polniſchen Armee entfernt 


hätte. Der General — weki, mit einer In⸗ 


fanterie⸗Diviſion des Generals Milberg, mit einer 


Cavallerie⸗Diviſton, unter dem Commando des Ge⸗ 


nerals Turno, und General Romarino mit einem 
befondern Corps waren beordert, ſich nach Kozk ins 
Lubliniſche zu begeben, um daſelbſt mit dieſer übers 
wiegenden Macht den General Rüdiger anzugreifen 
und zu ſchlagen. Am 18. Juni nahm das Detache⸗ 
ment des Generals Jankowski. nachdem es einen 
Theil der ſich dort befindenden Koſakenabtheilung zer⸗ 
prengt und einen Theil zu Gefangenen gemacht 

atte, die Stadt Lukow ein, woſelbſt es a — 
bedeutendes Magazin vorkand. Als der General 
Jankowski an demſelben Tage in Gulow bei Ada⸗ 
mon ankam, brachte er in Erfahrung, daß der Feind 
bei Lyſobyki auf das rechte Ufer der Wieprz hinüber, 
‚Aegangen fei. Aus elde daß derſelbe ihm ent 

ommen moͤchte, theilte r fein ganzes Corps in kleine 
Detachements, welche er in Koßk und auf dem Felde 


212 


bei Ruda⸗Serkomel aufſtellte. Der General Turno 

ingegen wurde mit 3 Bataillons vom 3. Jäger: Zus 

nterie⸗Regimente, einem Grenadier⸗Bataillon vom 
4. Chaſſeur-Regimente und drei Schwadronen des 7. 
Ublanehregiments nebſt 8 Kanonen von Adamow aus 
über Gulowska⸗Wola und Budziska nach Lyſobyki 
commandirt. Schon bei Budziska begegnete Gene⸗ 
kal Turno mit dieſer Macht, welche Ü nicht uͤber 
3000 Mann belief, am 19. um 3 Uhr Morgens dem 


Jane den ex, guf die von Seite des Generals 


ankowski mit allen Kraͤften zu leiſtende Unterſtüz⸗ 
au rechnend, ohne Bedenken ſogleich angriff. Defr 

nüngeachtet zeigte 0 polniſcherteits gar keine Huͤlfe, 
während das feindliche Corps theilweiſe auf mehr 
als. 16,000 Mann anwuchs, denn es war das ganze 
Nüͤdigerſche Corps, dem General Turno eine, ſowohl 
für ihn ſelbſt als auch für die unter feinen Befehlen 
ſechtenden Truppen hoͤchſt ruhmvolle Schlacht lieferte. 
Der Kampf horte um 9 Uhr Morgens auf, und beide 
Parteien blieben in ihren Stellungen. Endlich be⸗ 
gab ſich der General Turno, nachdem er ausdrückt 
chen Befehl zum Ruͤckzuge erhalten hatte, nach Czarna. 
Der Verluſt des Generals Turno in dieſem ruhm⸗ 
vollen Kampfe betrug an Verwundeten und Todten 
270 Mann, unter denen ſich 6 verwundete Offiziere 
befanden. Aber außerdem ſchlichen fh feindliche Ab⸗ 
theilungen zwiſchen die zerſtreuten Colonnen des Ge⸗ 
aa ankowski ein und machten zwei Adjutanten, 
die deſſen Befehle bei ſich trugen, und den Quar⸗ 
tiermeiſter Butrym zu Gefangenen. Nach der vom 
General Turno gelieferten Schlacht wurden an dems 
ſelben Tage gegen Miitag alle unter dem Commando 
des Generals Jankowski befindlichen Streitkräfte bei 
Gulowska⸗Wola zuſammengezogen; während deſſen 
vereinigte Rüdiger die Seinigen bei Przytoczna. Der 

eneral Jankowski begann ſeinen Ruͤckzug nach War⸗ 
ſchau, und General Rüdiger zog fi ebenfalls zuruͤck. 
Die Generale Jankowskt und Bukowski wur⸗ 
den wegen ihres Verfahrens zur Verantwortung ge⸗ 


1 


215 


dogen; auf letzterem laſtete der Vorwurf, daß er, obs 


leich er mit ſeiner Eolonne dem General Turno am 
dach en dnl dennoch demſelben beim Wiederhall 
des Kampfgetoͤſes nicht u Hülfe gekommen war. 
Dieſe Expedition alſo, die einen ſo glaͤnzenden 
Erfolg hätte haben konnen mußte die Armee, wie 
die Nation mit Betruͤbniß und Unmuth erfüllen. 
Voll von Freude und Hoffnung, den General 
Rüdiger zu ſchlagen, eilen die Polen nach Kozk; un⸗ 
terwegs, in Stoczek, übernimmt zu ihrem Unheil Ge⸗ 
neral Jankowski das Commando. Die Polen ſollten 
Über den Wieprz ſetzen, um dort dem General Ru⸗ 
diger zu begegnen und ihn mit uberlegener Macht 
zu umxingen, da kommt er ihnen plotzlich, man weiß 
nicht in welcher Abſicht, ſelbſt in den Weg. Einige 
vom Major Kaminski bei Serokomla gefangen ge 
kommene Soldaten ſagen dem General, daß der 
Feind bei Fyſobyki mit 6000 Mann Infanterie, 4. 
egimentern Cavallerie und 10 Geſchutzen über den 
Wieprz gegangen ſei. General Jankowokf halt nun 
einen Arie srath, in welchem, wahrſcheinlich nach der 
Angabe des Majors Breza vom Quartiermeiſterſtabe, 
folgender Aha angenommen wurde: General Turnd 
follte von der Front in der Richtung von Serokomla 
er angreifen, General Jankowski ihm auf den erſten 
anonenfhuß mit anſehnlichen Streitkräften zu Hülfe 
eilen, das. Corps des Generals Romarino auf den 
Unken Flügel und der General Bukowski, der als 
Vorhut gegen einen Angriff in 7 7 ſtand, von Bia⸗ 
lobrzegi aus auf den rechten Flügel eindringen. Auf 
leſe Weiſe wäre der Feind binnen weni⸗ 
gen Stunden n worden, ſelbſt, 
wenn er den Reſt feines Corps an ſich geaoden Aach 
g, die Polen nicht nur eine ihm überlegene Macht 
ischen; ſondern auch die moraliſche Kraft der pol⸗ 
niſchen Soldaten ausgezeichnet war, wie es der Ans 
2 des Generals Türno bewies. Dieſe ganze Com⸗ 
mation, deren Ausführung General Jankotbski ſich 
vorbehalten hatte, zerſtoß Jedoch in Nichte. Turno, 
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ewiſſenhaft in Erfüllung des Plans, greift mit gro- 
ber Heftigkeit den faſt dreimal ſtaͤrkern Feind an und 


ehauptet fi, indem er von drei Seiten Hülfe er⸗ 


wartet, unter dem heftigſten Kanonen- und Tirail⸗ 


leur ⸗Feuer, wiewohl felbit im Rücken aus dem Walde 


ber von der ruſſiſchen Infanterie angegriffen, in Dies 
fer Lage, wo polniſcherſeits ein einziges Infanterie⸗ 
regiment, das 3. Jägerregiment, mit wahrhaftem Hel⸗ 
denmuthe der ganzen ra Infanterie Wider 
ſtand leiſtete, verharrt dieſer 

den hindurch — waͤhrend unterdeſſen die Generale 
Nic und Bukowski, welche etwa 6 Werſte, als. 
o nicht einmal eine deutſche Meile, von ihm ent⸗ 
fernt ftanden, vorzüglich der Letztere, der 16 Schwa⸗ 
dronen und einige Geſchuͤtze bei ſich hatte, und das 
Feuer der Kanonen faßt ſehen mußte, in völliger 
Unthaͤtigkeit bleiben. Ja noch mehr; waͤhrend 
der General Turno angreift, bewegte ſich die Arrie⸗ 
regarde des Feindes aus ihrer Ste ung nl die 
Corps der Generale Jankowski und Bukowski hin, 
nimmt ungefaͤhr drei Werſte von dem Stabe des 
Corps Ammunition, Gepaͤck und eine Kaſſe, die 
man ohne allen Schutz gelaſſen hatte, weg, 
und die Koſaken, welche ſich verſteckt heranſchleichen, 
ergreifen die abgeſchickten Adjutanten. General Zur 
no zeigte ſich, wie es eines Polen wuͤrdig war, tm 
pfer und edel; er kaͤmpfte unerſchrocken, wiewohl er 
ohne Huͤlfe gelaſſen wurde; endlich erhält er, ſowie 
der General Romarino, der eben unterwegs wat, 
um ihm ſein Corps zur Unterſtützung herbeizuführen, 
den deſinitiven Befehl, ſich zurückzuziehen. Und um 
das Ganze zu kroͤnen, laßt man bei dem Nh 
300 Cavallexiſten in Kozk zuruck, als wollte man ſie 
mit 1 Verderben preisgeben, da ſie von ei⸗ 
nem feindlichen Cavallerieregimente, 2 Batafllons 
Infanterie und 2 Geſchuͤtzen umringt waren, und nur 
durch ein ſeltenes Gluͤck den erſtaunten Ruſſen ohne 
Verluſt zu entkommen vermochten. General Ruͤdi⸗ 


ger mußte wahrlich vor Verwunderung gar nicht zu 
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auf dem Marfche nicht wenig⸗ 
erſte weit durch Patrouillen zu 
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weiche während der letzten militärifchen Operationen 
das Corps des Generals Rüdiger hätten entkommen 
laſſen, zur Verantwortung gezogen wuͤrden. Dieſet 
en wurde fehr heftig von dem Deputirten Gus 
mowski unterſtuͤtzt, der außerdem noch forderte, da 

man auch zur gerichtlichen Unterſuchung der Vorwuͤrfe 
ſchreiten folle, die auf denjenigen Generalen laſteten, 
welche daran Schuld geweſen, daß Radom früher von 
den Ruſſen eingenommen worden; derjenigen ferner, 
welche waͤhrend der Schlacht bei Iganie nicht, wie 
ihnen anbefohlen worden, mit der nöthigen Unter⸗ 
ſtützung herbeigeeilt wären; welche zugelaſſen haͤtten, 
daß der Feldmarſchall Diebitſch ſich ungehindert mit 
allen ſeinen Streitkraͤften nach Oſtrolenka hinziehen 


konnte; endlich welche durch irrige Meldungen, da 
der Feind nachher über die Narew gegangen ſei, die 
=. des Generaliſſimus zerſtoͤrt hätten, und Andere. 


Folge deſſen man beſchloß, den Generaliſſtmu 


rich, 

n 

eranttoortun Hr 
hnen die 


fende, zugleich außzufordern, daß er unverzüg 
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Gelegenheit verſchaſſe, ſich von Vorwürfen zu reini⸗ 


dag die vielleicht ungerechter Weiſe auf ihnen laſteten; 
aß es gewiß viele dem Kriegsdienſte entzogene Ge⸗ 
dealt gebe, hinſichtlich deren die Kammern vollſaͤn⸗ 
ige Aufſchluſſe wünſchen möchten, wie unter Andern 
hinſichtlich der General Krukowieiki, Szembeck 
d Anderer. Endlich beſchloſſen die Kammern mit 
ehrheit von 46 gegen 22 Stimmen, daß bei der 
Vorstellung an den Generaliſſimus die Generale nicht 
namentlich bezeichnet werden ſollten. In Beziehung 
auf die aud naͤmlich ob man von dem Gene⸗ 
taliffinus fordern ſolle, die Generale, welche bei Er 
Füllung ihrer Pflichten Fehler begangen hätten, vor 
ericht zu ſtellen, oder nicht, behauptete der Kriegs⸗ 
Mniſter, daß nachtheilige Reſultate der Operationen 
eines Commandeurs, welche von deſſen boͤſer Abficht 
Verrübrten, von den blos surällig erfolgten unterfchies 
en werden müßten, und daß es deshalb nicht ange⸗ 
Meffen ſei, einen General, der ſchuldig zu ſein ſcheine, 
eradezu anzuklagen, ſondern daß man die Entſchei⸗ 
nung darüber ganz der Einſicht des Generalſſſimus 
Lost überlaſſen müſſe. Dieſen Antrag ünterſtützte der 
h eputirte Wolowski, indem er ſich auf den Reichs⸗ 
dene berief, der die Rechte des Generaliſſimus 
eſtimme, und Kraft deſſen es demſelben allein zuſtehe, 
Militärperfonen vor Gericht zu ftellen. Dieſe Anſicht 
wurde von der Majoritaͤt der Kammern det in 
„indem 

der Nationalregierung 
oll dieſer ena uͤber⸗ 
Um N ich die 
6 Rände hinſichtlich des Verfahrens der angeklagten 
demerale unterſuchen laſſen, und die Kammern von 
em le dieſer Unterſuchung benachrichtigen ſolle. 
kon Wir bemerken dier vorläufig noch, daß en 
Kaps der Verraͤtherei beſchuldigt, jedoch gerichts⸗ 
nil biervon freigeſprochen, darauf einem Kriegsge⸗ 
90 te zur 9990 f 0 ſeiner LER Der: 
en, aber vor der Entſcheidung Nac erichts bei 
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einem, unten näher zu erwaͤhnenden Volksauflauft 
umgebracht wurde. 
Ganz ungegründet mochte der wegen Verrath 
auf ihm haftende Verdacht nicht ſein, zumal wenn 
man erwägt, daß fein Sohn mit dem Großfuͤrſten 
Thronfolger in St. Petersburg erzogen wurde, er auch 
fruͤher ſchon gegen are verraͤtheriſch gehandelt 
hatte, fo wie endlich, daß um dieſelbe Zeit, wo er 
den General Ruͤdiger entſchluͤpfen ließ, eine zu Gunſten 
der Ruſſen in Warſchau angezettelte Verſchwoͤrung 
entdeckt wurde. : 3 
Der Generaliſſimus erhielt naͤmlich am 29. Juni 
die Nachricht, daß mehrere Perſonen in den Mauern 
der . ae ein Complott anzettelten, welches zum 
Zwecke habe, den Feind zu unterſtuͤtzen. Er ertheilte 
daher dem Gouverneur von Warſchau ſofort den Be 
fehl, nicht nur alle Biejenigen, auf denen ein fo ſchwe⸗ 
rer Vorwurf laſtete, ſondern auch Alle, welche in 
näherer Beziehung zu denſelben ſtaͤnden, aufs ſchleu⸗ 
nigſte verhaften zu laſſen. Dem 175 wurden dit 
Generale Hurtig, Jankowski, Salazki, def 
Oberſt Stupezki, der Conditor Leſſel, der Kam; 
merherr Fencz (Fenshave) und die Frau Bazanon 
in Verwahrſam gebracht. Dieſe Verhaftungen gaben 
Veranlaſſung zu einem heftigen Volkstumülte. Dit 
roͤßten Unrühen fanden bei Verhaftung des in del 
Er. Georgenſtraße wohnenden Generals nee ftatt- | 
Von 6 Uhr Morgens an verfammelten ſich vor feine 
Haufe Volkshaufen aus allen Klaſſen, und bei del 
erſten Nachricht von der vollzogenen Verhaftung des 
erwähnten Generals ertoͤnte allgemein das Geſchrei! 
„Haͤngt ihn! Haͤngt ihn!“ Einige Bataillons vol 
der Nationalgarde und Sicherheitswache traten unter? 
Gewehr; die Zugänge zu der St. Georgenſtraße wi 
den geſperrt; eine ganze Schwadron des 2. Uhlanen“ 
regiments fand auf dem Kraſinskiſchen Platze, ein“ 
eine Abtheilungen der Nationalgarde verſammelten 
ich in den bedeutendſten Straßen und verhinderte 
den Andrang des Volkes nach der St. Georgenſtraße⸗ 


verfahren. 


‚drängte ſich das Volk verſchiedenen Standes um Ibn, 
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Während des drohenden Geſchreies, welches ſich vor 
er Wohnung des Generals Hurtig vernehmen ließ, 
langten der Generalgouverneur der Hauptſtadt War: 
bau und der commandirende General der National: 
garde dort an und forderten das Volk auf, daß es 
auseinander gehen und der betreffenden Behoͤrde Raum 
geben ſolle, mit den Beſchuldigten nach den Formen 
und der ganzen Strenge der beſtehenden Geſetze zu 
Da aber die Maſſe trotz dem ſich nicht 
trennte und es deshalb 8 noͤthig wurde, 
den Verhafteten an einen fihern Ort zu bringen, ſo 
wurden die Wachtpoſten der Nationalgarde noch ver⸗ 
arkt und unter ihrer Bedeckung der General Hur⸗ 
tig nach dem königlichen Schloſſe geführt. Es bes 
durfte aller Anſtrengungen von Seite der Wachen, 
um das Leben deſſelben zu ſchuͤtzen; in der Freiſtraße 


kiß ihm den Mantel, die Epaulettes, die ganze Klei⸗ 
dung herunter; man mußte ihn in der größten Eile 
durch die Altſtadt nach dem Schloſſe bringen, um den 
dichten Haufen des in den Hauptſtraßen verfammelten 

zolkes zu entgehen, welches erwartete daß er durch 
dieſe Straßen geführt werden würde. Von allen Sei» 
82 ſtrömte das Volk nun herbei, füllte den ganzen 

chloßplatz an und ſtieß fürchterliches Geſchrei aus. 


Grade in dieſem Augenblick kehrte der 1 der 


Nationalregierung vom Generaliſſimus zurück. Das 
Volk umringte feinen Wagen, es verlangte den Tod 
er Verraͤther; nannte die Generale Hurtig, Jan⸗ 
kowski und Andere. Fürft Czartoryski redete die ver⸗ 
fammelte Volksmaſſe an, verſicherte ihr, daß ohne 
uͤckſicht auf die 11 der Angeklagten die ganze 
trenge des Strafgeſetzes ſie treffen werde, aber nur 
en Geſetzen gemäß und in der von dieſen Geſetzen 
vorgeſchriebenen Form; er forderte das Volk auf, 
auseinander zu gehen; er verſicherte, daß er ſich eben 
in die rn begebe, welche unverzüglich 
Maßregeln ergreifen werde, um die Schuldigen aufs 
ſchleunigſte zu beſtrafen; er verſprach, daß General 
10 


ankowski fogleich zur Stadt gebracht und feine 
erſon et werden ſolle; er legte endlich der 
ürgerſchaft und dem Patriotismus der National- 
arde die Aufrechthaltung der offentlichen Ruhe and 
Herz. Die Rede des ehrenwerthen Praͤſidenten blieb 
nicht ohne Erfolg; trotz den hartnaͤckigen Forderungen 
einiger Perſonen ſiegte der Wille der Majoritaͤt, in 
Uebereinſtimmung mit den Abſichten des würdigen 
Chefs der Regierung, welcher bei feiner Entfernung 
von dem wiederholten Vivatrufe der Menge begleitet 
wurde. Nachdem die Proclamationen der Natſonal⸗ 
regierung, des Generaliſſimus und des Municipalraths 
in der Stadt bekannt geworden waren, in denen al⸗ 
len einſtimmig die exemplariſche Beſtrafung des Ver⸗ 
brechens, ſobald es entdeckt waͤre, verheißen ward, 
und nachdem General Jankowski in das Schloß ab⸗ 
geführt und dort in Sicherheit gebracht worden war, 
verloren ſich die V { 
vor Einbruch det Abends war Alles wieder ruhig. 
Ueber das Nähere dieſes Complottes hat bisher 
noch nichts verlautet, da die Unterſuchung noch nicht 
beendigt war, als die Verhafteten ein trauriges Opfer 
der Volkswuth wurden, worüber wir feiner Zeit das 
Erforderliche mittheilen werden. Wenn man jedo 
den daruͤber vorhandenen Geruͤchten Glauben beimeſ⸗ 
ſen wollte, fo hatte General Hurtig mit dem ehema⸗ 


igen ruſſiſchen Oberſt Brendl, der in Lemberg anſaͤſ⸗ 


fig war und ſich dort mit Kundſchafterei beſchaͤftigte, 
eine Correſpondenz gepflogen, und der ehemalige pol 
niſche Offizier Inez de Leo war der Vermittler dabei 
geweſen. Die Nachricht von dieſem Allen brachte ein 
aus Galizien angekommener Buͤrger mit, in deſſen 
Anweſenheit angeblich der Ober 
oben angedeuteten Wege einen Brief vom Genera 

Hurtig empfing, und General Uminski war der Erſte, 
der den Generalgonvernenr der Hauptſtadt davon bei 
nachrichtigte. Dem Vernehmen nach ging der Plan 
der Verſchwoͤrer, die ihre Verſammlungen in dem 
Haufe des Conditors Leſſel gehalten hatten, dahin, 


olksmaſſen allmaͤhlig, und noch 


Brendl auf dem 
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unächſt die polniſchen Truppen, die durch den, dem 
BR Rüdiger 7 —— Ruͤckzug entmuthigt wor⸗ 
den waren, gegen den Generaliſſimus eins 
zunehmen und zum Ungehorfame geneigt 
zu machen. Alsdann wollte man ſich mit Hülfe der 
ruffiſchen Gefangenen, welche ſich in der Zahl 
von mehr als 12000 in der Gegend von Czenſtochau 
und Wolborg befanden, des Warſchauer Zeughauſes 
bemachtigten, dieſelben bewaffnen und die Communi⸗ 
cationsbrücke zwiſchen Warſchau und Praga vernich⸗ 
ten, um die an letztgenanntem Orte befindlichen Trup⸗ 
en von der Haupiſtadt abzuſchneiden. Gleichzeiti 
ollten die Ruffen den Uebergang über die Weichſe 
dei Plozk oder Dobrzyn foreiren und über Sachaczew 
in das von Truppen entblößte Warſchau eindringen. 
hieß ferner, mehrere Generale, namentlich Jan⸗ 
kowski und Bukowski waͤren in das Complott ver⸗ 
wickelt geweſen, das ſchon ſeit einiger Zen beſtanden 
tte und dem auch die Niederlage bei Oſtrolenka 
etzumeſſen geweſen waͤre, indem man glaubte, daß 
der damals vom polniſchen Heerführer entworfene 
Plan den Ruſſen verrathen worden. Bei dem Con⸗ 
ditor Leſſel nahm man auch die Kaſſe der Verſchwo⸗ 
renen in Beſchlag, in der ſich drei Millionen Rubel 
befunden haben ſollen. 5 
Was die militärifchen Operationen der polni⸗ 
ſchen Armee unter Gielgud und Chlapowski in 
ithauen betrifft, ſo wird es dem Leſer aus dem 
ereits oben in der Kürze Erzaͤhlten noch erinner⸗ 
lich fein, daß General Gielgud in der Nacht vom 26, 
zum 27. Mai auf der nach Kauen führenden: Chauffee 
nach Lomza, nachdem er die Bruͤcken uͤber die Narew 
auch nd — ae 2 — fi be — m das 11025 
)e Corps zu verfolgen, welches ſich zwi 
Örajewo und Rangrod befand, und durch das 
rps des Oberſten Sierakowski coupirt war. 
Am 28. Abends langte Gielgud An Graſewo an. 
8 er eine Abtheilung der unter dem Commando des 
berſten Sierakowski ſtehenden Truppen antraf, welche 
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ſich ſeit einigen Tagen in kleinen Scharmützeln und befahl entrum und dem rechten Flügel, in 
Streifpartien mit dem Corps des HT Sacken e n Angriffe vorzuruͤcken. Von der andern 
erumſchlug. Dieſes Letztere hatte bei Raygrod eine Seite bemerkte der Dberf Valentin an der Spitze 

arke Poſition zwiſchen den beiden Seen eingenom. des 1. Bataillons vom A. Jager⸗Inſantorte, Nh 

men, und ſtand dort ganz ruhig, indem es die Berge ‚mente, daß eine im Walde verborgene Kolonne feind⸗ 
befeſtigte, welche ng auf der andern Seite von Rays | licher Infanterie auf dem linken Flügel den Polen In 
rod hinter einem Slüßchen hinziehen, um ſich einen den Ricken zu kommen ſuchte; er griff ſie daher All, 

eſten . eie ar en zu Hibern, auf den Fall, nahm fie theilweiſe gefangen, und möthigte die nen. 

ee er Polen eine größere Macht heran⸗ gen jum üͤckzuge. „0 hie Rufen, — 3 
1 i ich nicht halten koͤnnten, N 1 

„ „General Gielgud begab ſich am folgenden Ta N wies bende der General Dembimski, 
in der Frühe mit feinem verſtaͤrkten Corps gerades ⸗ und ſchickte ein Detachement Kavallerie — zOeiR 
wegs auf der Ehauflee nach dem zwei Meilen en- Commando des Oberſt⸗Lieutenants Briczanski ab. 
ſernten Raygrod. Gegen 8 1 Morgens ſtieß die um den Weg zur Stadt einigen Infanterie ⸗Kolannen 
aus der Kavallerie und dem 2. Jäger⸗Regimente bes ab uſchneiden, die ſchon durch die Beſetzung der feind- 
ſehende Avantgarde, an deren Spitze der General lichen poſition von Seite des Oberſten Pientka von 
Dembimski und der Oberſt Valentin ſtanden, bei eftinem Kanonenfeuer beſtrichen wurden. Die un. 
dem Dorfe Miecze auf die feindlichen Vorpoſten, avallerie begab ſich auf die linke Seite der Chau f 
er fie eifigft verfolgte, und hinter dem ſogenann- fee, eine andere Kavallerieſchwadron, unter Genera 
ten ſchwarzen See, etwa drei Werſte von Raygrod, Dembimsfi felbft, rückte auf der Chauſſee vor, — 4 


e 
das feindliche Corps Hinter einem Walde in Schlache Ane zweite Eon dron aber, kaum aus 60 Mann bes 


ordnung antraf. ftehend, unter dem Commando des Oberſt⸗Lieute, 


4, Die Poſttion wurde recognoscirt, und Generel nantes Bragzandfi und des Maſors Potulſski, überfel 
Wielgud ließ eine Stellung am Walde von = Posi- in te) ngpaffe am See Rae olonne, coupirte 
tion ane (18: und 24⸗Pfünder) beſetzen; der dieſeſbe und nahm fie trotz ihrem heftigen Widerſtande 
Oberſt Pientka führte diefelben unter dem bereits bes gefangen ; 
gonnenen heftigen Kanonenfeuer des Feindes perfon | Später machte dieſelbe zweite Schwadron vom 
ich in eine vortheilhafte Poſition gerade vor Kay See aus, und die erſte, unter Anführung des Mafors 
Arab. Zur Deckung der Gefüge wurden auf dem linen Mycielski, von der Chauſſee aus einen tapfern Ans 
lügel das 7. Linien⸗Regiment und ein Bataillon des griff gegen die Infanterie in der Stadt, welche ſich 
4. Jager⸗Infanterie⸗Regiments, auf dem rechten aber mit dichtem Feuer hinter Häufern und Planken ver⸗ 
wei Bataillone deſſelben Regiments aufgeſtellt. Als teidigte; ein bedeutender Theil derſelben mit dem 

eſerve wurde das 18. und 19. Linien⸗Infanterie⸗ Sberſten und acht Offizieren wurde gefangen ge— 
Regiment und das 4, Bataillon des 3. Jaͤger⸗Infan⸗ no 
terje⸗Regiments vorbehalten. . 


mmen. ur I 
; Um dieſelbe Zeit rückte das 7. Linien ‚Regiment, 
„Nachdem ein Angriff der Ruſſen auf den linken, auf Befehl des Generals Rohland, unter Sori, 
Flüget der Polen abgewieſen worden, und Genera ſchlag, commandirt von dem tapfern Oberſt Obortki. 
en ſah, daß der Feind den Rückzug feines rech“ Mit gefälltem Bajonet in die Stadt, und nahm den 
ten Fluͤgels hartnaͤckig zu vertheidigen beabſichtigte , Reſt der ſich wehrenden Infanterie gefangen; eine 
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Indeß befahl der General Gielgud dem Oberſten 
g0 53 0 einem Bataillon des 48. Regiments und 
einem Bataillon des 7. Linien» und des 4. Jaͤger⸗In⸗ 

iments W u gehen. Da die Ruf 
eſe Wei 


en ER 


x 
ie Brücke vor, die bis dahin vom Feinde durch Ka⸗ 
'onenſchuͤſſe von der rechten und linken Seite der 
hauſſee vertheidigt wurde. Von da an begann das 


ah 


ner Karabinerfugel_erhafteıre Wunde nicht 
e Schwadron kapfer zur Charge gegen die Infan⸗ 


N zerie anführte, und nachdem er mehrmals von Kugeln 
5 10 ** 


und Bajonetten verwundet worden, kurz darauf den 
Heldentod ftarb. r N ER 
Nach der Schlacht bei Raygrod zogen ſich die 
Ruſſen bei Tage und bei Nacht züruͤck, und benahmen 
dem General Gielgud die 5 nung, ſie bei Kauen 
de erreichen. e 


0 Da nun dieſer General andererſeits 
chere Kunde hatte, daß ganz Samogitien im Auf⸗ 
ſtande ſei, und die bewaffneten Schaaren zum Kam⸗ 
pfe gerüfteter Inſurgenten nur auf den 1 9 
warteten, wo eine polniſche Armee ihren Boden bes 


träte, um, mit derſelben vereint, die Feinde zu bes | 


drohen, ſo aͤnderte er ſeinen erſten Plan, und wen⸗ 


dete ſich links, in der Abſicht, mit feinem Corps in 


der Gegend zwiſchen Georgenburg und Wielong ‚über 


den Niemen zu ſetzen. General Gielgud ſchickte je⸗ 


doch erſt eine Truppenabtheilung unter dem Com⸗ 
mando des Generals Dembimski auf der Chauſſee 
nach Kauen hin, um den Uebergang ſeines 0 
corps vor dem Feinde zu maskiren. Djeſer Plan 
wurde bei dem Dorfe Gielgudiſchken in Ausführung 
gebracht. Innerhalb 24 Stünden ſchlug die Ponton⸗ 


llier⸗Compagnie eine Brücke uͤber die Narew, über 


welche die Truppen auf das rechte Ufer dieſes Fluſ⸗ 
ſes ſich begaben, und nach mehr als 10 Jahren be⸗ 
trat zum erftenmal wieder der Fuß eines polniſchen 
Soldaten den ſamogitiſchen Boden. Unterdeſſen kam 
General Dembimskt in Alexota, Kauen gegenüber, 
an, und zeigte ſich dem Feinde, der die Brucke über 
den Niemen in Brand geſteckt hatte. Sodann verei⸗ 
nigte ſich jener General, den empfangenen zutun 
nen zufolge, mit dem Corps des General 

auf dem andern Ufer des Niemen. Von dort bega 


ſich General Gielgud nach Kieyday, dem Concenkta⸗ 


tionspunkte der ſamogitiſchen und lithauiſchen Inſur⸗ 
genten, und begann von da feine weitern Operatio⸗ 
nen, um den Aüfſtand zu unterſtuͤtzen. Dort fanden 


ſich von allen Seiten her zahlreiche Abtheilungen, die 


ſich bis jetzt nicht vereinigen, und der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen wegen, welche in Virſchiebenen Richtungen diefe 


Gielgud 
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Diſtrikte durchſtreiften, nicht gemeinſchaftlich pperiren 
onnten, bei der polnſſchen Armee ein, fo daß ſie ſich 
Mitte Juni's ſchon über: 6000 Mann groͤßtentheils 


mit Feuergewehren bewaffneter Infanterie, und eine 


betrachtliche Anzahl Kavallerie, meiſt auf guten Pfer⸗ 
den, bei dem Corps des Generals Gielgud befanden. 
n Kieyday langte auch General Chlapowski, deſſen 
orps etwa fünf Meilen entfernt in der Stadt Ja⸗ 
now ſtand, beim General Gielgud an, und erhielt die 
nſtrüction, ſich vor der Hauptarmee nach Wilna zu 
egeben. Auch General Gielgud ſelbſt ruͤckte gegen 
ilng vor, und da er zugleich ganz Samogitien von 
en feindlichen Truppen befreien wollte, ſandte er 
en Oberſten Szymanowski mit zwei Bataillonen des 
9. Linjen⸗Infanterie⸗Regiments mit zwei leichten 
Geſchuͤtzen und Cadres zur Formirung von Kavallerie 
in nordweſtlicher Richtung ab, indem er ihm den Bes 
ehl ertheilte, ae zu nehmen und die Orga⸗ 
niſation der Streitkraͤfte in Samogitien zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Mit dem Corps des Generals Dembimski hat 
ten ſich mittlerweile bereits 5000 Inſurgenten verei⸗ 
nigt. Auch Kauen war damals in den Haͤnden der 
Polen. Der Oberſt Zaliwski war mit feinem Streif 
— 5 aus dem Mariampoler Bezirke geruͤckt, und hatte, 
nachdem er uͤber den Niemen gegangen, dieſe von 
dem Feinde verlaſſene Stadt beſetzt, wo er große 
Vorraͤthe von Kriegsbeduͤrfniſfen vorfand. Nach die⸗ 
ſen militaͤriſchen Operationen richtete General Giel⸗ 
gub fein Hauptaugenmerk auf die Organifation der 
en Polen noͤthigen Truppen, und errichtete zu die⸗ 
em wecke eine proviſoriſche Central⸗Regierung un⸗ 
x Dberleitung des Generals Tyſzkiewicz, Senator⸗ 
Belellans des Koͤnigreichs Polen. Die allgemeine 
desgeiſterung der polnſſchen Mitbruͤder in der Sache 
ei befreiten Vaterlandes war fo groß und fo allges 
fü in, daß unter den zahlreich ſich bildenden Corps 
gar keine Rekruten befindlich waren. 

unt Eins der abgeſonderten lithauiſchen Corps ſtand 
er dem Grafen Caͤſar Plater, und ein anderes 


„ 


* 


jungfi 
25 


durch feine Neligiofitdt. Die ganze Zeit, wo es 
nichts zu thun gibt, wird von Nun und feinem. Cone 


in Gebeten zugebracht. Im Felde oder im Walde 
wird ein Altar errichtet; der Kaplan Hält die Meſſe 
ab, und alle Soldaten hören andachtig zu. Der Graf 
iſt ſehr reich und bringt ſein ganzes Vermoͤgen dem 
Lande dar. Beide Corps, aus Bnfanterie un Kaval⸗ 


lerie beſtehend, erinnern in ihrer Kleidung und Aus- 


rüſtung an das ee Zeitalter. Manche untel 
ihnen tragen an 12 piſtolen bei ſich, eine Flinte auf 
den Schultern, einen Saͤbel an der Seite, und außer“ 
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dem noch einen Spieß in der Hand. Beim Beginne 
des Aufſtandes waren fie leer 70 Mann fn Der 
Mangel an Lebensmitteln nöthigte Viele, die Wäls 
er zu verlaffen und in ihre Wohnungen zurückzukeh⸗ 
ken; fetzt aber werden fie wieder durch neue Hint 
koͤmmlinge unterſtützt.“ 8 Nie 
Der neu ernannte ruſſiſche Oberbefehlshaber, Graf 
Paskewitſch, langte am 25. Juni purch Preußen 
bei der ruſſiſchen Armee an. Er reifte über Johannis 
urg und Dlotowen; in Lomza muſterte er zuerſt die 
dort ſtehenden Abthellungen; dann hielt er der Reihe 
nach in den folgenden Tagen Muſterung über Die an⸗ 
dern Truppen in ihren verſchiedenen Standquartieren. 
Deshalb aa ſich die einzelnen vorgeſcho enen Dee 
tachements auf ihre Hauptcorps zurück, wie unter am 
derm von Stoczek und Seroczyn im Podlachiſchen, 
und von Plonsk im Plozkiſchen. * 
um die nämliche Zeit hatte ein Ereigniß ſtatt, 
welches ein Jahr früher hoͤchſt wahrſche ilch von den 
wichtigſten Folgen geweſen, ja am Ende dem Aus⸗ 


bruche der polniſchen Revolution 15 haben 


würde, nämlich das am 27. Juni zu Witébsk ers 
a A des Großfuͤrſten Conftantin, Er 
ward eine Beute der Cholera; feine Krankheit hatte 
blos neun Stunden zn. Unter den jetzigen Um. 
Randen erregte fein Tod nur geringes Aufſehen, und 
vielleicht nur bei ſeinen naͤchſten Umgebungen einiges 
Bedauern. 5 

Der Feldmarſchall Paskewitſch hielt am 3. Juli 
einen großen Kriegsrath, um die Lage der ruſſiſchen 
Armee in Erwaͤgune m ziehen, und wegen des zu 
befofgenden Feldzugsplans die Anſichten der erfahren⸗ 

en ruſſiſchen Generale kennen zu lernen. Nach mehr⸗ 
ſündiger Berathung wurde, nachdem die Fortſchritte 
der lithauiſchen Inſurrection als nicht ſehr zu fürche 
ten anerkannt, und der gute Geſundheitszuſtand der 
ruſſiſchen Armee und ihre faſt erfolgte Erganzung aus⸗ 
gewieſen waren (indem ſie 62, Mann Infanterie 
und 15,000 Pferde zählte), der Beſchluß gefaßt, mit 


0 { | 8 enfive zu er 
greifen. Die polniſchen Kolonnen bücken a 
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d bis unterhalb Kaluszyn zurück; und da Die 5 
chickte Abtheilung unter dem Commando des Ge⸗ 
als Jagmin durch Brzoza auf der alten Landstraße 

auch dort angelangt war, 17 der von zwei Seiten 
angegriffene Feind ſeine Rettung in der Flucht ſu⸗ 
chen. Der Verlust des Feindes an Todten und Ver⸗ 
ode war ſehr bedeutend. nb Ges machten 


10 durch Minsk und draͤngten von da an den 
ev 


Polen 10 Offiziere und 600 Mann zu Gefangenen, 
0 erbeuteten eine Kanone und 1000 Karabiner. Der 
Jerluſt der Polen an Todten und Bleſſirten war fehr 


gering. * 10 
Die ruſſiſche Hauptarmee unter dem Commando 
des Feldmarſchalls Paskewitſch lagerte am 12. Juli 
jeilden Lipno und Kikol. Denſelben Tag ſetzten bes 
eutende Abtheilungen der Ruſſen zwiſchen Nieszawa 
und der preußiſchen Grenze auf das linke Ufer der 
Weichſel über, auf Kaͤhnen, welche in ſehr be⸗ 
deutender Anzahl lediglich für die Ruſſen 
aus Thorn angekommen waren. Von dorther 
men noch fortwährend die zum cen Vor der 
rücken noͤthigen Requiſiten, 11 orraͤthe 
ler Art an. Nur dieſer Umſtand konnte den Polen 
die Möglichkeit der Bewerkſtelligung eines Flanken⸗ 
be von Seite des Feindes erklären, welch et 
ei Beobachtung der Neutralität von Seite 
Preußens gegen alle Örundfähe der Taktik 
geweſen wäre. Gleich des Diprgent nach Ueber⸗ 
gang ſeiner Kolonne verlor der Feind alle Communi⸗ 
cation mit den Wegen, worauf er gekommen war. 
Das ganze Land, von Modlin an bis zur preußiſchen 
Ge war in den Händen der Polen. Unter den 
reueln, welche die Ruſſen verübten, muß vorzüglich 
wähnt werden, daß ſie in Sierpce eine gewaltſam 
erbrochene Kirche plünderten. Nachdem fie diefe rohe 

geräumt, ließen fie die Cholera hinter ic zuruck. 
Mittlerweile lief die betruͤbende Nachricht ein, 
nach Lithauen detachirte Gielgudſche Corps 


dane nac 
aſſelbe Schickſal erlitten, wie das Dwernibzkiſche: es 


hatte ſich vor den überlegenen feindlichen Streitkräf- 
ten auf das preußiſche Gebiet zuruͤckziehen muͤſfen, 
wo es ſofort entwaffnet wurde. Wir inüffen hierbei 
Folgendes zur Erlaͤuterun e 


Im Augenblicke des Eintritts der polniſchen 
De eilung des Generals Gielgud in Lithauen 
über Wieloni bei Kauen am 6. Juni waren die ruf 


ſiſchen Truppen e auf dem Be 


wie folgt: D Die Beſatzung von Wilna, 
Mann, von welcher Corps nordwaͤrts und nach dem 
— — von Troki zur Hemmung der Aufitände des 
tachirt waren. 2) General Schirmann hielt Schau⸗ 
len, Telſchen, Plongſarni, En angen und 
Krottingen mit 3000 Mann befegt. 3) General 
Malinowski war mit 1000 Mann auf dem Marfche 
nach Kauen, um zu Saden zu ſtoßen. 4) Gene: 
ral Sacken war von Raygrod nach Kauen vorgegan⸗ 
en und mit General Fricken vereinigt, 3000 Mann. 
95 Die Gardeabtheilung unter General Kuruta auf 
dem Marſche nach Grodno über Merecz, 4000 Mann. 
6) Eine Abtheilung vom Tolſtoiſchen Corps, von 
Widzi her im Marſch, 6000 Mann. 7) Ein Corps 
unter General Kreuß. In Allem 20,000 Mann 
mit wenigſtens 60 Geſchuͤtzen, und die meiſten Punkte 
und Ausgaͤnge befeſtigt. a. ap} 
Wider fo überlegene Streitkräfte hatte die Giel⸗ 
gudſche Abtheilung, mit Chlapowskies Corps zuſam⸗ 
men effektive nur 7000 Mann und 29 Feuerſchluͤnde, 
einbegriffen die von Chlapowski bei Wermai genom⸗ 
menen Stücke. Dieſe Abtheilung konnte demnach 


nur g boten, wenn fie den Feind im Einzelnen. 
ſchlug. 


5 obald Gielgud den General Chlapowski 
zu einer Demonſtration nach Wilna, abgeſchickt, und 
ihn fünf Tage in der Poſition von Ponari gegenüber 
gelaſſen hatte, auf Gefahr feiner Vernichtüng, und 
nun nicht alle polniſche Corps auf Wilna losgingen, 
ehe die Garden einerfeits und ein Theil des Tol⸗ 
ſtoiſchen Corps andererſeits Pofto gefaßt hatten; und 
ehe die Stellung von Ponors befeſtigt war, war der 
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n 
Streitkräfte, ſich vereinigten. Die Gielgudſche Ab⸗ 
theilung kam endlich an und machte eine ſtarke Nez 
eognoscirung auf die Stellung von Ponari, die ohne 
die große Tapferkeit des 1. Lancſers Regiments, wel⸗ 
ches alle Reitereichargen des Feindetz aushielt, ſchon 
ſchlimm hätte: ablaufen konnen. Dieſe Abtheilung 
machte mehrere zweckloſe Marſche gegen Schaulen 
und kehrte von da nach Kaidani zurlick, als ſie die 
Einnahme von Kauen vernommen, we unklugerweiſe 
nur ein neues Fußregiment zurückgelaſſen worden war. 
Der Feind näherte ſich Kaidani, worauf Gielgud an 
der Dubitza zu 7 Poſto faßte, Miege machte, 
ſich dort zu halten, und von da auf Roſienng reti 
rirte, und durch einen Eilmarſch vor Schaulen an⸗ 
kam, welches ſehr zur Unzeit angegriffen und wo 
der Munitionsreft ohne Nutzen verſchoſſen ward. nu" 
Die Subalternoffſſiere und Soldaten, welche 
ſchon lange die Fahrlaͤſſigkeit und Fehler des Gene⸗ 
rals Gielgud wahrnabmen „ bedrohten ihn mehrmals: 
er hatte nicht die Kraft, ſie zu beſtrafen, in 
wurde er einige Tage ſpaͤter ihr Opfer. Alg 
em mißlungenen Angriffe auf Schaulen, 
Truppen ſich theilweiſe mit großer Tapferkeit ſchlu⸗ 
em die Richtung auf Kurszani genommen ward, 
lieb kein anderer * als a enen übrige 
Die Corps der Generale Rohland, eee un 
Chblapowski (bei dieſem war General Gielgnd) mar⸗ 
ſchirten nach Preußen zu, da ihnen kein anderer Weg 
offen ſtand. Am 14. Bult Morgens wurde die Lage 
und der Beſtand der Truppen und Munition den 
Offizieren vorgelegt, die gefragt wurden, ob es in 
ieſem Aeußerſten vorzuziehen ſei, ſich den Ruſſen 
zu ergeben oder bis an die preußiſche Grenze volzu⸗ 
ringen? Alle waren der Meinung: Wenn man ſit 
en Preußen uͤbergaͤbe, ſo werde auch dieſes noch ein 
roteſt wider die Vereinigung Polens mit Rußland 
ein. Es wurde eine Akte uͤber dieſen Entſchluß auf⸗ 
geſetzt, aber von Gielgud nur dem Chlapowskiſchen 


Feldzug für die Polen verforen, „indem dee 


Corps und der 2. und 4. leichten Fußbrigade mitge 


theilt. Das Corps von etwa 2000 Mann ging am 

45. über die preußiſche Grenze, nachdem General 

Se — die preußiſche Behoͤrde ſchriftlich benachrich⸗ 
atte. 

Jener Beſchluß war in folgenden Ausdruͤcken ab⸗ 
efaßt: „Nachdem das polniſche, zur Organiſtrung 
es lithauiſchen Aufſtandes in kegulaͤren Abtheilun⸗ 
en abgeſchickte Corps dieſen Aufſſand durch ſehr 
berlegene ruſſiſche Streitkraͤfte faſt aufgelöft gefun⸗ 
den und ſelbſt in verſchiedenen Gefechten bis auf 

8000 Mann vermindert worden und alle feine Mi: 


nition aufgebraucht hat, fieht es fi in die Nothwen⸗ 


digkeit heruntergebracht, entweder ſich den Ruſſen zu 
ergeben, oder bis an die ra Grenze durchzu⸗ 
dringen. Da es, indem er ſich Preußen — — 
u 


noch einmal wider die Vereinigung Polens mit 
land proteſtiren will, ſo ergreift es den letztern Aus⸗ 
weg.“ 


Im Augenblicke des Uebergangs uͤber die Grenze 
rach ein Offizier zu den Soldaten, um ihnen die 
zoͤglichteit, bis Warſchau durchzudringen, zu bewei⸗ 
ſen, was einen Theil dieſer armen Leute bewog, ihm 
u folgen; auch der ſchwache General Rohland ging 
arauf ein. General Gielgud hielt der Grenze nahe 
auf preußiſchem Gebiete ſtill, wie immer unentſchie⸗ 
den, ob er ſeinem Corps geſtatten ſolle, zu emwi⸗ 
Ice oder ihm zu befehlen, zu folgen. Ein Offizier 
n in fih ihm zu Pferde und 15 ihn mit der 
Piſtole durchs Herz, daß er todt niederſiel. Das ab⸗ 
getrennte Corps unter General Rohland marſchirte 
Stunden, allein die Soldaten wurden gewahr, 
daß ſie gerade auf die Ruſſen zugefuͤhrt wurden, um 
ſich ihnen zu ergeben, und der General Rohland ſelbſt 
fi) dazu gezwungen ſehe. Er ging darauf am 16. 
Juli auch über die Grenze. N ’ 

Uebrigens hatten der litthauiſche Auſſtand und 
der dadurch herbeigeführte Krieg die nachtheiligſten 
Folgen fuͤr das Land geaͤußert. In Polangen wal 
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nur noch ein einzelnes Haus am Hafen vorhanden. 
Alle zahlreichen Dörfer und Kitterfige längs der gan⸗ 
— Kuͤſte Samogitiens waren verſchwunden; in den 
albverbrannten Häufern, —— und Scheunen traf 
man keinen arbeitenden Menſchen, wohl aber 25 
und wieder einzelnes Vieh an. Die Roggenfel⸗ 
er waren verſchwunden und entweder abgemaͤht oder 
niedergebrannt. Nux Bewaffnete irrten bisweilen in 
Poftirungen in der oͤde gewordenen, einſt fo frucht⸗ 
baren Küſtengegend umher. Nicht beſſer ſah es im 
Innern Samogitiens und den Statthalterſchaften Wi⸗ 
tebsk, Grodno und Wilna aus. Beſonders an den 
Ra been en war Alles verwuͤſtet. Die Männer wa⸗ 
sen bewaffnet, die Familien lebten in den Waͤldern 
und in den Torfmooren, die kaum D wur 
Die Grauſamkeit, womit der Inſurrektionskrieg bei⸗ 
derſeitig geführt ward, übersteigt allen Glauben. 
Von beiden Seiten war der 2 vernichtend für 
die dort lebenden Menſchen und für das Grundei⸗ 
23 Heere kaͤmpften daſelbſt nicht, weil ſie 
a en mehr haben konnten, ſondern kleine 
General Paskewitſch ſetzte indeß feine Truppen 
ungehindert auf das ne eichfelufer. Die Ruf 
en, in der Unmoͤglichkeit, oden die Weichſel zu uͤber⸗ 
chreiten, hatten ſich einen Punkt an der preußifchen 
Grenze, unweit Thorn, erwählt, um den Ueber⸗ 
gang zu bewirken. Schon im Anfange Juni's war 
in Thorn an Bruͤckenhoͤlzern gearbeitet worden, ein 
ruſſiſcher Generalintendant der Armee hatte fi dort 
eingefunden, zahlreiche Magazine waren daſelbſt auf 
geſchuͤttet worden und auch einige Ingenieuroffiziere 
waren verkleidet eingetroffen, angeblich um Schop⸗ 
en für die Magazine an der Grenze zu bauen, in 
er Wirklichkeit aber, um Balken und Breter zu 
füͤcken bearbeiten zu faflen. An 70 Oderkaͤhne wa⸗ 
zen, nach und nach verſammelt worden, und als nun 
en ‚auf preußiſchem Gebiete vorbereitet war, 8 
ch die ruffifche Armee nach dieſem Winkel in Be⸗ 


wegung. Schon ſeit den erſten Tagen des Julimo⸗ 
nats waren alle theils mit Proviant, theils mit Bruͤk⸗ 
kenhoͤlzern beladenen Kaͤhne an die Grenze abgegan⸗ 
gen und hunderte von Fahren ſchleppten täglich. die 

Rehlſaͤcke und Tonnen mit Zwiebak dorthin, wo fie 
unter freiem Himmel aufgeſtapelt wurden. 
war jetzt ein ſehr intereſſanter Punkt geworden und 
es ging dort wie auf einem Jahrmarkte her. Alles, 
was nur Pferde und — auftreiben konnte, wan⸗ 
derte an den aͤußerſten nzpunkt, theils um die 
Ruſſen zu ſehen, theils um das Schlagen der Bruͤk⸗ 
ken und den erwarteten Widerſtand der Polen 
als ein ay 1 Schauspiele mit anzuſehen. 
Man denke ſich die Aberaus breite Weichſel, in der 
Mitte mehrere mit Baͤumen und Häuſern beſetzte 
Inſeln, das Ufer, auf dem die Ruſſen ſtanden, bis 
an den Fluß mit einem Walde bedeckt, in dem die 
Lager errichtet waren, aus denen der Rauch der 
Kochfeuer und die weißen Zelte der hoͤhern Befehls⸗ 


erde; Geſchuͤt, vorn am Fluſſe eine Flotte von vie⸗ 
n Oderkaͤhnen und ein Gewimmel von Tauſenden 
von, Ruſſen, welche Saͤcke, Tonnen, Balken und Bre⸗ 
ter herausſchleppten, auf der preußiſchen Grenze Waͤlle 
von Tonnen und Saͤcken von dem mit Fuhren dort⸗ 
in geſchafften Proviant, der erſt ſpaͤter durch die 
Ruſſen abgeholt ward, dazwiſchen die Stroh⸗ und 
Laubhuͤtten der preußiſchen Grenzwache, und viele 
Zuſchauer aus allen Staͤnden, an einer kleinen Bar⸗ 
riere auf dem Grenzzuge, mehrere Hunderte von ruſ⸗ 
ſiſchen Offizieren und Soldaten, welche ſich Wein, 
Porter, Kaffee, Zucker u. ſ. w. kauften; auf dem 
luſſe ſchwimmende Kaͤhne mit Soldaten und Ge⸗ 
bus. welches auf einer anliegenden Inſel gelandet 
ward. Drüben aber auf der polniſchen Seite er 
ſtreckte ſich eine mit Bäumen und Haͤuſern beſetzte 
Niederung längs dem Fluſſe, und hinten erhob fl 
ein hohes Ufer, auf dem die Städte Racionzek und. 
Nieſzawa ſichtbar waren. Waͤhrend auf der einen 


din hervorragten, dahinter eine Menge Troß, weidende 
e 
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Mann. Die Leute ſahen ſehr angegriffen aus, denn 
etz gab viele Beſchwerden und J ſehr wenig zu 
eſſen. Nur verheerte und traurige Gegenden waren 


von ihnen bisher betreten worden. Die Armee hatte 


Er gelitten; d Offiziere ſelbſt gaben deren 
erluſt auf mehr als 50,000 Mann an. net 
Mierkwuͤrdig war, wie ſehr man ſich ruffifcherfeitd 
in den Manifeſten an die Polen, in Vergleich mit 
der früher geführten Sprache, in den Ausdrücken mes 
nagirte. Einen Beweis davon gibt nachſtehende Pro⸗ 
clamation, welche der Feldmarſchall Paskewitſch nach 
dem Weichſelüͤbergange an die Bewohner des Koͤ⸗ 
nigreichs Polen erließ: „Nach meinem Uebergange 
auf das liüke Weichſelufer fordere ich alle Einwoh⸗ 
ner des Königreichs Polen auf und ermahne fie, in 
ihren Wohnungen ruhig zu verbleiben und ohne 
Furcht ihren Beſchaͤftigungen nachzugehen. Ich weiß, 
daß viele Landleute, durch Webelgefinnte verführt, ge⸗ 
en ihre rechtmaͤßige Regierung die Waffen ergkif⸗ 
en Fi Ich fordere diefelben daher auf, die 
Waffen ſogleich niederzulegen und in ihre Wohnun⸗ 
en zu ihren Geſchaͤften zuruͤckzukehren. Ich 2. 
erner kund und zu wiſſen: 1) Alle Landleute, welche 
mit den Waffen in der Hand ergriffen werden, fol 
len von ihren Angehörigen entfernt werden. 2) Das 
Eigenthum und die Sicerdelt der in ihren Wohnun⸗ 


gen zurücbleibenden Einwohner ſoll nicht gefaͤhrdet, 


und alle Bedürfniffe der ruſſiſchen Truppen werden 
ſogleich baar bezahlt, für die Lieferungen an Heu 


und Holz aber Quittungen verabfolgt werden, welche 


IM feiner Zeit bei Entrichtung der Abgaben an Zah’ 
ungsſtatt angenommen werden follen. 3) Zur Ex⸗ 
haltung der Ruhe und zur Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeitspflege wird in den von den rufüfen Trup⸗ 
pen beſetzten Orten eine proviſoriſche Regierung ein⸗ 
geient werden, zu deren Chef der Generalmafol 

ombrowski ernannt iſt. Es wird daher den Ein 
— ur Pflicht gemacht, ſich in allen vorkom“ 
menden 


ngelegenheiten an denſelben zu wenden, 
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und ſeinen Anordnungen ohne Widerrede Gehorſam 
u leiten. Ich hoffe, daß dieſe von mir ergriffenen 

aßregeln nicht ohne Erfolg bleiben und die Ein⸗ 
Baer des Koͤnigreichs Polen wieder zu ihrer Pflicht 
urückkehren werden. Der Oberbefehlshaber der kai: 


erli en Armee. G 0 ; ie 
bang he raf Paskewitſch Eri 


Wenn man die Proclamationen, welche Gra 


Diebitfe zur Zeit ſeines Einmarſches in Polen — 


Minsk 
als 


5 
Ehr, 
{ 5 


N 0 8000 u 
Skrzynezki hatte 
nen Ort und 
da 
€ 
a 


die Ru 
Siedle 


bulance, 120 Gefangene u. ſ. w. in den Händen der 
Polen. Der Einzug der Letztern in Siedlee war 
triumphirend; die Damen, die ganze Bevoͤlkerung 


empfingen ſie als ihre Befreier, man beſtreute den 


Weg, auf welchem ſie zogen, mit Blumen, und doch 
war dies kein Sieg, wie man aan hatte. Die 
Diviſion des Generals Rybinski be ) 

Biala; Chrzanowski blieb vor der Hand in der Um⸗ 


egend von Siedlce ſtehen, wahrend Romarino bei 
Kozk am nr ſtand, wo ein Detachement feiner | 

der Avantgarde Rudigers ein Gefecht 
hatte, und ihr 60 Dragoner mit ihren Pferden ab⸗ 


Truppen mit 


nahm, 50 Mann aber ihren Tod fanden. Rüdis 
ger wußte ſich ubrigens immer noch in der Wofe⸗ 
wodſchaft Lublin zu halten, wo ihn jedo 
nowski's Corps im Schach hielt. Man wußte nicht, 
ob er ſich mit dem Gros der ruſſiſchen Armee verei⸗ 
nigen oder unterhalb Pulawy über die Weichſel zu 
gehen ſuchen wuͤrde. Auf dem rechten Weichſelufer 
ging indeß alles gut. Der in allen Gefechten zurück⸗ 
geworfene Feind war von einem paniſchen Schrecken 


ergriffen, und floh, ſobald die Polen ſich näherten. 
- m 26. Juli hielt die polnſſche Nationalregie⸗ 


rung eine wichtige Sitzung. Seit einiger Zeit näm⸗ 
lich hatte Skrzynezkies Benehmen unter den hei⸗ 
ßen Köpfen Mißtrauen und Unzufriedenheit en 
Ein Warſchauer Journal hatte ſich zum Organ djeſer 


Unzufriedenheit gemacht und kritiſirte täglich auf 
bittere Weiſe das militaͤriſche Benehmen des Gene⸗ 
raliſſimus. Inpeſſen ſchienen allen Vernünftigen die 
Vorwuͤrfe, welche man ihm machte, keineswegs ge⸗ 

uͤndet. Man warf ihm z. B. vor, die Ruſſen nicht 


— Uebergange der Weichſel 


Man weiß, daß es ſchwer, wo nicht unmoglich f 5 
einen een Feind am uebergange über einen Fluß 
u hindern. „Konnte man es Skrzynezki übel deuten, 
ß er das Schickſal Polens nicht in einer einzige 
Schlacht aufs Spiel ſetzen wollte, beſonders da er 


etzte bald darauf 


Chrza⸗ 


t. 


\ . ehindert zu haben, 
jetzt keinen entſcheidenden Streich zu thun u. f. i 
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Auf eine baldige Interventio i 
tion von Seite . 
die Kusche au hoffen ſchien? Man Monet fe 
1 urch unaufhoͤrliche Maͤrſche und Con⸗ 
ar rſche erxmüde; wenn man aber weit betraͤchtli⸗ 
lien Aae ERTE ur 9 kleine Armee gegenüber⸗ 
5 die Truppen, l 
Au mau 3 an lde Je Ku 2 55 N Feind 
N % les Zaudern, alle dieſe Lang⸗ 
amkeit erklärt ſich, ſagten Die Ueberſt 1165 
Hu Pan, der zum Zwecke A e de ch 
1 überliefern, Ber befannte 
skis war eine hinreichende 
heit ch er Reichsta 
1 mi 
7 Lage des Landes z er 


t 


10 
m 


O 
ie 


0 
nferen vorgetra⸗ 


1215 gut ab. Skr 
0 ſo v Wuͤrde, feine Worte 


a über 
i nere 
e mannichfalti 
und ſie Deren 12 
wenn wir d | fe 25 
u. ir den weſentli⸗ 
Sitzung der Landbotenkam⸗ 
en wegen ae Angelegen⸗ 
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; ö ; i 6 en ſtets ſich gleich gebli 

t abgehaltenen großen Kriegsrath erſtatteten B f ſich geblieben ſei, ſo werde ſie 
Ns 909 mittheilen. Man wird daraus manche Be 11 n A Def Geiſt 

ſchluͤſſe erlangen. > g 8 egen führen. — Wir koͤnnen ni 

e Deputation, heißt es darin hat in Dag, berge daß unſere Armee an Zahl geringer, ale 
jiehung des am 28. d. M. von der Kauen gefah | Die des Feindes it, aber wo freie Leute mit ihren 
ten Beſchluſſes einen Kriegsrath in Vereinigung Mi Feinden kaͤmpfen, da kann der Kampf nicht zweifel⸗ 
der Nationalregierung, dem Genergliſſemus und 3 aft ſein. Ein mehrmonatlicher Krieg hat unſere 
fitärperfonen abgehalten. Sowol die Regierung, * eihen geſchwächt, aber immer haben wir doch jetzt 
auch der Oberbefehlshaber und der Kriegeminiflen mehr Bajonnette, als wir vor dem 19. und 25. Fe⸗ 
gaben eine Schilderung von dem Zuftande 57 8 „ utar hatten, und der Feind befigt kaum die Hälfte 
mee, der Vertpeidi unge: und Lebensmittel, der — per früheren Streitkräfte. unſere Kavallerie iſt ge 
probiantirung der Hauptſtadt, kurz von dem Aua bt in militaͤriſchen Mandvers, und hat ganz das 
alles deſfen, was nur immer zur Te. 4 aunfehen regulärer Truppen gewonnen. — Hinſicht⸗ 
Landes, zu unferm Schuß gegen die n 4 * 100 der Munitionsvorrathe verſicherten der Sn 
ren und dazu dienen kann, die Vertheidiger des B Asten und der Kriegsminiſter, daß ſeloſt die ges 
kerlandes das Ziel erreichen zu laſſen um Billa 1 iſſenhafteſte Beſorgniß ſich in dieſer Beziehung be. 
len der Kampf mit dem Riejen des Nordens been nubigen kenne. Unjere nen montirten, neu gegoffe: 
nen würde. Der Oberbefehlshaber bestand auf din, nen polnifhen Kanonen, deren 20, und zwar mit 


fem Gebeimniß hinſichtlich de der esch vollſändigem Zubehör, heute ins Feld rücken, erſez⸗ 


} erubigten wir uns mit jeiner Verſi zen die Stelle derer, welche wir zur Vertheidi 

1 0 We Barmifonen Dinreipend feien- 117 Unferer Brüder abfandten. Außer dem ähem, 
Gele des Beſchluſſes der Nammer fortfahrend, n All gehe zu dem bei jeder Gefahr des Barerlandes 
vatbichlagte, 999555 de Mektegeie | Farce d Behne G dee erwarten noch zahl⸗ 
über die fernerhin zu treſfe Ma barus ihre Beſtimm e Reſerven jeden Augenblick 
a zuldiget, Repräfentanten, daß die Offenbar € Beſtimmung. So ift denn unſere mill tar 

lee, der 15 und Verfügungen noch age durchaus befriedigend, und im Sa Pie 
eine Zeitlang miteinem Schleier edeckt Fenliche eſorgniß gaͤnzlich zu beruhigen. Wir da: 
den uns. Dieſes Verſchweigen tft nothwendig pre ben ide genug, um den Feind zu bekämpfen, eine 
mit der Feind von unfern bfihten nichts erfah Kon chtliche Anzahl von Freiwilligen eilt herbei, die 
damit er nicht vor der Zeit Maßregeln er reife» n 4 hferibirten warten mit der Senſe in der Hand 
die vorbereiteten Plane zu vereiteln. — en viel den Ruf zum Aufbruch, und wir wären ſchon 
Regierung als auch die Mitglieder der Landbeng nablelter en der Sache der Erkamoſung unserer 
Kammer und die Militärs verlangten zahlreiche ante A hanaigteit gediehen, wenn uns nicht die benach⸗ 
ſchlüſe, die der Generatiffimus auch mit dei Ane muna achte unaufhörlich in den unerläßlichen Kom: 
Offenbeit eines N gab, und dabei die de untguaconen bemmeen, zu denen eine ſede Nation 
cherung wiederholte, daß er, da er einmal wege ab gar berechtigt iſt. — Bei der Berathung ver⸗ 
dabe die Nationalſäche bis zum letzten Blutstreg man auch nicht der Bemerkungen über Lithauen, 
10 Dertbeidigen , Rn ente . Ar pol ns 00 n A Ben und 2 Ukraine. 
Hat N ; wie ian ö tficherte der ; 

1 — unglücklichen und gluͤcklichen reigm 11 * eputation, 
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daß das Reichstagsmanifeſt und die Deklaration der 
Kammer, welche ein für allemal das Schickſal aller 
polniſchen von Rußland hinweggenommenen Provin⸗ 
zen mit dem Schickſale des Theiles von Polen, der 
den Namen Königreich führt, vereinigten, in ihrem 
anzen Verfahren für ſie als Geſetz ee haͤtten. 
an machte den Generaliſſimus auf die Wahl und 
Berufung der Kommandeurs, auf die Öffentliche Mei, 
nun aufmerkfam, von der die Talente begleitet fein 
müßten, auf die Hinderniſſe in dem Fortgange der 
Kriegsoperationen, auf die Gerechtigkeit in der Ders 
theilung von Belohnungen. Man ſchloß endlich die 
erathungen mit demjenigen Geiſte der Einigkeit und 
des Vertrauens, der den Feldherrn, welcher die Na⸗ 
tionalſchaaren in den Kampf führt, begleiten muß. 
Ausdauer und Unerſchuͤtterlichkeit mögen denſelben 
Grad erreichen, zu dem der Buͤrger Hingebung und 
der Soldaten Tapferkeit gelangt find, und wir wer, 
en die Feinde des Landes beſiegen. 1 Di aupt⸗ 
eichſelufer, 

sſchauplat 


adt, moge das rechte oder das linke 
moͤge Lithauen oder die Ukraine der Kie 
ein, immer wird polniſcher Boden von Feindesblut 


uberſchuͤttet werden; immer wollen wir uns auf eige, 
nem Boden als Rächer der von dem Petersburger 
Hofe uns widerfahrenen Unbill zeigen, oder, wen 
wir unterliegen, unſeren Feinden nur, wie es in dem 
Manifeſt heißt, Wuͤſten, Trümmer und Leichenhaufen 
zurücklaſſen. Laßt uns nur ausdauern in dieſem heill 
gen Kampfe, und es it unmöglich, daß die Volke 
S länger unthaͤtige Zeugen deſſelben 
bleiben.“ 

Am 2. Auguſt war die ganze Hauptſtadt in Be 
wegung. Jener Dembimski, welcher faſt | 
beweint, . in den Wäldern oder Verhauen Kur, 
lands verloren 2205 wurde, langte mit feine 
dene Corps — 4 bis 5000 Mann ſtark — 195 205 hy 

en Verfchanzungen von Praga an. Um 7 Uhr Abend 
trafen die Wagen der Verwundeten ein. Langſan 
naͤherte ſich das Corps den Waͤllen Braga’, 


on gard 
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raͤſident der Nationalregierung, Fuͤrſt Czartoryski, 
uhr demſelben eine halbe Meile entgegen um diefe 
Tapfern 15 bewillkommnen und richtete unter Anderm 
folgende orte an fie: „Ihr feid die lebende Strafe 
Jar Jene, welche, durch boͤſes Beiſpiel ihrer Anführer 
tregefeitet, der Polen einziges Loſungswort: Sieg 
oder Tod! vergeſſen konnten.“ Bei den Szmulows⸗ 
kiſchen Barrieren harrte das zahlreich verſammelte 
Volk, um ſeine Vertheidiger, Verwandten, Freunde 
und Bekannte zu ſehen, welche, wie durch ein Wun⸗ 
er, dem Rachen des Feindes entgangen waren und 
u u neuen Gefahren und Siegen herbeieilten. 
f as Freudengeſchrei nahm kein Ende. Als die Ko⸗ 
gan ſich den Wällen näherten, ertoͤnte Militaͤrmu⸗ 
k und in vollem Chor erſchallte: „Noch iſt Polen 
Nicht verloren, fo lange wir leben!“ Der allgemeine 
Enthuſtasmus kannte gar keine Grenzen! Solcher Aus 
enblicke bietet das menſchliche Leben nicht viele. 
ier ſah man einen Vater, welcher feinen Sohn ums 
armte, dort eine Frau am Halſe ihres Gatten, oder 
reunde ſich des Wiederſehens freuend. Das ganze 
gerne bot den verſchiedenartigſten Anblick dar; Pferde 
Ul waren im hoͤchſten Grade erſchoͤpft, denn 
1 N 20 Tagen hatten fie 150 Meilen ge⸗ 
, ur 14 Meilen von Riga entfernt, hatten ſie 
A Marg gegen Warſchau unter fortwährenden 
utigen, Gefechten zuruͤckgelegt. Ohne Munition, 
ahne Hilfsmittel wußte Dembimskf über alle Ge: 
Ihren ſich zu erheben und alle Beduͤrfniſſe ſeiner 
Aöepen zu befriedigen. Gegen 12 bis 15,000 Gewehre 
N. einige hunderk Kanonenladungen wurden, mit 
i ut erkauft, dem Feinde abgenommen. Die Arriere» 
u e ward fortwährend angegriffen und nicht felten 
enden auch die Flanken angefallen. Es gab Perio⸗ 
dir wo die Truppe während des Marſches mit Kar⸗ 
dechen beſtrichen wurde. Das Corps führte eine be: 
ginſchrde Anzahl vortrefflicher litthauiſcher und ſamo⸗ 
toner Pferde mit ſich; einige tauſend Soldaten 
en beritten, und eine große Zahl Pferde ward an 


7 
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der Hand geführt. Ein Theil der Infanterie, nament⸗ 
lich ein Bataillon des 3 un! 

eine Abtheilung des 18. Infanterieregiments mit ſei⸗ 
nen Waffen ſaß zu Pferde. Ueber 300 der angeſehn⸗ 
ſten Grundbeſitzer Lithauens und Samogitiens hatten 
ſich dem Zuge angeſchloſſen. Zwei Poſener Eskadron 

waren durch zwei Eskadrons Infurgenten, namentli 

aus den Upitzkiſchen und Nowogrodſchen Kreiſen ver⸗ 
mehrt worden. Unter dieſen befand ſich auch der dem 
Feinde ſo furchtbare Matuſiewiez und der beruͤhmte 
. — —. uszet. Das ganze ſamogitiſche In⸗ 
fanterieregiment Nr, 26 mit vorzüglich ſchoͤnen Waf⸗ 
fen, Doppelflinten, Karabinern ꝛc. verſehen, hatte glle 
Gefahren und Ruhm dieſer wunderbaren Expedition 
getheilt, Auch eine große Zahl Wilnger Studenten 
und ſelbſt einige zur Inſurrektion gehörende, Frauen⸗ 
zimmer langten mit dem Corps an. Geld fehlte die 
fen Braven durchaus nicht, denn es wurden dem 
Feinde unterwegs bedeutende Summen abgenommen, 
die Truppen waren alle bezahlt, und General Dem⸗ 
bimski brachte ſogar noch eine ruſſiſche Kaſſe mif- 
Sechs Kgnouen, wovon zwei Poſitionsgeſchuͤtze im voll 
kommenſten Zuſtande und trefflich beſpannt, wurden 
mit eingebracht. Der Obriſt Rozyzki rückte mit feiner 
Abtheilung und mit einem Corps Inſtruktions⸗Of 

ziere, ohne von den ungluͤcklichen Vorfaͤllen in Lithauen 


etwas zu wiſſen, kuͤhn und ſiegreſch über den Bug⸗ 


Nachdem er die, wohl abfihtlih von den Ruſſeſſ, 
offen gelaſſene Brücke paſſirt hatte, ſah er fi bald 
von zwei Seiten umringt und erblickte überdies! 
der Ferne ein neues Corps, welches gerade auf ihn 
losging. Schon ſtellte er ſich in Schlachtordnun 
als man zum Erſtaunen beider Theile gewahrte, d 


es Polen ſeſen, worauf beide Corps ſich vereinigten 


und den Feind verjagten. Den Bug paſſirte man jur 


gar mit den Kanonen durch eine Fürk, die Soldaten 


trugen die Patronen auf den 


r 2 Händen. wie ein 
ligthum. General Dembimski ritt mit ſeinem 


et 


um 8 Uhr Abends über die Weichfelbrigte nach Wal“ 


Fuß ⸗Jaͤgerregiments und 


1 . war. 
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Bau; mitten unter tauſendfaͤltigem Jubelruf, und 
elt auf dem Hofe vor dem Pallaſt der Nationalre⸗ 
gierung, woſelbſt ihn der edle Vincent Niemojowski 
im Namen der Regierung mit folgenden Worten be⸗ 
rüßte: „General! Mit den Gefühlen, mit welchen 
dom feine nach der Niederlage von Cann heimkeh⸗ 
gone Kaͤmpfer bewillkommte, empfängt Euch Wars 

au! Das Gluck iſt von Euch gewichen, doch Ihr 
5 unſre heilige Sache nicht verlaſſen! Ihr habt 
uch dem Vaterlande fehr verpflichtet, Ehre, Euch 
Bee Ritter! Es lebe der General Dembimski! 
Es lebe fein tapferes Corps!“ Der General erwie⸗ 
derte: „Ehrwürdige Väter des Vaterlandes! Ihr 
ürdet uns nicht hier ſehen, ohne den Verrath der 

chaͤndlichen; ich habe dieſe Tapfern mitten durch 

efahren herbeigeführt; wir waren Alle bereit zu ſter⸗ 
0 „doch wollten wir lieber noch für Euch und für 
as Vaterland leben, welchem bis zum letzten Bluts⸗ 
Kropfen zu dienen wir entfchloffen find.“ Der Ruf: 
zs lebe Dembimski! es lebe die Nationalregierung!“ 
endete dieſe erhabene Scene. Gegen Abend lagerte 
ch das Corps in Praga, und tauſend Wachtfeuer 
Hammten auf. Die Bewohner Warſchau's eilten mit 


Sie und Getraͤnken herbei, um dieſe werthen 


ſte zu bewirthen. 
Der Kaiſer Nikolaus 
eine abermalige Proclamation an die 
em mehr gemäßigten und mehr europ 
er darin herrſchte, hatte man allen Grund zu glau⸗ 
en, daß dieſelbe nur ein veſſtelltes, den dringenden 
orſtellungen einiger, nee Maͤchte gemachtes 
ö In der Hauptſache war dleſer, 
uf jedoch den frühern gleich: 3 ufige Un 
ad ge U re eine ſchnelle und voll⸗ 
* 43 0 3 i 4 1 
ingung war der preis den rert:; 5 


erließ unter dem 29. Juli 


ofen. Nach 
iſchen Tone, 


„woran der Monar 
dun ee Kann nd Polen, d noch 

eignen Hͤlfsquellen, ihre Eintracht, 
ihren heldenmüthigen Enthuſtas mus und die Ken 
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51 Sympathie Europas mit dieſen Worten war, jede Gnade ein Hohn, jeder Akt der Verwaltung 
täuſchen laſſen konnen? Keineswegs. Konnte wohl | und der Gerechtigkeit pflege eine 8 der hei⸗ 
eine Regierung, die fruͤher eine Conſtitution im Ange⸗ ligſten Rechte der Nation? Als 10 chaft fuͤr die 
91 7 Europa’ beſchwor, nachmals aber alle Artikel | Aufrichtigkeit feiner Abſichten berief ich der Kaiſer 
erſelben mit Ausnahme desjenigen verletzte, die auf die ſogenannten vaͤterlichen Gefinnungen, 
ofen mit dem ruſſiſchen Reiche vereinte, verlangen, welche die frühern ukaſen an den Tag legten. Was 
daß man an ihre neuen, 1 2 eameen Verbei. fah man aber in der Wirklichkeit in jenen Ukafen? 
gungen glaube? Ware wohl ein vor Gott abgelegter. Eine Amneſtie zu Gunsten derjenigen verheißen, die 
Eidſchwür minder heilig. als ein aus Rückſicht auf | auf den Weg des Behorfams zurückkehren und Reue 
das Intereſſe des Augenblicks gegebened Verſprechen? über ihre vorigen Handlungen bejeugen 
Weit entfernt, feine fruͤhern Ufafen zu modiſtziren, würden. emu ſollte es nicht genuͤgen, die Waf⸗ 
nannte Aaifer Nikolaus fie eine Ammeftie. Der fen niederzulegen, man follte auch noch Reue bezeu⸗ 
deldenmüthige Widerſtand der Polen, der Zuruf von 2 muͤſſen. Durch welche e aber follte 
anz Europa ſchlenen jedoch im Gemüthe des ruſſi⸗ ich dieſe Reue kund geben? Wer ſollte Richter fein, 
ben Selbſtherrſchers einige veränderte Anſichten über | um zu entſcheiden, ob die Reue aufrichtig ſei oder 
die Sache der von ihm unterdrückten Nation hervor⸗ nicht? Der Kaiſer, oder vielmehr ſeine Schmeichler, 
gebracht Mr haben. Er nannte die polgiſche Nation die ſich die Beſugniß vorbehalten, das Gewiſſen zu 
nicht mehr das Werk einer Handvoll S rudelkoͤpſe, prüfen und im Grunde des Herzens ihrer Feinde zu 
einer von den verderblichen Prinzipien des Jacobinis⸗ leſen. Und befand ſich nicht dann der Weg zu den 
mus eingenommenen Faction; er behauptete, daß die ſchrecklichſten Verfolgungen eröffnet? Dies war der 
ganze Nation, Tauſende ihrer Soldaten deren Tas Inhalt des neuen Aufrufs des Kaiſers Nikolaus. 
pferkeit er einraͤumte, von einigen Ehrgeizigen Webrigeng muͤſſen wir der Wahrheit Gerechtigkeit wi⸗ 
Den worden wären. Es war dies eine mittel: derfahren laſſen und eingeſtehen, daß jetzt nach der 
re Anfpielung auf die geſellſchaftlichen Spizen der Beſtegung der Polen noch keine Reaction in einem 
. die in ihren Haͤnden die Zuͤgel der defpotifchen Geiſte von Seite der Sieger ausgegan⸗ 
egierung hielten, deren Stellung zu erhaben war, = iſt. Was ſpaͤter geſchehen wird, muß die Zu⸗ 

deren Anfepen zu viel Achtung gebot, als daß man unft lehren. x 
fie durch verächtliche Benennungen beſchimpfen konnte. Der 0 der ruſſiſchen Hauptarmee uͤber 
Der Kaiſer von Rußland hatte die Polen bewegen die Weichſel und deren Anrüden auf die Hauptſtadt, 
mögen, feine Anſichten beffer zu begreifen, hatten indeß in Warſchau große Beſtuͤrzung erregt, 
und den Einſüuͤſterungen der Ehrgeizigen, die ih⸗ die ſich noch ſteigerte, als die polniſchen Truppen in 
nen vorfpiegelten, fie hätten nur noch zwiſchen dem 2 0 eines ſchnell bewerkſtelligten Ueberganges der 
Tode der Verzweiflung und dem Schaffot fuſſiſchen Armee über die Bſura ihre guͤnſtige Stel 
oder der eee die Wahl, keinen Glauben lung bei Lowicz und Sochaczew verließen. In War⸗ 
u ſchenken. Allein gab es nicht für die Polen einen bau wurde man immer unzufriedener mit den Mas 
uſtand, der noch ſchrecklicher als der Tod, ſchrecklli⸗ liecupres des Generali ſimus Skrzynezki, und nament⸗ 
er als die Verbannung war, — naͤmlich die ruſſt⸗ trug eine, von dem ſogenannten patriotiſchen 
Broſchuͤre, 58 Fra en und 


ſche Gnade? Sah man nicht funfzehn Jahre lang in Neitelne ausgegangene 
Polen ein Syſtem befolgen, wo jedes Wort eine Lüge ren Beantwortung enthaltend, dazu bei, daß eine 
8 1 
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Reichstagsdeputation in das Lager geſandt wurde, 
um den Generaliſſimus über feine Operationen zur 
8 zu ziehen. Dieſer ſetzte auseinander, 
daß jeder Widerſtand, welchen er dem Vordringen. 
der ruffifhen Truppen, Wehle Warſchau, nach ö 
Uebergang über die Weichſel hätte entgegenſetzen 
wollen, nur zu unnuͤtzem B len geführt haben 
wuͤrde. Deshalb habe er ſich zur granpeB unb feine 
Abſicht ſei, unter den Mauern von Warſchau die 
Schlacht zu ſchlagen. Bedauern muͤſſe er übrigens, 
daß aller feiner. Vorſtellungen ungeachtet, ſo wenig 
für die Verpropiantlrung Warſchau's geſchehen ſei. 
Es wurde ein Kriegsxath hufanmenberufen, welchem 
auch Offiziere aller Grade beiwohnten. Dieſe Ver⸗ 
fammfung ließ den Talenten und dem Patriotismus 
des Generaliſſimus alle Gerechtigkeit widerfahren, 
meinte aber dennoch, daß er unter den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden nicht unternehmend genug ſei. Auch, 
ein Befehlshaber mit weniger Umſicht, nür unterneh⸗ 
mender, würde unter den 2 e Umſtaͤnden 
nützlicher ſein. Skrzynezki gab darauf einen Proteſt 
ein, worin er ſagte, daß er nicht aus perſoͤnlichen 


Ruͤckſichten den 5 fe angenommen oder behal⸗ 


ten habe. Er habe ſich fähig geglaubt, ne Hoffnun⸗ 
gen der Nation zu erfuͤllen und das Vaterland zu 
ketten. Wenn man aber einen Wechſel des Oberbe⸗ 
fehls fuͤr noͤthig hatte, ſo wolle er mit einem guten 
Beiſpiele der Subordination vorangehen, und fuͤge 

deshalb ſeine Entlaſſungseingabe bei. Hierauf wurde 
von der Deputation des Reichstags dem General 
Dembimski Frederic der Oberbefehl uͤbertra⸗ 

gen. Die Wahl ſagte indeſſen der Armee im Allge⸗ 
meinen nicht zu, und es wurden deshalb alle Regi⸗ 

mentskommandeure zu einer geheimen Abſtimmung 
nach Warſchau berufen. 
wurde Prondzinski ernannt, dieſer lehnte ſedoch 


den Oberbefehl ab, und fo blieb, es bei der Beſtimn⸗ 


mung der Deputation. Der Reichstag vernahm in⸗ 
deſſen einen Bericht des Anegsminiſers Moramäfl, | 
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waͤhrend der Unruhen am 15. Aug. folgende Indivi⸗ 


duen zum Tode: Sikorski, Dragonski, Tzar⸗ 


nezkiund Thomas Wolskiz fie wurden erſchoſ⸗ 
fen, Eine Frau, Namens Koscielezka, wurde zu 
dreijährigem Gefängniß verurthellt. Zum Regierungs⸗ 
Praſdenten im Miniſterrath würde nun General Kr u: 
kowiezki ernannt, zum Generaliſſimus Kafimir 
Malachowski, zum Unterchef des Stabes General 
Zaleski. Alle Miniſter, mit Ausnahme des Kriegs⸗ 
miniſters Morawski, wurden abgeſetzt. Der Fuͤrſt 
Adam Czartorpski bewies feine Hingebung für 
das Land dadurch, daß er als gemeiner Soldat in 
das Corps des Generals Romarino eintrat. Der 
Vicepraͤſident des patriotiſchen Vereins, Pfarrer Pu⸗ 
lawski, und mehrere Mitglieder jenes Vereins, 
wurden verhaftet, nach Verlauf von zwei Tagen je⸗ 
doch wieder freigelaſſen. f 


So beklagenswerth es iſt, daß der polniſchen Re⸗ 
volution, die bisher einen höchſt edlen Charakter dar⸗ 


eboten hatte, noch ein fo haͤßlicher Fleck durch uner⸗ 
börte Greuelſeenen angeheftet wurde, p muß man 


auf der andern Seite doch bedenken, daß in Revolu⸗ 
7% ng der Volksgeiſt zu exaltirt iſt, als daß ſich 
derſelbe unter se Umſtaͤnden auf eine gewalk⸗ 
ſame Weiſe nicht Luft zu machen ſuchen ſollte. Bei 
ſolchen Handlungen darf man aber — wenn man nicht 
unbillig ſein will — den gewoͤhnlichen Maßſtab des 
77 und des Unrechts, der Tugend und des La⸗ 
ſters, der Weisheit und der Thorheit nicht anlegen; 
und wenn ſie ſich auch an ſich auf keine Weiſe ent⸗ 

ſchuldigen laſſen, ſo darf man doch wenigſtens einer 
ganzen Natjon nicht 2 Vorwurfe machen, was ein⸗ 
zelne, noch dazu aufgewiegelte Halbwahnfinnige bez 
gangen haben. 


Wir ruͤcken nunmehr der Stunde der Entfchel: 
dung immer näher, und wir ſehen von jetzt an in 
dem Grade, wie Unentſchloſſenheit und gewiſfermaßen 
auch Muthloſigkeit in den Reihen der bisher ſo ta⸗ 
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pfern Polen ſich einſtellen, die ruſſiſche Armee nach 

ihrem Ziele zueilen. 5 1 2 

Als das ruſſiſche Heer uͤber die Weichſel gegan⸗ 

gen war, rückte es, nachdem es einige Tage um Nies. 

oa herum verweilt, um fich mit Proviant zu ver 

orgen, und den N Aue des 

Generals Gerſtenzweig Jeit zum Heran 

u geben, am 27. Juli von da weiter. General Ger⸗ 
enzweig, der mit ungefaͤhr 5000 Mann aus der Ge⸗ 
nd von Oſtrolenka, wo er bisher zur Erhaltung der 


ommen 


e 
Verbindung mit Lithauen geſtanden, zu dem Ueber⸗ 


gangöpunfte aufgebrochen war, wurde auf dem Wege 
ahin in Radzionz, von einem polniſchen Corps an⸗ 
gegriffen, welches jedoch nicht ſtark genug war, um 
etwas Entſcheidendes gegen ihn de EA Genes 
ral Gerſtenzweig ſetzte Darauf feinen arſch zur Haupt⸗ 
armee ungehindert fort, und es gelang ihm, ſich mit 
ee ache hm u N ER, 
. Die ruſſiſche Hauptarmee rückte indeß uͤber Brzesk⸗ 
Kufawski, lber den weitlaͤuftigen Sieden Kowal, das 
maleriſch und reizend gelegene Goſtynin, nach der als 
ten Judenſadt Gombin, wo fie nach vier ſtarken, uns 
Maaeſchen an heftigen Regenguͤſſen unternommenen 
Märſchen, einen Tag rastete. Nirgends fand man 
Widerſtand, und die Bewegung der Armee geſchah 
wie im tiefſten Frieden. Die von der polniſchen Na 
tional⸗Regierung angeordnete allgemeine Volksbe⸗ 
9 oder Landſtürm (pospolſte rusyenie) zeigte 
durchaus nicht die beabſichtigte Wirkung. Leicht 5 
je — der Grund darin lag, weil der Landmann 
= londere die durch den verzweiflungsvollen Kampf 
3 15 und Leben nothwendig herbeigeführten La⸗ 
"und Drangſale fehr drückend zu finden anfing, 


ohne einer ge 
alben Ju fs grgründesen Hoffnung auf Erſatz Raum 


n 


„Die Bwifbenpeit, die den polniſchen Truppen der 
Mae e fl Besuchen chen ee gewährte, 

f ö en diejenigen Truppen, 
welche die Ruſſen duf den echten Weſchſelaſer hat: 
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„zu benutzen Es gelang ihnen auch, wie wir bereits 
f ee n haben, ortheile über. Dip ubtheilung e 
Generals Golowin bei Minsk davonzutragen, je — 
ipre Unternehmungen gegen Rüdiger ſchlugen 10 in 
fehl. Da das ruſſiſche Hauptheer indeß näher 5 5 — 
gekommen, ſo vereinigten ſie nunmehr ihre — n 
Dale Dt - ee ka wih mit 
zew und Blonie, 5 ) mit 
&iner Raten e de d — u 
i e Lowiez auf das Ei „und zwar ſo 
üs, Dein! vn 50 n —— 5 1 
\ rſtorten, ſo wie verſchie ) 
a ee 9995 BOOT wen 
it: allen deſſen Aexzten und Fe eren, 
Fi Mil | 5 0 08 } e ee en 
m der Stadt Beſitz. u 1 terſtützüng lief 
2 eber Paste ich, um ſich Dielen —— 
gern Punktes, durch welchen man einen ungehin ers 
ten Uebergang uͤber die Bſura gewann. Ban u vers 
ſichern, ſogleich noch vier Bataillone und ſechs Schwa⸗ 
dt nen, Don, den, Abtheilung des Generals Murawſew 
dahin vorr ‚Er. felbit, x 
uͤbri ee diefelbe Richtung, und am 2. befand 
un — zuſſiſce Hauptmacht um dieſe Stadt herum 
concentrirt. Der linke Flügel unter dem Grafen Pah⸗ 
e de ce be Garden und Orenabiere 
r bei Botſchki; — die Garden und 6 
— —.— dale ne Ufer in der Nahe der Stadt, 
deren Umgebungen auf dem rechten Uker die Krups 
penabtbeilung des Generals Murawiew beſetzt hielt. 
Die Vorhut des Generals Witt befand ſich 1 
Werſte weiter in den Doͤrfern Nieborow und Apka n. 
Die Polen, um ſich von der Stellung der fie 
zu vergewiſſern, unternahmen am Ba eine Bean 
nete Recognoſcirung auf dem linken Bſura⸗ Ufer * 
n das Corps von Pahlen, und am 5. eine ez 5 
Kit re, auf Ben re 8 un he — 
We 1 2 4 Romarino mit drei Infanterie⸗ 


en. Er ſeldſt nahm am 1. Aug. mit der 


und drei Kavallerje⸗Regimentern nebſt ſechs Kano⸗ 
nen gegen Nieborow vor, wo ſich das Eliſabethgrod⸗ 
ſche Hüſaren⸗Regiment befand. Durch feine Infan⸗ 
terie ließ er ſchnell den dieſes Dorf rechts umgeben⸗ 
den Wald beſetzen und aus ſeinem Geſchuͤtz ein Lebe 
haftes Feuer auf die Rufen eröffnen, wahrend feine 
Reiterei ſich links um das Dorf herum zog. Die 
ruſſiſchen Hufaren, durch dieſe Umgehung in ihrem 
Rücken bedroht, mußten das Dorf verlaffen und ſich 
auf das Lutzkiſche Grenadier⸗Regiment, das in Arka⸗ 
dia ſtand, zurückziehen. Jetzt wurde durch die feind⸗ 
liche lebermacht den Fortſchritten der Polen Einhalt 
gethan. Doch blieb Nieborow für dieſen Abend und 
die Nacht in der Gewalt der Polen. 1 

; Um dieſelbe Zeit erhielt Paskewitſch von feinem 
linken Slügel den, Bericht: General: Major Lieders, 
der die Voͤrhut des Grafen Pahlen befehligte, habe 
bei einer gegen die Polen vorgenommenen Recognoſei⸗ 
rung ſich überzeugt, daß dieſelben vom linken Bſura⸗ 
Ufer weggezogen und auf das echte Ufer gegangen 
eien, mit Hinterlaſſung eines ſchwachen Postens in 
Raslaſow, gegenüber von Sochaczew. Hieraus ließ 
ſich ſchließen, daß das polniſche Heer von Sochaczew 


links iußen den Aeg dan vorgenommen habe, um 
0 


den Ruſſen den Weg von Lowicz über Boljimow nach 
Blonje zu vertreten. Dies beſtimmte vollends den 
Ensfchluß des Feldmarſchalls. Da er die Polen un⸗ 
möglich fo nahe bei ſeiner Aufſtellung dulden konnte, 
don wo dieſelben die Moglichkeit hatten, zu jeder 
Zeit über die Vorhut des Grafen Witt herzufaͤllen, 
und ſie gegen Lowicz zuruͤckzudraͤngen, ehe noch die 
Garden und Grenadiere vom andern Bſura⸗Ufer zu 
deren Unterfügung herbekommen konnten, ſo ließ er 
Asch Die fümmtlihe Infanterie der Vorhut das Dorf 
HEadia befeßen, unterſtützte ſelbige durch eine Infan⸗ 
ſcble Brigade der Garde und ein Jäger ⸗ Regiment, 
6 wie die Reiterei durch die Dragoner, Ühlanen und 
Nee bee Huſaren von der Garde; und befahl 
lerauf dem Grenadier- und Gardecorps, in der Nacht 
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noch auf das rechte ufer uͤberzugehen; dem Grafen 
Pahlen aber, in ſeiner bisherigen 14 5 von Botſchki 
einen Theil feiner Kavallerie zu laſſen, mit den uͤbri⸗ 
gen Truppen aber dicht bei Lowicz eine Stellung zu 
nehmen und dieſe Stadt zugleich zu beſetzen. 

Ungefaͤhr um Mitternacht fuͤckten die Truppen 
aus, ‚ginoen auf fünf Pontonsbruͤcken unterhalb Lo⸗ 
mic; uber den Fluß, und mit Tagesanbruch waren fie 
bei den Dörfern Arkadia und Myslakow, und ent⸗ 
falteten ſich hier, die Garde rechts, die Grenadiere 
links der großen Straße von BL nach Bolimow. 
Die Polen, denen die Erſcheinung der ganzen ruſſi⸗ 
joe Armee auf dem rechten Bfura-Ufer unerwartet 
am, da ſie ſelbe am Abend zuvor noch ruhig in ih⸗ 
ren Bivouaks auf dem linken gewußt hatten, wichen 
alsbald zuruck, raͤumten Nieborow und ſtellten ſich 

inter dem Rawka⸗Bache auf, indem fie zugleich Bo⸗ 
imow ſtark a ten. Am 6. Aug. mit Tagesanbruch 
rückte die ruſſiſche Vorhut gegen Laſetſchinki, und 
das Grenadiercorps gegen Nieborow. Der Feldmar⸗ 
ſchall ſelbſt war hingeeilt — man erwartete ernſtliche 
Begebenheiten — doch der Tag ging ohne alle wei⸗ 
tere Ereigniffe, vorüber. Die polniſchen Truppen zo⸗ 
gen ſich zurück; da fie aber Bolimow zu behaupten 
wünſchten und einen Angriff auf dieſen Punkt fürch- 
teten, concentrirten fie ich hier, und das Ganze en⸗ 
digte zuletzt damit, daß 

ölen von ihrer Aufſtellung zu entfernen, ohne einen 

chuß zu thun, erreichten. Beim Einbrechen der 
Dunfelyeit nahm die Vorhut ihre Stellung bei Nie⸗ 
borow, die Grenadiere dahinter bei Arkadig, und hin⸗ 
ter dieſen die Garde. Graf Pahlen blieb auf dem 
linken Ufer, dicht bei Lowicz. 

Vor allen weitern Operationen beſchloß der Feld⸗ 
marſchall, erſt den offenen Ort Lowiez befeſtigen zu 
laſſen, um einen feſten Zwiſchenpunkt zwiſchen der 
Heere und dem Uebergangspunkté über die Weichſe 
zu haben, zum Schutze der Magazine, Bagagen um 

epots. Zur Sicherung der Außersen linken Flanke / 


die Ruſſen ihre Abſicht, die 


ſo wie der Verbindung mit dem Uebe 
7 3 rgangspu 

mar eine fliegende Abtheilung unter dem me 
Selk aus einer Kavallerje⸗Abtheilung mit vier 

tüden Geſchuͤtz beſtehend, beſtimmt; fie hatte zum 
Hauptzwecke, alle Unternehmungen der Polen von der 
andern Seite der Weichſel, oder Streifereien kleiner 
e ee Dei Refund 170 zu verhindern. 

N ruſſiſche Heer ſonach je 

der Verbindüngsſrate Wiſce mit alen 7 
1557 6 hatte, und zu 4875 Zeit, ſo wie die Kali⸗ 
cher Chauſſee, alſo auch den Uferweg nach Radom 
Fi Sandomir beobachtete, ſchnitt es der polniſchen 
rmee vollkommen alle Verbindungen mit den Woje⸗ 
hodſchaften Maſovien, Kaliſch, Sandomir und Kra⸗ 
ka ab, nahm der Armee in Warſchau alle Moͤglich⸗ 
ent u einer Unternehmung, und deckte gleicher 


er 1 


dieſe 


ni 
Meet. detachirte den größten Theil 
ö egen Kaliſch und Petrikan, und 

angte mit d . in 
10 Schon en übrigen Truppen am 23. in Loricz 


i e zuvor w i 
zaupt lager 1500 f verlegt Werdet e 
ö uber Bialob 3 
ore 1 Ar de ſtoßen. i 
3. Aug. bewerkſtelligte die ruſſiſche 

Beet. Loiicger Straße eine Bee ae 
end Bat egen die von Radom nach Warſchau 
. 1 47 — raße. General Witt mit der Avant⸗ 

99 7605 1155 ſich in Roszyn und pouffirte feine 
die Ba 21 auf Kanonenſchußweite von Warſchau; 
ER rg: erhielt ihre Aufftellung à cheval der 
das Hrenadiercvſpg eee une 1b. 
EN oi) ruͤckwaͤrt 2 
dyn, die Garden und Heesen bei Nadarzyn, DET 
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ab e 15 des Feldmarſchalls Paskewitſch ſich ber 
fand. Am 19. Aug. unternahm dieſer eine. tarke Re⸗ 
cognoscirung; es wurde aber Abend, ehe die Truppen 
eine halbe Meile vor Warſchau anlangten, und 
demnach kam es zu keinem Gefecht. Am 21. Abends 
gar der, größte Theil der polniſchen Armee außerhalb 
er Verſchanzungen aufgeſtellt, ohne jedoch etwas zu 
unternehmen. 10 N N 
Am 24. Aug. ruͤckten einige taufend Mann ruffe 
ſcher Kavallerie, W aus drei Regimentern mit 
acht Stücken Geſchütz, untet dem Bri ade» General 
von Knorring in Kaliſch ein. Bei dieſem Corps 
befanden ſich die Generale Schilling und Makow. 
Es lief dort Alles mit der größten Ruhe ab, die 
Ruſſen bezahlten alle ihre Beduͤrfniſſe baar; fie lager⸗ 
ten ſich ungefähr zwei Werſte vor der Stadt. In 
adminiſtrativer isch nahmen fie außer dem Wech⸗ 
ſel der Adler und mehrern . 5 hinſichtlich 
der Stadtbehoͤrde noch keine Veranderungen vor. 
Bevor wir den militäriihen Operationen weiter 
olgen, muͤſſen wir hier noch das Nähere binfichtli 
er in Warſchau vorgenommenen, oben kurz berühr⸗ 
ten Regierungs- Veränderung nachholen. Es war ein 
einziger Praͤſident mit dictatoriſcher Gewalt an die 
Spitze der neuen Regierung, geſtellt, und General 
Krukowiezki. dazu gewahlt, fo wie Chrza⸗ 
nowski zum. Militärs Gouverneur von Warſchau 
tnannt worden. Der Prafident ſollte außer den mit 
iefer Würde ſchon fruͤher verknüpften Vollmachten 
das Recht haben: 1) den Chef der Armee zu ernen⸗ 
nen und wieder abzuſetzen e commandirte, 
wie wir bereits erzählt, Dembims i die Armee]; 
2) für feine eigenen Functionen einen, Stellvertreter 
u ernennen, wozu Niemoſowski beſtimmt war; 9 
unter Zuziehung der Reichsta tener Lueg zu er, 
klaͤren und Frieden zu ſchlegen; fo wie endlich 4) 
echs Minifter zu ernennen, von denen einer ſeine 
efehle contraſigniren ſollte. — General Krukowiezkl 
wurde ſpaͤterhin wegen feines Verhaltens theils in 
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ch daher 


e 
5 in Ermangelung anderer 
kurze Uebekſicht der 
vor und während der Bee 
1 — Kehren wir 
uruͤck. 


Ulber Kar 


> 


odlin und Zeg 

den. In dieſer Lage der Dinge und in Exwart 
der Generale Ereutz und Ruͤdiger, wurden indeß 
der rufſiſchen Hauptarmee Schanzkörbe, Faſchinen, 
Palliſaden, ſpaniſche Reiter und andere Erforderniſſe 
zum Sturm vorbereitet und zugleich in den Regimen⸗ 
tern Sturmleitern angefertigt. 
Der General Roſen, der bis Dembe-Wielkie vor⸗ 
dorgerüct war, machte den Verſuch, um dieſe feine 
nahe Aufſtellung bei Warſchau zu ſichern, da die Pos 


260 


len ihn von dort leicht mit überlegenen Kräften hit 
ten erdrücken konnen, die, Warſchau mit Praga ver 
bindende Bruͤcke zu verbrennen: Der Hauptmann 
vom Generaſſtabe, Slivitzkf, und der Unterlieutenant 
Gorski, mit 13 Freiwilligen, ließen ſich in der Nacht 
auf den 20. Auguſt in 3 kleinen Boͤten gegen die 
Brücke herab, befeſtigten mit eigner Hand feuerfan⸗ 
ende Materialien unter derſelben und zuͤndeten Al⸗ 
es an; doch wurde der Brand früher bemerkt, als er 
ch ausbreiten konnte, und ſo wurde er von den Pos 
en bei Zeiten noch geloͤſcht. Indeß hatte General 
Roſen alle ſeine 1 . auf den Höhen von Wawr 
vereinigt, um mit Tagesanbruch Praga fturmen zu 
können, im Fall die Zerkörung der Brucke gelungen 
und Praga dadurch der Huͤlfe von Warſchau aus be⸗ 
raubt worden wäre. Doch da die Unternehmung 
mißlang, fo ließ General Roſen, den ihm 77 — 
nen Befehlen gemäß, bloß eine Vorhut bei Dembe⸗ 
Wielkie zuruͤck und echelonnirte ſich mit den uͤbrigen 
Truppen von Minsk bis Kaluſzin, diefe beiden Punkte 
beſetzend. Durch die Bruͤcke von Karezew eine Ver⸗ 
bindung mit der Hauptarmee unterhaltend, ließ er 
ugleich den ganzen Raum zwiſchen dem Bug und 
er Weichſel durch Streifcorps beobachten. A 
Wahrend dieſer Zeit war es dem General Nüs 


diger K ſeiner Uebermacht gelungen, die Po⸗ 
der Ge 


len au end jenſeits der Piliza zu verdrän⸗ 
en. General Rozyßki, der dort polniſcherſeits den 
berbefehl fuͤhrte, hatte alle zerſtreuten polniſchen 
Truppen vereinigt, aber von den überlegenen Streit⸗ 
kräften des Generals Rüdiger in die Wälder von 
Kielce zurückweichen müſſen. Hierauf hatte General 
Rüdiger, da die meitere Verfolgung der Polen ihn 
leicht bis an das Ende des Königreichs hätte führen 
können, von derſelbden abgelaſſen und war zur Ver⸗ 
einigung mit der Hauptarmee aufgebrochen. Dies 
benützte Rozyzki, um neue Kräfte und Verſtaͤrkungen 
zu ſammeln und von Kielce wieder angriffsweiſe vor⸗ 
zugehen. Mit ungefähr 9000 Mann, die er zuſam⸗ 
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mengebracht, zog er am 20. Auguſt durch die Wälder 
von en — und am 21. erfchien er in der Rich⸗ 
tung von Skaryſzew, Da er ſich immer am Saum 
der Waͤlder hielt, beobachtete General Aupig ihn 
blos durch leichte Truppenabtheilungen, auf die Ge⸗ 
legenheit lauernd, ihn mit Vortheil anzugreifen. 
Rozyzki's Abſicht war vermuthlich, den Parteigänger 
Gedroitz zu unterſtuͤtzen, dem er befohlen hatke, auf 
die Communicationen der Ruſſen zu operiren. Am 
20. Aug, gelang es dieſem auch, durch die Wälder 
auf die Straße von Zwolin nach Radom Ban 
und 8 Werſte von letzterer Stadt einen Ochſentrans⸗ 
port mit Hafer zu überfallen. Auf die Nachricht hier⸗ 
von entſandte General Ruͤdiger alsbald den Oberſt⸗ 
lieutenant Bulgarow mit zwei Bataillonen und zwei 
Schwadronen zu ſeiner Verfolgung und den Oberſt⸗ 
lieutenant Tſcherkaſſow mit einem Bataillon, um ihm 
den Weg abzuſchneiden. Es gelang dem Oberſtlieu⸗ 
tenant Bulgarow, am 22 Aug. früh den Parteigänger 
Gedroitz zu uͤberfallen und feine ace Abtheilung von 
600 Mann, groͤßtentheils Scharfſchuͤtzen, zu vernich⸗ 
ten; Gedroitz ſelbſt, 16 Offiziere und 105 Gemeine wur⸗ 
den gefangen genommen. Hierauf 12 ſich Rozyzki, 
vom General e mit der Vorhut ver uhr 
nach Ilza zurück. Merkwirdig iſt der Tagesbefehl, 
den General Rozyiki unterm 25. Auguſt an alle 
hoͤhere und niedere Offiziere erließ. Er lautete fol⸗ 
gendermaßen: „Da mir angezeigt worden, daß meh⸗ 


owicz zu melden, von dem fie dann 
e empfangen werden. Wer von diefen 
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Offizieren N Befehl nicht nachkommt, ſoll 
als Baterlandsverräther betrachtet und als 
ſolcher feſtgenommen, den Kriegsgerichten uͤberliefert 
und mit dem Tode beſtraft, außerdem aber noch 
zum ewigen Gedaͤchtniß durch die oͤffentlichen Blat⸗ 
ter als Verräther bezeichnet werden. Indem ich Das 
ger alle Eivil- und Militaͤrobrigkeiten mit ſtrenger 
Ausführung dieſer ere beauftrage, erkläre ich, 
daß derjenige gleicher Strafe unterliegen ſoll, der 
von einem folchen Corps weiß und der Eivilbehörde, 
dem General Weißenhof, in Kielce nicht Anzeige Das 
von macht.“ — Dieſer Tagsbefehl dient leider! zum 
Beweiſe, daß ſchon jetzt die polniſche Armee 1 85 
ſermaßen als aufgeloͤſt (wenigſtens durch Inſubordi⸗ 
nation) betrachtet werden konute. . 

Der General Creutz näherte ſich indeß der ruf 
ſiſchen Hauptarmee in der Staͤrke von 27 Bataillo⸗ 
nen, 28 Schwadrouen und 82 Kanonen, traf auch 
Ende Augusts bei derſelben ein. Die 10. Infante⸗ 
rie⸗Diviſton langte den 1. September an, die übri⸗ 
geg Truppen des Generals Rüdiger vier Tage 
lter. So war denn alſo zum Angriffe gegen Wars 
47 Alles vorbereitet, und da derſelbe einige Tage 

arauf erfolgte, fo gehen wir zu deſſen Darſtellung 
unverweilt über. Jedoch ſehen wir uns außer Stande, 
dem Leſer etwas anderes als den in der War⸗ 
ſchauer allgemeinen Zeitung vom 18. Sep⸗ 
tember enthaltenen Detaildericht daruber mitzuthei⸗ 
len, der nun freilich in ruſſiſchem Geiſte abge⸗ 


faßt iſt. Andere Quellen fehlen zur Zeit noch gan; 


lich. Uebrigens wird derſelbe einſtweilen als ge⸗— 
nügend betrachtet werden konnen. Er lautet: 
„Als am 5. September die letzten g. Na Ir 
9 0 ſich mit der Armee Sr. Maſeſtat 
Kaiſers und Königs vereinigt hatten, beschloß 
der Oberbefehlshaber, Warſchau am Sten zu ſturmen. 
Die Nachricht, daß ein Corps der Inſurgenten die 
auptſtadt verlaffen, ſich nach der Brzescer Lands 
raße begeben und bis dicht an Brzese vorzurücken 


ewagt habe, wurde jedoch ein Beweggrund, daß dies 
em Corps zuvorgekommen und ihm keine Zeit ge. 
aſſen wurde, der Reſidenz zu Hülfe zu eilen. In. 
deſſen forderte der Oberbefehlshaber den Praſidenten 
der en in Warſchau auf, ſich gute 
willig der Gnade Sr. Maj. des Kaiſers zu unter 
werfen. Die Inſurgenten wieſen dieſe Aufforderung 
nicht nur zurück, ſondern erdreiſteten ſich noch, den⸗ 
ſelben Tag Abends eine freche Forderung zu machen, 
die unſererſeits am 6. des Morgens mit einem An⸗ 
griffe erwiedert wurde. Der Zugang zur Stadt war 
von drei Fortificationsreihen echt, die faſt alle 
mit gedeckten Zugaͤngen und Palliſaden verſehen wa⸗ 
ren. Ihre Lage war fo beſchaffen, daß fie ein Kreuz⸗ 
feuer auf die entferntere Flaͤche und auf die naͤher 
liegenden umgegenden 1 — Die erſte Bat. 
terie⸗Linie war an vielen Orten 800, die Be 200 
bis 300 Klafter von der Stadt entfernt; der Stadt⸗ 
wall hingegen, ſammt einer bedeutenden Anzahl von 
Batterien, bildete die Ite Linie. — Ein in dem 
Dorfe Wola befeſtigter, die Fortiſſcation von War⸗ 
ſchau in zwei gleiche Haͤlften theilender Punkt machte 
die Vorder⸗Schanze der Inſurgenten aus; von der 
vordern Seite und an den Flanken durch fünf beſon⸗ 
dere Batterien verftärkt, waren noch uͤberdies ein uns 
geheurer Wall und ein breiter Graben um Wola ge⸗ 
Pen Der Punkt, wo Czyſte und die Serufalemer 
arriören- zuſammentreffen, wurde von einem auf 
dem Flaͤchenraume zwiſchen Wola und Mokatow ſich 
ausdehnenden Kreuzfeuer geſchuͤtzt und vertheidigk; 
120 Kanonen von ſchwerem und an 80 Kanonen von 
leſchtem Kaliber waren in dieſen Feſtungswerken auf⸗ 
e Um 5 Uhr Abends rückte unfer Heer, das 
deine Stellung bis hetzt immer behauptet hatte, dem 
entworfenen Angriffsplane gemäß, bis vor die Stadt. 
Das erſte Infanterie⸗Corps, welches zum Angriffe der 
vor Wola ſtehenden Batterie und Fon auch zur 
Arrafirung dieſes letzten Punktes beſtimmt worden 
war, nahm ſeine Stellung auf der linken Seite der 
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Fange Landſtraße, der es ſich mit der rechten 
Flanke ‚genähert hatte. Das Lte Infanterie⸗Corps 
durchbrach die Krakauer Landſtraße bei eder und 
nahm, da es den Befehl erhalten hatte, ſich der zwi⸗ 
ſchen Wola und Cicpielowice befindlichen Batterien 
der erſten Linie zu bemeiſtern, ſeine Stellung zwi⸗ 
4 — dieſen beiden Landſtraßen ein. An der rechten 
anke, Rakowiez gegenüber, wurde die 11 8 
Grenadier⸗Brigade aüfgeſtellt; 4 Bataillone Infan⸗ 
terie mit einem Theil Kavallerie hingegen erhielten 
den Befehl, ihre Operationen von Sluzewiez her 
egen Krolikarnia zu richten. Die erſte und zweite 
Grenadier⸗Diviſion bildeten die Reſerve des linken 
Fluͤgels der angreifenden Truppen und wurden rechts 
von der. Chauſſee aufgeſtellt. Dem Garde: Corps 


wurde, unter dem perſoͤnlichen Kommando Sr. Kai⸗ 
hi Hoheit des Großfürſten Michael, feine Stellun 


inter dem zweiten Corps angewieſen; die Kaval⸗ 
erie der aktiven Armee hingegen theilte der Oberbe⸗ 
fehlshaber in 3 Theile. Von dieſen wurde der erſte 
ul unferer rechten Flanke, der zweite hinter der 

itte der Attake, und der dritte hinter der linken 
Flanke aufgeſtellt. Tauſend aus den Garde⸗Infante⸗ 
rie⸗Regimentern gewählte Freiwillige wurden unter 
die Corps vertheilt und bildeten die Tete der zum 
Angriffe beſtimmten Kolonnen. Wola und die anlie⸗ 
genden Batterien wurden zum Hauptziel unſeres An⸗ 
fle gewählt; die Attake hingegen auf die Jeru⸗ 
alemer und Mokotower Schanzen wurde nur des⸗ 
wegen in die Länge gezogen, um die Aufmerkſamkeit 
des Feindes nach diefer Gegend hinzulenken. Gegen 
1 Uhr um Mitternacht wurden die obigen Anordnun⸗ 
en vollendet, und unſere Reſerve-Kolonnen blieben 
is zum Anbruch des Tages in den ihnen angewie⸗ 
ſenen Stellungen ſtehen. Mit Tagesanbruch rückte 
unſere zur Operation beſtimmte Infanterie und Are 
tilferie aus ihren Stellungen, und als ſich dieſelbe 
eine gute Schußweſte den Batterien genaͤhert hatte, 
fing das Feuer unſererſeits an. Um die Schanzen 


Einnahme des Punkte 


aus unmöglich geweſen wäre. 
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ſchleuniger auseinander zu werfen, und um deſto fruͤ⸗ 
her die feindliche Artillerie zum Schweigen 1 bein 
8000 wurde die heftigſte Kanonade aus 200 Ge 
4 7 anbefohlen, die faſt 2 Stunden dauerte; wor⸗ 
auf die Kolonnen bei Wahrnehmung, daß das feind⸗ 
liche Feuer ſchwaͤcher zu werden anfing, ihren Angriff 
begannen. Die Regimenter des Eten Corps ſtürzten 
müthig auf 2 vollen © Chauſſeen aufgeführte Bat: 
terlen los und bemeiſterten ſich mit der größten 
Schnelligkeit einer derſelben; die andere hingegen 
wurde von dem Feinde ſelbſt verlaſſen, ſo daß die 
ganze auf der Schanze ſtehende Artillerie weggenom⸗ 
men, und die die Afte Batterie vertheidigenden Trup⸗ 
pen theils niedergehauen, theils zu Gefangenen ge⸗ 
macht wurden. Der Angriff des Aften Corps wurde 
u derſelben Zeit bewerkſtelligt; doch das Feuer aus 
en Wolaer Fortificationen ſchuͤtzte die aufgeftellte 
Vorder⸗Battekie dermaßen PH Br Beſtürmung und 
N ola ohne voraudge 
Vernichtung der dort sufgefangten, Ranonen, dargs 
I gen us dieſei 

mußte die Artillerie des iſten Corps tur FA HH 
gegen dieſe ie, und ſobald nur die 
Kanonen dieſes Dorfes in Unordnung gebracht wa⸗ 
ten, begannen die Kolonnen des Aften Corps einen 
Kur ‚und bemeiſterten ſich mit ausgezeichneter 
Kuͤhnheit der an der vordern Seite ‚befindlichen Bat: 
terieen. Nun ruͤckte das Afte Corps bis dicht an das 
Dorf Wola vor, das aͤußerſt ſorgfaͤltig verpallifadirt 
ai Zugang eben fo e den als gerährtim machte. 
Fe ade Wall umgab den Garten, die Häuſer und 
ie Arche; überdies bildete letztere an und für ſich 
Ene Art von Citadelle, worin der Feind, ſelbſt nach 
einnahme der Eckbatterien, fich leicht halten konnte. 
eiue ſtarke Artillerie und gegen 3000 Mann Infan⸗ 
ee machten, um Wola zu behaupten, die Beſatzung 
wit Inſurgenten aus. Dieſer Punkt wurde daher 
351 einer außerordentlichen Heftigkeit vertheidigt. 
etzt mußte jedoch dieſe Veftbeibigung dem Mi: 

| 12 
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thigen Andrange weichen. Die Kolonnen des Aften 
Corps, die mit Faſchinen und Leitern auf einen Gra. 
ben losſtuͤrzten, wurden von einem heftigen Gewehr⸗ 
und Kanonenfeuer empfangen, welches in den vors 
deren 7 unſeres Heeres einen bedeutenden Ver⸗ 
luſt verurſachte. Deſſenungegchtet naͤherten ſich in 
einem Augenblicke die an der Spitze vorangehenden 
Freiwilligen, mit verhaͤngtem Gewehr, den Wolaer 
Fortificaklonen, gingen in den Graben und, die Pals 
liſaden vernichtend, erklommen fie die Walle. Es 
dauerte nicht 5 Minuten, fo waren ſchon die Para⸗ 
pete von unſern Truppen eingenommen, und die 
Sieger behaupteten ſich mit gleicher Tapferkeit in⸗ 
nerhalb der Feſtungswerke, öbſchon ſie wiederum 
durch ein noch heftigeres Kleingewehrfeuer zurückge⸗ 
halten wurden. Als nun auf ſolche Weiſe das 

litaͤr des ten Corps, nach Einnahme der erſten 2 
Batterien, unbeweglich in ſeiner Poſition ſtehen blieb, 
befahl der Oberbefehlshaber, daß eine Brigade bis 
nach Wola von der Warſchauer Seite vorruͤcke. Dieſe 
mit der größten Schnelligkeit ausgeführte Bewegung 
wurde mit einem günftigen Erfolge gekroͤnt. Sobald 
die erwähnte Brigade die Forkification umgangen 
hatte, griffen die Regimenter des Iften Corps die Ci⸗ 
tadelle an, drangen daſelbſt ein und zerſtoͤrten Alles, 
was ihrem Fortſchreiten hinderlich war. So wurde 
Wola, nebſt einer Beſatzung von 2000 Mann In⸗ 
fanterie und 12 Kanonen, nach einem außerordentlich 
1 und blutigen Kampfe, genommen. In 
dieſem Augenblicke attakirte die Litthauiſche Grena; 
dier-Brigade a nahm dieſen vortheilhaf⸗ 
ten Punkt ein. um Wola wieder zu gewinnen, ent⸗ 
wickelte der Feind dieſem Dorfe gegenuber um 1 Uhr 
Nachmittags ſtarke mit 40 Kanonen verſehene Ko⸗ 
lonnen. Ungeachtet unſer Heer ſich noch nicht von 
dem mühſamen Angriffe erholt hatke, drängte es den⸗ 
noch die Inſurgenten mit unbeſchreiblicher Tapfer⸗ 
keit zuruck. Dreimal naͤherten ſich die feindlichen Ko⸗ 
fonnen in der Entfernung eines halben Karabinet⸗ 


munaed den Wenger Gortifegtionen, dad jedesmal 
fen, daß men, wit dem Bajonett fo zurückgewor⸗ 
Stadt⸗ abr an yunferer Soldaten bis dicht an die 
Se ieren vordrangen, ngriff und die 
ıtenden, vor unſerer ! nd die 
entwickelten Kolonnen hi chts und links 
” Abſichten noch ni 
egun ; 
batte, gen auf; al 
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er ſich zur 

halbe Stunde 2 1 

Bitte, wurde angenommen 
Zeit kam wieder ein Parlame 
poſten an, der aber au keine 
mitbrachte, ſondern bloß im Na 


kowiezki muͤndlich anzeigte, 
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Stunde erforderlich waͤre, begonnen habe. "Der: 
Haupt» Beweggrund, welcher die Inſurgenten beim 
Verlangen dieſes Auſſchubs leitete, war leicht einzu⸗ 
ſehen; er würde ohne Zweifel für unſere ferneren 
Operationen von ſchadlichen Folgen geweſen fein, da 
das Korps des Generals Romäxino, welches bei 
Brzese geſtanden, ſich ſchon in Siedlee befand und 
alſo leicht der angegriffenen Hauptſtadt zu Hülfe 
kommen konnte. Daher erklärte der Oberbefehlsha⸗ 
ber, nicht laͤnger wartend, daß, wenn Graf Kruko⸗ 
wiezki die angegenenen Prepofitionen ohne irgend 
einen Verzug erfüllen wolle, er einen Parlamentär 
durch die Märimonter Barrieren an unſere ſich auf 
dem linken Fluͤgel befindende Kavallerie abſchicken 
koͤnne; ſodann wurde der Angriff auf folgende Weife 
unternommen; Die links von Wola mit 20 Kano⸗ 
nen aufgeſtellte Kavallerie des linken Fluͤgels lehnte 
ihren Iran Flügel an die durch unfere Truppen er⸗ 
oberten Schanzen, ſo daß ſie, eine Ebene vor ſich ha⸗ 


bend, allen mene welche der Feind von Dies 


er Seite unternehmen mochte, ſchaden konnte. Die 
Infanterie⸗Corps nahmen ber Kan Stellungen ein; 
Das iſte Hand an der Kaliſcher Landstraße, das zweite 
neben ihm war mit dem linken Fluͤgel auf das ite 
Corps geſtützt. Die Litthauiſche Grenadler⸗ Brigade 
durch die Bataillone, welche früher bei Sluzewiez 
tbätig. geweſen, perſtaͤrkt, wurde den Jeruſalemer 
Barrieren gegenüber aufgeſtellt; ein anderes Gre⸗ 
nadier⸗Corps war in der Nähe der Chauſſee hinter 
Wola, die Garde hinter dem 2ten Corps, und die 
übrige Kavallerie am rechten Fluͤgel und dicht am 
Centrum poſtirt. Der Hauptangriff war gegen die 
Wolaer Vorſtadt und den an dieſelbe ſtoßenden Punkt 
Tzyſte gerichtet. Zwei ſtarke Batterien vertheidigten 
den Eingang von det rechten und 3 von der linken 
Seite. Der Abtheilung, welche beſtimmt war, ſich 
nach der Krakauer Landſtraße zu begeben, wurde ans 
empfohlen, den Feind in dem Augenblick, wo das 
iſte und 2te Corps feinen Angriff auf Tzyſte begin⸗ 
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nen werde, nach den Jeruſalemer Barrisren hin ab- 
Fier en Zur beſtimmten Zeit fing unſer * 
euer zu, Bien an, welches die Inſurgenten bigi 
pon den Waͤllen beantworteten; doch unſere Ark 
ferie näherte, ſich mit ihrer bewährten Tapferkeit bis 
N 190 Klafter an die Schanzen. Ein außerordent⸗ 
ich moͤrderiſches Feuer begann; denn mehr als 150 
unſerer Geſchuͤtze ‚waren auf einem Punkte konzen⸗ 
trirt. Da nun die Inſurgenten unſern wahren An⸗ 
griffspunkt bemerkten, brachten auch fie über 100 Ka⸗ 
nenen in ihren Batterien gegen uns zuſammen. Der 
Fe Degann nach den Verfügungen des Oberbe⸗ 
e rer insbeſondere er⸗ 
drangen die Kolon 
vorher, die Freiwi 
41 Stadt vor, die Ton 
meln, die And eld Der Sieg 
i gehalten; alle 
zyſte wurden 
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tmaͤßigen M 
der erſten 
erlaſſenen 
zwei 1559 des Blutvergießens 
ation zuruck, welche 
8, Aufruhrs zu erheben gewagt 
ndlich zum völligen Gehorſam 
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zuruͤckkehrte. Es iſt ſchwer, diejenigen, welche fi 
unter unſern Truppen am meiſten ausgezeichnet, auf⸗ 
zuzahlen. Infanterie und Kavallerie kämpften mit 
außerordentlicher Kuͤhnheit und wigten Wunder der 
Tapferkeit. Am 8. Sept. zog die polniſche Armee 
aus Warſchau ins Plozkiſche, und die fiegreiche ruſ⸗ 
ſiſche Armee nahm an demſelben Tage dieſe Haupt, 
ſtadt ein. Unſere Trophaͤen beſtehen aus 4 Ge⸗ 
3 und ungefaͤhr 120 Kanonen, von denen 73 
in den Batterien genommen wurden. 9 des 
Angriffs vom 7. Sept. hat der Oberbefehlshaber 
durch eine Kanonenkugel eine ſtarke Kontuſſon am 
linken Arme empfangen.“ ! 


Am Schluſſe dieſes Berichts heißt es, die Ruf 
De aͤtten iu den Kämpfen und Angriffen gegen 
hau nahe an taufend Mann an Getoͤdte⸗ 
ten von allen Graden verloren, und es waͤren 176 
Offiziere von allen Graden und 4202 Unteroffiziere 
und Gemeine verwundet worden. Ein ſo geringer 
Verluſt an Todten iſt aber kaum denkbar, zumal, 
wenn man die Zahl der Verwundeten damit ver⸗ 
leicht und andererſeits bedenkt, welch furchtbares 
fe elbſt nach dieſem amtlichen Berichte, die Po⸗ 
ai auf die anſtuͤrmenden Ruſſen richteten. Es 1 5 
au 


* 


e 
2 waͤre, 5 
blieben. Wäre die: 
ruſſiſcher Seits bei Oſtrolenka erlittene Verluſt 
dreimal größer geweſen, und ein folhes Mißverhält⸗ 
niß iſt um ſo weniger denkbar, als in der Regel die 


e dies nicht der Fall, ſo waͤre ja der 


mals kaum die Hal 
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Erftürmung einer geftung verhaͤltnißmaͤßig bei weitem 
mehr Menſchen koſtet, als eine offene Feldſchlacht. 
Die Eroberung Warſchau's, fo wie überhaupt 
die Ereigniſſe in Polen ſeit den letzten zwei Mona⸗ 
ten waren und bleiben gewiſſermaßen auch zur Zeit 
us ein großes politiſches Räthfel, Zur Zeit der 
Schlacht bei Oſtrolenka war die getheilte und ge⸗ 
ſchwächte polniſche Armee im Stande, den vereinigs 
ten Kräften Diebitſch's den Uebergang über das Flüß⸗ 
chen Narew i zu machen, und doch war da⸗ 
! te der polniſchen Armee beiſam⸗ 
men. Gielgud, Chlapowski, Dembimski wa⸗ 
ren eben mit 12000 Mann nach Lithauen aufgebro⸗ 
chen; Uminski ſtand mit 15000 Mann vor Sſedlee, 
um die Manöver der Hauptarmee zu verſtaͤrken, 
Ehrzanowski und Romarino ſtanden im Sü⸗ 
den mit 8000 Mann. Nach der Schlacht von Oſtro⸗ 
lenka verfammelte ſich die polnifche Armee bei Praga. 
Nicht nur wurde das Uminskiſche und Ehrzanowski⸗ 
ſche Corps mit der Hauptarmee vereinigt, fondern 
auch die Rerſerve herangezogen, und neue Truppen⸗ 
aushebungen bis zum Belaufe von 15000 Mann vor⸗ 
genommen. Somit war die bei Oſtrolenka füm- 
bende Armee um wenigſtens 38000 Mann verſtaͤrkt. 
Hierzu kam nun noch das ſpaͤter aus Lithauen zu⸗ 
rückkehrende Dembimskiſche Corps von 5000 Mann, 
fo wie das allgemeine Aufgebot des Landſturms. In 
dieſem a Zuſtande befand ſich die polniſche 
Armee, al J den Verſuch Machte, uͤber 
die Weich ſel zu gehen. Zum Erſtaunen von Eu: 
ropa aber wurde dieſem Verſuche nicht das mindeſte 
Hinderniß von Seite der Polen entgegengeſetzt, die 
doch fo hartnäckig, und erfolgreich ſich 2 Ueber⸗ 
gunge Diebitſch's über die Narew widerſetzt hatten. 
paͤter ruͤckten einzelne Corps aus Lithauen, um ſich 
mit der ruſſiſchen Hauptarmee zu vereinigen. Man 
hätte vermuthen follen, daß der Verſuch gemacht 
werden würde, dieſe Corps einzeln anzugreifen und 
aufzureiben, was leicht geweſen waͤre, da ſie durch 
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die Weichſel von der Hauptarmee gan abgeſchnitten 
waren. Unbegreiflicher Weiſe aber blieben die pol⸗ 
niſchen Anführer ganz unthaͤtig. Endlich hatte Pas; 
kewitſch ſeine ganze Macht auf dem linken Weichſel⸗ 
an vereinigt, und man ließ ihn 1 0 und unge⸗ 
ſtoͤrt die Wojewodſchaften Kaliſch und Maſopien be⸗ 
ſetzen, die ſich am energiſchſten und begeiſtertſten ‚für 
die polniſche Freiheit erwieſen hatten. Nun ruͤckte er 

n die Bſura, wo die polniſche Armee bei Lowicz 
und Sochaczew ſehr günſtige Poſitionen inne hatte. 

e, Schwertſchlag räumte man auf einmal dieſe 
Pofitionen und überließ fie ‚dem Feinde. Auch über 
dieſes Flüßchen ſetzten ſomit die Ruſſen ohne Hin⸗ 
derniß. In vielen Theilen des Landes ließ man den 
Landſturm ruhig auseinander gehen, und nicht ein 
einziges Terrain wurde dem Feinde ſtreitig gemacht. 
Nun begann die ruſſiſche Armee ganz nahe an War⸗ 
ſchau heranzurücken. Aks Diebitſch ſich früher, Praga 
näherte, hatten die Polen zwei hartnäckige Schlach⸗ 
ten verfucht, ehe fie ſich in die Verſchanzungen zu⸗ 


. »gei. Unbegreiflicher Weiſe wagt die jetzt viel 


ſtaͤrkere und _geübtere Armee in dem Augenblicke der 
größern Gefahr keine offene Feldſchlacht, und con⸗ 
eentrirt ſich hinter den weit ſchwaͤcheren Verſchan⸗ 
zungen Waͤrſchau s. Nun beginnt der Sturm, der 
angeblich zwei Tage dauert. Am dritten Tage wird 
capitulſrt; mit wem? von welchem Inhalte dieſe 
Capitulation? Tiefes Stillſchweigen! kein Woͤrtchen 
verlautet darüber! Und die poluiſche Armee, iſt fie 
S a zerſtreut, aufgerieben? Nein! Sie mar⸗ 
chirt ruhig nach Modlin. Und Krukowſezki, der 
verrufene Volksmann, geht ruhig in Warſchau her⸗ 
um. Und der polniſche Reichstag zieht ruhig der 
Armee nach. Man fieht fie nach Modlin ziehen, mel⸗ 
det ſehr naiv ein Bericht aus dem ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier; man laͤßt ſie alſo friedlich ihrer Wege ge⸗ 
ben, ganz wie vorher die Polen die ruffifche Armee! 
Das begreife wer kann, und wer es nicht kann, der 
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möge ſehen, ob er von dem Folgenden etwas zu ge⸗ 
brauchen vermag. 4 N 
ewiſſe, fonf gut unterrichtete Leute behaup⸗ 

ten nämlich, daß por ſeit langer Zeit eine Abkunft 
Nahe Paskewitſch und der früheren polniſchen 

ationalregierung beſtanden habe, welcher gemaß der 
Kaiſer Nikolaus alle in dem Briefe von C 
pizkiſemhaltenen Bedingungen einzugehen verfpricht, 
wenn ſich die Polen ihm ergeben würden. Da nun 
aber in Warſchau Niemand wagen durfte, dieſen Vor⸗ 
ſchlag öffentlich vu machen, fo kam man überein, die 
ruſſiſche Armee ſollte nach und nach heranziehen, die 
Polen wurden ihr kein Hinderniß in den Weg le⸗ 
gen. Warſchau ſollte zum Schein mit Sturm ge⸗ 
nommen werden, und dann koͤnnte alles andere nach⸗ 
folgen. Und wirklich ſcheint es, bei allem Verluſte, 
den die Ruſſen erlitten, nur zum Schein geſtuͤrmt 
worden zu ſein; denn von einem hartnäckigen Wi⸗ 
derſtande der polnſſchen Armee, von einem Verluſte 
9 wurde in jenem Berichte keine Sylbe ge⸗ 
meldet. . 

Nicht am unrechten Orte dürften hier in Bezie⸗ 
ung auf Vorſtehendes die Raͤſonnements fein, welche 
n dem Meffager Polonais vom 18. Juni ent⸗ 
halten waren. „Die Geheimniffe der Kabinette, heißt 
es dort unter anderm, enthüllen ſich von Zeit zu 

Zeit. Wir vernehmen, daß der Geſandte Rußlands 
am Wiener Hofe den Auftrag erhielt, durch dieſen 
Hof das engliſche und franzböſiſhe Kabinet zu veran⸗ 
laſſen, Rußland wegen der polniſchen Angelegenhei⸗ 
ten nicht zu ſehr zu drangen. Der Kaiſer ift geneigt, 
mit Polen zu einem Ende zu kommen, ſobald nur 
feine Würde und Ehre nicht darunter lei⸗ 
det. Wenn meine Armee, ſagt dieſer Monarch, ei⸗ 
nen Erfol A fo wäre ich der Erſte, einen 
Kongreß vorzuſchlagen (wovon er bisher nichts hö⸗ 
ren wollte) und meine beiden Alliirten, fo nie die 


[os 


Bevollmächtigten von Frankreich und England dazu 


einzuladen; man wird mich alsdann billig und nach⸗ 
12 ** 
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‚giebig. ar finden. Der Kaiſer, ſcheint uns. 
moͤchte bis vor Warſchau kommen, wie er bis vor 
Conſtantinopel kam, um dann noch einmal groß, 
müthig genannt werden zu koͤnnen. Die Polen 
dürfen ſich nur ſchlagen laſſen, fo wird 
der Kaiſer ſie in Ruhe laſſen, ihr Land 
räumen, und über die Dwina zurückkehren, wie er 
über den Balkan zuruͤckging. Wozu aber dann einen 
Kongreß? Viel einfacher wäre: es geweſen, eine aͤhn⸗ 
liche Erklaͤrung nach Warſchau zu ſenden, wo ſie 
ohne Zweifel den beſten Erfolg gehabt haͤtte; denn 
der polniſche General würde nicht geſäumt 
baben, beim Anblick der ruſſiſchen Ban» 
ſonnette ſich zurückzuziehen, und Alles wäre 
in der Guͤte beigelegt worden. Faſſen wir indeſſen 
die Frage klar ins Auge. Der Kaiſer, um nichts von 
der hohen Meinung, die Europa von den. Streits 
kraͤften feines Reichs gefaßt hat, zu verlieren, will 
diefed Europa zum Zeugen des Triumphs ſei⸗ 
ner Heere machen; allein wozu ſoll dies dienen? 


Europa 3 die Berichte des Feldmarſchalls Die⸗ 
e 


bitſch; es bewundert dieſen Helden, gleich dem ue⸗ 
berwinder des Darius, wie er von Sieg zu Sieg 
fliegt, über Strome ſetzt, Wuͤſteneien durchzieht, Ger 
birge erſteigt, Bataillone vernichtet und die Armeen 
veritreut, die bei feinem Anblicke fliehen. Kann der 
Raifer mehr verlangen? Muß er durchaus einen 
Sie haben? Wohlan !. Er berufe ſich auf die 
Fe acht bei Oſtrolenka. Die Polen werden nicht. 
laͤugnen, wenn es Noth thut, daß ſie geſchlagen wur⸗ 
den; denn für fie it ein Kampf, der ihnen einen 
Kizki, einen Kamienski, 200 Offiziere und 2000 Brür 
der gekoſtet, eine Niederlage. Schon wiederhallen 
fremde Blaͤtter von dem großen Siege. Wird dies 
dem Kaifer genügen? Wieviel polnische. Leichname 
bedarf Rußland denn, um feine Würde und Ehre in, 
den Augen der Welt zu retten? — Doch verlaſſen 
wir dieſe Sprache. Unwillen bemaͤchtigt ſich jedes. 
hochherzigen Gemuͤths bei dem Gedanken, als koͤnnte 


um ſolcher Gruͤnde willen der ungerechtigſte, der blu⸗ 
tigſte Krieg unſerer Zeit fortgeſetzt, und nur dann 
der Vernunft Gehoͤr gegeben werden, wenn erſt noch 
einige tauſend Opfer hingeſchlachtet liegen. Werden 
die Kabinette Europa's in dieſe Falle gehen? War⸗ 
um nicht, da man doch 2 —5 zu glauben ver⸗ 
— iſt, daß eine dichtere Finſternſß, als je Egypten 
edeckte, die große Politik Europa's einhuͤlle. Wir 
aber wollen dieſen Schleier zerreißen, damit ihnen 
keine Entſchuldigung übrig bleibe. Wenn Rußland 
von den Kabinetten von St. James und des Pa⸗ 
lais⸗Royal gedrängt, Zeit fordert, fo fühlt es wohl, 
daß die Zeit unſere Kraͤfte abnutzen muß. Hat es 
uns aber erſt geſchwaͤcht und beinahe herunter ebracht. 
ſo wird es einen Kongreß verlangen, es wird 
8 Geſetze diktiren, und ſich über die 
Machte luſtig machen, die fo gutmüthig 
waren, ihm zu glauben. Der Kaiſer weiß ſehr 
wohl, daß er mit Polen leichteres ar hat, wenn. 
es nicht mehr die Kraft beſitzt, ſelbſt ſeine Rechte 
zuruͤckzufordern; denn auf den Kongreſſen, wie auf 
den Schlachtfeldern, ſind es immer die Bajonnette, 
die überzeugen. Die Kabinette dürfen ſich daher 
wohl hüten, in dieſe Infinuntionen einzugehen. Ha⸗ 
ben fie die Abſicht, Polen beizuſtehen, fo mögen fie 
den Augenblick beſchleunigen und benutzen, fpäter 
dürfte jede Vermittelung zurückgewieſen 
werden, und hat erſt der Saifer feine Angelegen⸗ 
heiten nach Wunſch geordnet, ſo wird er ihnen mit 
Recht entgegnen, daß er keine Einmiſchung bedarf, 
und daß er nur ſeine rebelliſchen Unterthanen batch 
tigt hat. Dann werden die Kabinette beim Anblicke 
von ght bunderttauſend Streitern verſtummen, 
deren Kuͤhnheit ſich durch den Kampf mit Polen ver⸗ 
doppelt haben wird. An den Cabinetten it es zu 
urtheilen, ob dies eine ihrer wuͤrdige Rolle ſei.“ 
Wenn man das Geheimnißvolle, was hinſichtlich 
des Verfahrens der polniſchen National⸗Regierung, 
des Praͤſidenten und des Generaliffimus vor und 


276 


während des Angriffs gegen Warſchau obwaltet, er⸗ 
mögt, fo wird man uns keineswegs der Weitſchwei⸗ 
figfeit zeihen koͤnnen, wenn wir den Leſern alle Akten⸗ 
ftüde vorlegen, welche ihnen in dieſer Hinſicht einige 
- Aufklärung ‚gewähren können. Sind ſie auch in ruſ⸗ 
iſchem Geiſte abgefaßt, ſo ſind es doch immer amt⸗ 
iche Dokumente, welche der Geſchichte der mit der 
Erſtuͤrmung und Einnahme Warſchau's verknüpften 
Ereigniſſe einſtweilen zur Grundlage dienen muͤſſen, 
bis anderweite Quellen zur Berichtigung und einer 
mit der Wahrheit vollkommen Übereinſtimmenden Dar⸗ 
ſtellung derſelben ſich darbieten. Wir nehmen daher um 
ſo weniger Anſtand, nachſtehende Berichte hier mit⸗ 
zutheilen, als ſie in der That eine höchft intereſſente 


und anziehende Erzählung deſſen, was während den 


Unterhandlungen mit dem Feldmarſchall Paskewitſch 
in Warſchau und im ruſſiſchen Hauptquartiere vorge⸗ 
gangen, enthalten. 


Bericht des Feldmarſchalls Grafen Paske⸗ 


witſch von Erivanan Se. Maj. den Kaiſer, 
datirt vom 28. Aug. (9. Sept.) 

„Als ich die Vorbereitungen zum Angriff von 
Warſchau beendigt hatte, wollte ich noch, ehe ich zu 
den aͤußerſten Maßregeln ſchritt, zu einem Vergleich 
u gelangen ſuchen, und trug dem General Dannen⸗ 
berg auf, den Polen Worte des Friedens und die 
letzte Proklamation Ew. Kafſerl. Mai. zu überbrin⸗ 
gen. — Der Graf Krukowiezki beſtimmte Hrn. Prond⸗ 
zynski, den General. Duartienmeifter der revolutios 


nären Armee, zum Empfänger derſelben. Als der 


General Dannenberg den ihm ertheilten Auftrag voll⸗ 
gegen Boll erklärte ihm Hr. Prondzynski, daß er 
eine Vollmacht beſitze, und alſo außer Stande ſei, 
ihm eine Antwort zu ertheifen; doch verpflichtete er 
ſich, ihm die Entſchluͤſſe, welche man faſſen würde, 
kund zu thun, und gab ihm zu verſtehen, wie er dar⸗ 


auf rechne, daß man denſelben nach Warſchau berufen 
* — Am folgenden Tage, den 5, Sept., richtete 
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Hr. Krukowiezki ein Schreiben an mich, worin er 
zwar vollkommen ſeinen Wunſch betheuerte, dem 

lutvetgießen ein Ende ji machen, jedoch erklärte, 
daß die Polen für die National: Unabhängigkeit in 
den Grenzen, welche ſie ehemals von Rußland trenn⸗ 
ten, zu den Waffen gegriffen haͤtten. — Eine ſolche 
Erklärung raubte mir jede Hoffnung, die polniſchen 
Unterthanen Ew. Maj. gutwillig zu ihrer ht zu⸗ 
ruͤckkehren zu ſehen. Ich befahl, Hart aller Erwiede⸗ 
rung, am naͤchſten Morgen mit Tagesanbruch den 
Sturm zu beginnen. Er fand ſtatt; die vier Ver⸗ 
ſchanzungen und Sortificationen, welche die erſte Ber 
feſtigung Warſchau's bildeten, wurden genommen, 
und am 6. d. M. um 3 Uhr Morgens erſchien Herr 
Prondzynski bei unſeren Vorpoſten und bat um eine 
Unterredung. Da ich die koſtbare Zeit nicht mit un⸗ 
nuͤtzem Parlamentiren ö wollte, ließ ich ihn 
um die Grundlagen erfuchen, auf denen er zu unters 
handeln bevollmächtigt waͤre, und ihn zu gleicher 
eit benachrichtigen, daß ich keine andere iugefehen 
oͤnne, als die Unterwerfung unter die Befehle, welche 
es Ew. Maj. zu erlaſſen gefallen wuͤrde. Er ſandte 
hierauf die Erklaͤrung ein, welche ich em zur 
Kenntniß Ew. Maj. bringen zu muͤſſen. Sie werden 
daraus Ane Sire, daß er erklaͤrte, er wiſſe, daß 
General Krukowiezki die Abſicht hege, unbedingt und 
vollkommen mit der ganzen polniſchen Nation zum 
Gehorſam gegen Ew. Maj. zuruͤckzukehren, und daß 
derſelbe die noͤthigen Vollmachten hatte, um auf die⸗ 
fer Grundlage zu unterhandeln. Um alfo fo ſchnell 
als moͤglich hinſichtlich deſſen uͤbereinzukommen, was 
die Unterwerfungsakte begleiten ſollte, willigte ich 
ein, daß der Graf Krukowiezki ſich ſogleich zu mir 
begebe. Ich lud Se. Kaiſerl. Hoheit den Großfür⸗ 
ſten Michael ein, dieſe Zuſammenkunft, welche, wie 
es ſchien, die Pacification des Königreichs herbeifüh⸗ 
ren ſollte, mit ſeiner Anweſenheit zu beehren; der 
Chef des Generalſtabes, Graf Toll, war ebenfalls da⸗ 
bei zugegen, und ich berief fpäter auch den General 
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Berg binzu. Herr Krukowiezki führte eine Sprache, 
welche ſich ſo ſehr von der zu erwartenden unter⸗ 
ſchied, daß ich ihn daran erinnerte, daß bereits eine 
Erklaͤrung ſeines Abgeordneten die Frage auf die 
Grundlagen baſirt habe, welche ich allein zugeſtehen 
koͤnnte, und daß ſie der einzig moͤgliche Punkt ſeien, 
von welchem aus eine Unterhandlung angeknuͤpft wer⸗ 
den koͤnne. Der Graf Krukowiezki desavouirte die 
Erklaͤrung des Generals Prondzynski in deſſen Ge⸗ 
genwart, und behauptete 0 daß er von dem Reichs⸗ 
tage nicht die noͤthigen Vollmachten erhalten habe, 
um definitiv wegen des Friedens zu verhandeln, und 
noch weniger unter den Bedingungen, welche ich for⸗ 
derte. Die Erdrterungen nahmen ſodann natürlicher 
Weiſe einen etwas lebhaften Ton an. Se. Kaiſerl. 
Hoheit ſelbſt nahmen mehrmals das Wort und ſetzten 
mit Nachdruck alle die Unglücksfälle auseinander, des 
nen Polen durch einen ſtrafbaren Starrſinn ausgeſetzt 
werden wuͤrde. Zweimal ſtand ie auf dem Punkte, 
den unmittelbaren Wiederbeginn der Feindſeligkeiten 
pe ak, Indem ich jedoch neuen Geſuchen nach 
gab und Blutvergießen zu vermeiden wünſchte, beaufs 
tragte ich den General Berg, die Hauptbedingungen 
einer Uebereinkunft vorzuleſen, und willigte ein, daß 
ich bis um 1 Uhr Nachmittags, naͤmlich drei Stun⸗ 
den lang, auf eine definitive Antwort des Grafen 
Krukowiezki warten wolle. Ich uͤbergab ihm ſelbſt 
einen kurzen Entwurf der erden de -Bedingungen, 
indem ich ihm erklaͤrte, daß, ſobald er mir dieſelben, 
mit ſeiner Unterſchrift verſehen, r haben 
wuͤrde, die Feindſeligkeiten, ſelbſt wenn es inmitten 
des Kampfes wäre, ſogleich eingeſtellt werden — 
— Da ich um 1 Uhr Niemanden zuruͤckkehren ſah, fo 
ſandte ich den Fürſten Suworoff ab, um meinen Ent⸗ 
ſchluß zu verkünden, die Feindſeligkeiten wieder bes 
ginnen zu wollen. Man bat mich noch um eine halbe 

tunde Aufſchub. Als ſie verſtrichen war, ohne ein 
Reſultat herbeigeführt zu haben, ließ ich den Angriff 
beginnen. Kaum batten unſere Batterien auf der 
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anzen Linie das Feuer eröffnet, und die verderbliche 
irkung derſelben hatte ſich kaum in Warſchau fuͤhl⸗ 
bar gemacht, fr kam Hr. Prondzynski zuruck, um an⸗ 
zuzeigen, daß Hr. Krukowiezki umrankt Bol» 
machten erhalten habe. Der Großfuͤrſt Michael ſandte 
darauf in Gemaͤßheit deſſen, was ich mit Sr. Kaiſerl. 
c verabredet hatte, den General Berg nach 
arſchau, und gab ihm den Kapitän Fuͤrſten Suwo⸗ 
roff, Adjutanten Ew. Mafſeſtat, bei. — Der beilie- 
ende Bericht, welchen mir der General Berg uͤber⸗ 
andt hat, wird Ew. Kaiſerl. Maj. von den Unter: 
handlungen, welche in jenem Augenblicke ſtatt fanden, 
genau in Kenntniß ſetzen. Mögen ſie dem General 
—— hohen Beifall erwerben! — Das zerſtoͤrende 
euer der Artillerie und die bevorſtehende Einnahme 
der Redouten beſtimmten um 6 Uhr Abends den Ge⸗ 
neral Krukowiezki, das Schreiben an Sie, Sire, zu 
richten, durch welches er erklärt, daß ſich die polnie 
ſche Nation ohne irgend eine Bedingung Eurer Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt unterwirft. Er fügte demfelben in⸗ 
deß Gegenvorſchlaͤge bei, welche in offenbarem Wi⸗ 
derſpruch mit dieſem Akte der Unterwerfung ſtanden. 
Als mir dieſe Schriften zukamen, befanden ſich un⸗ 
ſere Soldaten auf den Waͤllen der Stadt, und die 
Dunkelheit allein hatte dem Kampfe ein Ende ge⸗ 
macht. Ich ſchickte darauf den General es. mit 
Vollmachten verſehen, nach Warſchau zurück, um die 
noͤthigen Arrangements feſtzuſtellen, und beauftragte 
ihn, zu erklären, daß, wenn um 4 Uhr Morgens nicht 
Alles beendet ſei, der Sturm auf die Stadt ſelbſt ſo⸗ 
gleich beginnen wuͤrde. Es ſei mir erlaubt, Sire, 
mich auch in Bezug auf die Details dieſer Unterhand⸗ 
lungen, auf den Bericht des Generals Berg zu be⸗ 
ziehen. In dem Augenblicke, we er dieſelben begin, 
nen wollte, erfuhr dieſer General, daß der General 
Krukowiezki in den wenigen Stunden, welche feit 
ſeiner erſten Ruͤckkehr von Warſchau verſtoſfen waren, 
ſeine Entlaſſung eingereicht dabe. Er veranlaßte dem⸗ 
nach den Grafen Malachowski, Oberbefehlshaber der 
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Armee, das anliegende Schreiben an mich zu richten. 


n Folge dieſes Schrittes hat die Raͤumung War: 
ſchau's und Praga's mit feinem Brückenkopfe ſtatt 
gefunden, und die polniſche Armee hat ſich nach —5 
zuruͤckgezogen, um dort die Befehle Ew. Kaiſerl. Ma}: 
u erwarten. — Der Graf Malachowski 901 mir 
eg am Morgen an, daß bie n olonne 
es Generals Romarino dieſelbe Richtung. Pi te 
en habe. — Die Truppen Ew. Majeſtaͤt haben 
ſchau und feine Vorſtädte beſetzt.“ 


Bericht an Se. 1 den Feldmar⸗ 
ſchall, Grafen Paskewitſch von Erivan, 
von dem General⸗Mafor Berg, Datirt von 
Warſchau, den 27. Aug. (8. Sept.) 1831. 

„Der General » Dnartiermeifter der rebelliſchen 
Armee, Hr. Prondzynski, wurde geſtern Nachmittags 
um 4 Uhr, in dem Augenblicke, wo die Artillerie in 
voller Thaͤtigkeit ſich be and, zum zweitenmale an Ew. 
Da diefer General erklärt hatte, 


ars 
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daß der Graf Krukowiezki mit hinreichenden Vollmach⸗ 
ten verſehen ſei, um das Werk der Pacification zu 
beenden, und daß er den Vorſchlag mache, zu unter⸗ 
Er: fei es, daß man die Feindſeligkeiten einſtel⸗ 
en oder fortſetzen wolle, fo befahlen mir Ew. Exc. 
und Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfuͤrſt Michael, mich 
nach dem polniſchen 1 Meno zu begeben. Be⸗ 


leitet von dem Oberſten Aunenkoff, Adjutanten des 
roßfürſten, und vom Kapitän Fürſten Suworoff, Ad⸗ 
tanten Sr. Kaiſerl. Majeftät, durchſchritten wir eis 
nen großen Theil der erſten Linie der Kaͤmpfenden. 
Weit davon entfernt, den forſchenden Blick eines 
Feindes zu fuͤrchten, machte ich mir vielmehr ein Ver⸗ 
gnügen daraus, den Hrn. Prondzynski und einen pol⸗ 
niſchen Oberſten ſeines Gefolges auf die Ordnung 
aufmerkfam zu machen, welche in unſern Bewegungen 
berrſchte; ich zeigte ihm mit wahrhafter Genugthuuͤng. 
unfere Angriffs⸗Kolonnen, welche Stuxmleitern tru⸗ 


gen, das 2. und 3. Linien-Infanterie⸗Regiment, die 
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Maſſe unſerer Referve Artillerie, ſo wie unſerer zahl: 
reichen und ſchoͤnen Kavallerie. Das Ganze glich. 
durch das fröhliche Anſehen und die zierliche Haltung 
unſerer tapferen Truppen, weit mehr einem Mandver 
oder einem feſtlichen Aufzuge, als einer Schlacht auf 
Leben und Tod. Ich hatte noch Gelegenheit, ihn auf 
die Ordnung aufmerkſam zu machen, mit welcher an 
verſchiedenen Stellen die Verwundeten verbunden 
wurden, und ihm die Sorgfalt bemerklich zu machen, 
die man ihnen widmete. Nachdem wir das Feuer 
der ganzen polniſchen Artillerie paſſirt hatten, führte 
mich Hr. Prondzynski durch unſeren linken Fluͤgel 
nach Warſchau hinein. Wir folgten der Linſe der 
Streiter, und ich konnte mich von der, U 
Wirkung uͤberzeugen, welche ünſere Artillerie in den 


feindlichen Reihen hervorbrachte. Demontirte Kano⸗ 


nen, Bataillone, welche ſich hinter den Gebaͤuden ver, 
ſteckten, Haͤuſer und Muͤhlen in Flammen, die uns 
rg: Haltung, der Truppen, alles überzeugte mich, 
aß man den Anſpruchen eines ſolchen Gegners in 
nichts nachzugeben brauchte. Hr. Prondzynski führte 


mich langſamen Schrittes, und ſuchte das Geſpraͤch 
auf dem Walle zu verlängern, um Zeit zu gewinnen; 


er ſtellte ſich ſogar, als ob er nicht wiſſe, wo der, Ge⸗ 
neral Krukowiezki zu Anne ſei, als ihm plotzlich ein 
wohl unterhaltenes Artilleriefeuer unferer Batterien 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrief, daß der Prafident der Res 
Kerung der Rebellen uns im Palgſt der Koͤniglichen 

atthalter erwarte, welcher in einer ganz entgegen⸗ 
geſetzten Richtung von der lag, welche wir eingeſchla⸗ 
en hatten. — Bei dem Grafen Krukowiezki ange, 
ngt, beeilte ih mich, ihn zu benachrichtigen, daß 
Sie, immer geneigt, Unnützem Blutvergießen Einhalt 
A thun, dennoch eutſchloſſen wären, zu kaͤmpfen und 


den Angriff fortzuſezen, da es Ihnen ſchiene, daß 


man Ihnen nur deshalb Vorſchlaͤge gemacht habe, um 
desc gewinnen und um den Sturm zu wesen: 
aß Sie um fo mehr verſucht ſelen, dies zu glauben, 
da er, General Krukowiezki, die Bedingungen einer 
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vollkommenen Pacification in Händen habend, dieſel⸗ 
ben ohne Aufſchub haͤtte unterzeichnen, und ſo die 
Frage entſcheiden koͤnnen, ohne daß er zür Abſendung 
eines Parlamentaͤrs, waͤhrend einer Schlacht, die je⸗ 
den Augenblick moͤrderiſcher wuͤrde, ſeine Zuflucht 
dätte zu nehmen brauchen. Der Graf Krukowiezki 
antwortete mir durch hoͤchſt unbeſtimmte Betheuerun⸗ 
gen, und geſtand mir zuletzt ein, daß er keine Voll⸗ 
machten habe, um den Pacificgtions⸗Vertrag abzu⸗ 
ſchließen, und widerlegte alſo foͤrmlich das, was uns 
Hr. Prondzynski ſeinerſeits a aber, fügte 
er hinzu, ich hoffe jeden Augenblick die Vollmachten 
des verfammelten Reichstages zu erhalten. Nach ei⸗ 
ner kurzen Unterredung konnte mir die wahre Abſicht 

orgen bleiben; fie wollten doͤ⸗ 


wurf zu den von 
fen, als ihm gemeldet wurde, daß unfere Kolonnen 
100 in Bewegung ſetzten; ein paniſcher Schrecken be⸗ 
maͤchtigte ſich feiner, und er ſchrieb hierauf den ans 
liegenden Brief an Se. Kafſerl. und Koͤnigl. Majeftät. 
Der General⸗Quartiermeiſter der Polen, Hr. Prond⸗ 
nski, erhielt noch einmal den Befehl, mich auf das 
chlachtfeld zu begleiten. Aufs Neue durcheilten 
wir daſſelbe, jedoch diesmal ſchon unter dem Kartat⸗ 


ſchen⸗ und Kleingewehrfeuer der Schlachtlinie. Die 


haltung der Polen begann ſchwaͤcher zu werden, und 
ae 17 mehr gab fe bei ihnen Furcht zu erken⸗ 
nen. gt. 7 war ſonach in dem Falle, ein 
Zeuge der Niederlage feiner Landsleute zu fein. Die 
Vorstädte ſtanden in Flammen; mehr als einmal ward 


uns durch die Feuersbrunſt der Weg verſperrt. Nach: 
dem alle unſere Verſuche, hindurch zu kommen, ver⸗ 
ed geblieben, ſahen wir uns genoͤthigt, den Weg 
ber Powonsk zu nehmen. Auf dieſem Umwege ge⸗ 
langten wir nach dem Fort von Wola, wo wir die 
Ehre hatten, von Ew Exc. und dem Großfürften em: 
fangen zu werden. Nach Anhoͤrung meines Berichts 
atten Ew. Exc. die Geneigtheit, mir ein Schreiben 


0 


k nzen 
die Mitglieder 10 
den 
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eichnen. Man ſchien meine Anſichten zu theilen; die 
9 Malgchowski, Lewinskf, Dembimski, Rybinski, 

zlekonski und viele andere Generale der Armee der 
Rebellen, und die HH. Zielinski, Oſtrowski und Nie⸗ 
mojowski, von mehrern Mitgliedern des Reichstages 
begleitet, ließen ſich mir porſtellen. Nur Graf Kru⸗ 
kowiezki, an den ich abgeſandt war, war nicht zuge⸗ 
gen. Auf meinen Wunſch, ihn zu ſehen, ſagte man 
mir, er ſei ſo eben fortgegangen, man fehe aber je. 
den Augenblick feiner Ruͤckkehr in den Pglaſt entge⸗ 
gen. Drei Stunden verfloſſen in leeren Lamentatio⸗ 
nen uͤber dieſe unglückliche Revolution, welche jeder 
dieſer Herren, die ſich vertraulich an mich wendeten, 
von ſich gewieſen und beklagt zu haben behauptete. 
Graf Krükowiezki kam nicht zuruͤck; es war 1 Uhr 
nach Mitterngcht, und ich wußte Herr Marfchall, daß 
Sie die Erſtuͤrmung der Stadt und der Barrikaden 
für 4 Uhr Morgens befohlen hatten. In der Bes 


ſorgniß, daß Ihr gerechter Wunſch, Blutvergießen zu 


vermeiden, und die faſt zuverläſſige Hoffnung auf ein 
guͤtliches Abkommen, die uns das Schreiben des Ge⸗ 
nerals Krukowiezki gegeben, uns den Angriff auf den 
Mittelpunkt der Stadt auf unguͤnſtige Stunden vers 

chieben laſſen möchten, und zugleich von der Pflicht 
durchdrungen, Ew. Exc. von aller Ungewißheit zu be⸗ 
eee dieſe Herren um mich, er⸗ 

färte ihnen kategoriſch, daß ich hoͤchſt ausgedehnte 
Bollmachten haͤtte, um definitive Anordnungen mit 
dem General Krukowiezki Jen und daß ich in 
dem Wunſche, einen fo wohlwollenden Akt, ſo viel 
von mir abhaͤnge, zu beſchleunigen, u letztenmale 
frage, ob e CHE erſcheinen wolle, oder nicht; 
ich beauftragte in Gegenwart der Verſammlung den 
Oberſten Annenkoff, ſich zu Ew. Exc. und Sr. Kai⸗ 
ſerl. Hoheit dem Großfuͤrſten zu begeben, um meinen 
Eifer für den Abſchluß der Sache zu betheuern und 
Ew. Erc. zu benachrichtigen, daß die Verzögerun 
nicht auf meine Verantwortlichkeit komme. Der Ober] 
Annenkoff ging ſogleich ab. Ich erinnerte die polni⸗ 
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ſchen Generale daran, daß ich den General Grafen 
Krukowiezki von den Folgen feiner Halsſtarrigkeit in 
loyaler Weiſe benachrichtigt habe, wofür mir der 
Sturm zum blutigen Beiſpiele diente. Endlich zeigte 
ich den Generalen und den mich umgebenden Perſo⸗ 
nen an, daß Ew. Exc. Befehle erthellt harten, den 
Sturm gegen die Stadt um 4 Uhr Morgens zu be⸗ 
innen. Der Erfolg, den ich mir von dieſem Ver⸗ 
ahren verſprochen hatte, beſtaͤtigte ſich vollkommen. 
Man vertraute mir, daß der General Krukowiezki mit 
dem Reichstage in Zwieſpalt gerathen ſei, weil dieſer 
Letztere behauptete, daß er von Allem, was Jener zu 
thun gedenke, unterrichtet werden muͤſſe, obgleich dem. 
ſelben unbeſchraͤnkte Vollmacht verliehen worden war, 
und daß Krukowiezki deshalb feine Entlaſſung genom⸗ 
men und erhalten haͤtte. Man ſagte mir, daß Hr. 
Niemojowski zum Praͤſidenten erwaͤhlt worden fei, 
und daß ſich Krukowiezkt nach Praga begeben habe. 
Man erſuchte mich, mit Niemojowoki oder mit den 
Generalen der Armee zu unterhandeln. Da ich nun 
ſah, daß ich den Hauptzweck meiner Sendung, naͤm⸗ 
lich die Uebergabe von Warſchau und Praga, erreie 
chen würde, ohne Unterhandlungen anzuknüpfen, wenn 
ich nur dieſen Herren mit den unvermeidlichen Fol⸗ 
gen eines Sturmes on den Mittelpunkt der Stadt 
drohte, fo weigerte ich mich, mit irgend einem an⸗ 
dern Individuum, als dem Praͤſidenten Grafen Kru, 
kowiezki, zu unterhandeln. Ich ſtellte ihnen vor, da 

i Unbeſchränkte Vollmacht ertheilt, und da 

er dies dem Marſchall angezeigt habe, daß der Brie 

deſſen Ueberbringer ich war, an ihn gerichtet ſei, daß 
ich nicht an einen fo ſchnellen Wechſel, und daß ma 

ein unbeſchraͤnktes Vertrauen eben fo ſchnell fur. 


| gene als bewilligt, endlich an ein fo ſchwan⸗ 


endes Benehmen von Seiten der Männer: glauben 
koͤnne, die ſich angemaßt haͤtten, daß Kbnigreich re. 
gieren zu wollen; daß ich überdies, da Hr. Kruko⸗ 
wiezki uns ſelbſt erklart, er ſei mit Vollmachten vers 
ſehen, und kraft dieſer Vollmachten an den Kaifer 
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und König geſchrieben hatte, aus feinem eigenen 


Munde die Nachricht ſeiner Abdankung vernehmen 
müſſe. Nach einer kurzen Berathung wurde 1 
fen, daß der General Lewinski den Herrn Krukowiezki 
aufſuchen und ihn zwingen ſollte, zu erſcheinen. — 
Man führte ihn in der That um 3 Uhr Nachts — 
bei. 30 war damals ſchon von dem verzweifelten 

uſtande an Gegner und von ihrem dringenden 

zunſche, die Stadt um jeden Preis zu retten, fo 
wie von der Unmoͤglichkeit, unſerer Armee zu wider⸗ 
ſtehen, überzeugt; da ich uͤberdies die Lebhaftigkeit 
des Grafen Kruͤkowiezki kannte, fo ging ich gerade 
auf ihn zu, ehe man ihm noch die Verlegenheit aus⸗ 
emnberieneh konnte, welche feine Entlaffung hervor: 
brachte. 34 fragte ihn kategoriſch, ob er noch Pra⸗ 
ſident der Regierung fei, oder nicht? Er warf feine 
Muͤtze zu Boden und antwortete mir beinahe ſchreiend: 
„Ich bin nichts, General, ich bin nicht mehr Praſt⸗ 
dent, ſondern ein einfacher Privatmann,“ und ließ 
fi) dann in Schimpfreden gegen Oſtrowski, Niemp- 
jowski und gegen einen Reichstag aus, den er für 
eine Verſammlüng von Narren erklärte. Ich erhob 


mich alsbald, und nachdem ich der Verſammlung ers 


klaͤrt hatte, daß meine Vollmachten an den mit un⸗ 
beſchraͤnkten Vollmachten verſehenen Praͤſidenten Grg⸗ 
ee Krukowiezki gerichtet wären, und ich fie demnach, 
a ein Praſident dieſes Namens nicht mehr vorhan⸗ 


den ſei, nicht mehr fuͤr gültig anſaͤhe, bat ich um Er⸗ 


laubniß, mich hinweg auf meinen militaͤriſchen Poſten 
zu be De a a 30 erung bei der Beſtuͤrmung, 


die alsbald eintreten müßte, zugegen zu fein. Man 


richtete Hiefauf, die dringendſten Bitten an mich un 


beſchwor mich, einen Rath zu ertheilen, . 
i und 


waͤre, Warſchau zu retten. Die HH. Oſtro 
Niemojowski, nebſt einigen Ader, verließen den 


Saal, indem ſie der polniſchen Armee Vorwürfe 


machten, und ſo erlangte ich in wenig Augenblicken 
die bottändige Uebergabe der Hauptſtadt, der Weich⸗ 


| 
a 
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felbrüde und praga's, nebſt dem dafel i 
Belagerungsgeſchlg und der ee 


Schreiben des Grafen Krukowiezki ö 
Excellenz den Feldmarſchall fen: 7 
rg W e von rer , 
Herr Marſchall, ich habe mich, i f 
der Wünſche Ew. Excellenz, beeilt, = 3. De en 
Divifionds General Prondzynski an den beſtimmten 
Ort zu ſchicken, um die Mittheilungen entgegenzu⸗ 
nehmen, welche Ew. Exc. mir durch den General 
Dannenberg geneigteſt zukommen laſſen wollten. 
Folge dieſer Zuſammenkunft habe ich erfahren 
Ew. Excellenz, in dem Wunſche, dem Kriege ein“ 
Baal pen en 505 ſeit zen Monaten 
worden find, die Abficht zu 
egeben haben, Vorſchlaͤge zu mager, e Deka 
Kampf 1 57 konnten. — Gleichfalls von der 
Liebe zum Frieden befeelt, habe ich die Ehre, in der 
Eigenschaft als Präfident der polniſchen Regjerun 
Em. Excellenz zu benachrichtigen, daß, da meine Do 
7 durch die Manifeſte und Dekrete der durch 
f 5 Reichstag repräfentirten Nation beſchraͤnkt find 
ich nur in ſofern unterhandeln kann, als ich nicht 
mit den Entf&eidungen. des Reichstages welcher mich 
mit ſeinem Vertrauen beehrt hat, in Widerſpruch ger 
rathe, — Die Polen haben die Waffen ergriffen um 
die National⸗Unabhaͤngigkeit in den Grenzen zu Ders 
theidigen, welche ie ehemals von Rußland trennten 
Die ational a erwartet von Ew. Exc. zu 
771 7 7 5 ad af a chen Punkt Se. 1 aden 
beizuſtimmen. geneigt in, ihren Wünschen 
Warſchau, den 5. Sept. 1881. 


Der Präfident der National, e 
General der Ga Aera i 
(gez.) Krukowiezki.⸗ 


In 
en daß 
e ein Ende 
troͤme von 
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erklärung des General:D uartiermeifterd 


der revo utionären Arme. 15 

„Der unterzeichnete, welcher von dem gegenwaͤr⸗ 
agel Sie pe der Regierung. in Bartdat, Ge 
neral Krukowiezkt, an den Marſchall Grafen Paske⸗ 
witſch von Erivan, abgefandt worden, um ein Schrei. 
e e 
bah es 46 90 N annten Generals Kruko⸗ 
5 


daß es die Abſicht des ı ö 

wiezki ſei, auf eine vollſtä eiſe, mit der gan⸗ 

3 155 Ren Kam open @x. taf. 

urückzukehren, und daß er je ollmachten dazu 

be t. Er wünſcht von Sr. Erc. dem Hrn. Marſchall 

zu erfahren en die 2 en eines Arxan⸗ 
23. 0 * 1831. 


fen ne W. 8e 

1 27 „ den 7. a“ 
* 177 5 N 215 90 rondzynski.“ 
Schreiben in an Se. 
D aj 


(gez. 


eſtaͤt den 3 5 * 
In Augenblicke beauftragt, im 
äh Sinnen Nation zu Ew. Anlfert 


wor 
EA, 
reiben d 
1 

skewi 


Past 
„Het Marſchall! Da der Gra 
Warſchau verlaſſen hat, ohne die Beh rden der e 


— 


bes 


rundlage haͤne, 
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gierung und der Stadt zu benachrichtigen, ſo wird 
er ohne Zweifel in wenigen Augenblicken zuruͤckkeh⸗ 
ren, um die Botſchaft in Empfang zu nehmen, mit 
welcher Ew. Exc. den General von Berg geneigteſt 
beauftragt haben. Um Blutvergießen zu vermeiden. 
und um einen Beweis ihrer Loyalität zu geben, wird 
die polniſche Armee, welche ich commandire, bis 5 Uhr 
Morgens die Stadt Warſchau, die Brücke über die 
Weichſel und Praga geräumt haben. Die Kaiferliche 
Armee kann daher, wenn Sie es befehlen, heute um 
5 Uhr ihren Einzug halten; und als Gegendienſt für 
55 ewegung rechnen wir, die Generale, Offiziere 
und Soldaten, und ich, deren Anfuͤhrer, mit fe ſter 
verſicht darauf, Ba Sie befehlen werden, daß die 
eſetzung von Warſchau und Praga auf eine Weſſe 
geſchehe, die die Bewohner der Stadt nicht den nach⸗ 
theiligen Folgen einer Beſetzung durch Gewalt der 
affen ausſetzt. Ich räume mit der Armee die Stadt 
Warſchau und Pragg und übergebe fe Ihnen ſammt 
der. n Brücke über die Weſchſel, indem 
ich mich ganzlich auf Ihre Geſinnungen verlaſſe, und 
mich überzeugt halte, daß von Ihrer Seite die Frei⸗ 
heit und das Eigenthum der Perſonen ſtreng werden 
geachtet werden, daß ſogar den kleinen Abt eilungen 
Und den Garniſonen, welche etwa in den vorderen 
eſtungswerken verpefen worden ſein könnten, ein 
reier Abzug zur Armee bewilligt werden wird, fo 
wie auch, daß die Effekten der Armee, mit Ausnahme 
der Kriegsmünftjon, gleich wie die Perſonen, welche 
der Armee zu folgen wünſchen ſollten, Warſchau und 
Praga in einem Zeitraume von 48 Stunden werden 
verlafen konnen. Sobald der General rukowiezki 
zurückgekehrt fein wird, kann der General Berg mit 
ihm die definitive Akte der Pacification feſtſtellen. 


Warſchau, den 8. Sept. 181. 
(gez.) Ma lachowski.“ 
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Zweites Schreiben des Grafen Ma 
„ . d eldmarſchall, Gr 
n ee bewſiſch von Nen 


rt Marſchall, ih habe die Ehre, Em. Exc. 
u Page ge daß i 1 in die Woſewodſchaft 
{oj begeben werde. Die Etappen werde ich erſt 
äter angeben koͤnnen, da die Truppen zu ermuͤdet 
nd, um 3 marſchiren 0 können. Das Corps 
es Generals Romarino wird dieſelbe Richtung neh⸗ 
men. Was die Kantonnirungen anbetrifft, ſo werde 
ich mich den weak der gen, welche durch den 
General Prondzynski beſprochen ſind, und die durch 
die Generale Grafen Krukowiezki und Ne unter⸗ 
eichnet ſein müſſen. Ich nehme mir die Freiheit, 
das Corps der Invaliden und Veteranen, welches in 
Warſchau zurückbleibt, dem hohen Wohlwollen Ew, 
Excellenz zu . uw 
Warſchau, den 8. Sept, 1831. 
(gez.) Malachowski.“ 


rittes Schreiben des Grafen Malachowski 
e. Exc. den Feldmafſchall, Grafen Pas, 
—— kewitſch von —— a 
„Herr Graf! In Gemäßheit unſerer Ueberein. 
kunft babe ich die Ehre Ew. Exc. anzuzeigen, daß das 
Romarinoſche Corps den Befehl erhalten hat, ſich 
uber Kamienczyk nach der W n Min zu 
begeben; es wird am 10. d. M. durch Kamienczyk 
kommen. Dieſes Corps wird auf feinem Marſche 
alle unſere Detachements aufnehmen, welche ſich no 
in der Umgegend befinden. — Die Abtheilung de 
Oberſt⸗Lleutenants Zaliwski, welche ſich jenfeitd Kar⸗ 
czew befindet, gat Nen a Befehl erhalten, ſich für 
fort nach der Wojewodſchaft Plozk zu egeben. 
blonna, den 8. Sept. 1831. ; 
8 (gez.) Malachowski.“ 


« 
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Wir wollen hieran die Senger, des 
Generals Krukowiezki, welche wir oben verſpra⸗ 
chen, anſchließen und dann die weitern Ereigniffe 
nach der Einnahme Warſchau's berichten. Der Be⸗ 


richt über die Amtsfuͤhrung des genannten Generals 


lautet wie folgt: 
„Da übelgeſinnte oder mit den Ereigniſſen unbe⸗ 
kannte Leute ſich exlauben, verſchiedenaxtige Erdichtun⸗ 
en und Verleumdungen gegen den ehemaligen Präs 
dener der Nationalregierung, General Krukowiezki, 
zu verbreiten, ſo iſt dieſer es ſich ſelbſt fgumig, bevor 
er noch eine weitlaͤuftigexe Schrift mit Allegaten zur 
Erläuterung feiner Händlungsweiſe von der Nacht 
des 15. Aug. bis zum 8. Sept. d. J. herausgibt, das 
Publikum in der Kürze über den Lauf der Dinge auf⸗ 
3 1 —. Am 15. Aug. in der Nacht, da keine 
Behörde die durch den patriotiſchen Verein und einen 
Klubb von Offizieren außer Dienſt angeſtifteten Er⸗ 
mordungen zu hemmen vermochte, wagte es General 
Krukowiezki, als ehemaliger Gouverneur von War: 
ſchau, ſich unter den blutgierigen Volkshaufen zu ſtuͤr⸗ 
12 dem ferneren Blutvergießen Einhalt zu thuͤn und 
ie Ruhe der Hauptſtadt wieder herzuſtellen. E 
gegen 2 Uhr nach Mitternacht, als ſchon die Umgegen 
es Schloſſes, die Krakauer Vorſtadt und die Neben⸗ 
Straßen von den Volkshaufen gefäubert waren, wurde 
er zum Gouverneur ernannt. — Am 16. des Mor⸗ 
gens verlangte er vom Generaliſſimus, daß er ihm 
u die vom neuem beginnenden Gewaltthaͤtigkeiten 
9 Ife ſenden DR; und da er dieſe nicht erhielt, bes 
gab er ſich ſelbſt am 17. früh in das Hauptquartier 
zu Czyſte und ſtellte die Nothwendigkeit dar, die Gar⸗ 
niſon von Warſchau mit Infanterie⸗Regimentern zu 
verſtaͤrken; worauf denn auch noch an demfelben Tage 
die zwei begehrten Regimenter in die Haupiſtadt ein⸗ 
zogen. — An eben dieſem Tage, den 17., gegen 3 
Uhr Nachmittags, wurde der General Krukowiezki zum 
egierungspraͤſidenten des damals in den Umkreis 
einer einzigen Quadratmeile eingeſchränkten Könige 
13 
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reiches erwaͤhlt und übernahm dieſe Burde mit aller 
Re 
5 


nation eines Mannes, der bereit iſt, ſich allen 

0 en und Stoͤßen auszuſetzen, um nur, wo moͤg⸗ 
lich, das ſchon erſchuͤtterte, ſchon dem Zertrümmern 
nahe Fahrzeug zu retten. — Am 18. ließ er ſich uͤber⸗ 
die Armee, über alle Kriegsvorraͤthe, Lebensmittel und 
Fonds Berichte vorlegen, und Nachrichten einziehen 
uͤber den Geiſt welcher die Armee belebe. Nachdem 
er aus diefen Rapporten ſich überzeugt hatte, daß di 
Magazine nur noch auf 11 Tage Lebensmittel un 
auf g. age Fourage enthielten, berief er am 19, Auguſt 


icepräfidenten der Regierung, B. Niemo⸗ 

et 9), dem ftellvertretenden Generaliſſmus, Ge⸗ 
neral Malachowski, aus den Generalen Dembimski, 
Uminski, Romarino, Prondzynski, . 
Sierawski, Rybinski, Kolaczkowski, Lubienski, Le⸗ 
winski, Skarzynski und dem Geyeral Böhm, damals 
noch Oberſt, beſtand, und zu entſcheiden hatte, welchen 
der drei von ihm vorgelegten Plänen zu weiteren Ope⸗ 
rationen man für den annehmlichſten halten wür 5 
Die Stimmzettel aller ey ieſes, Kriegsraths, 
von ihrer eigenen Hand geſchrieben, befinden ſich in 
änden des Generals Kruͤkowiezki. — Drei waren für 
i einer Schlacht, naͤmlich die Genergle Kru⸗ 


kowiezki, Chrzanowski und Rybin 3 nt dafuͤr, War⸗ 


' rlaffen, nämlich Dembimski und Sierawskl; 
Se lbrigen für die Vertheidigung Warſchaus und die 
Detaſchirung zweler abgefonderter Corps auf das 
rechte Wei felufer. — In Folge dieſer Stimmen⸗ 
mehrheit würde General Romarino ins Podlachiſche 
geſandt, um das Corps des Generals Golowin 15 
vernichten, welches zuſammen mit dem des Generals 
Noſen nur 44,000 Mann zählte und durch die bei 
weitem überlegene Macht unſeres Corps leicht aufge⸗ 
rieben werden konnte; General Lubienski aber ins 


„ Hiernach iſt in den obigen Angaben Bonaventurg 
ſtatt Waerng Aikmefowöki zu leſen. 


einen 1 0 rath yet der unter feinem Vorſitz 
{ i 


* 


um fie zu vertheidigen, denn die in derſe 
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arogkifäe, um dieſe Wojewodſchaft zu reinigen, die 
Schanzen und Bruͤcken in Nieszawa zu zerſtoͤren und 
den ruſſiſchen Truppen alle Communication mit Preu⸗ 
en abzuſchneiden. — Außer der Vernichtung des 
Golowinſchen Corps war der Hauptzweck der Erpes 
dition des General Romarino, die Haüptſtadt und die 
u deren Vertheidigung zuruͤckbleibenden Truppen mit 
ebensmitteln zu verſehen; und konnte man wohl ei⸗ 
nen Augenblick zweifeln, daß die hier zurückgelaſſenen 
35,000 Mann, die Nationalgarde und dieſe Bevoͤl⸗ 
kerung, welche von Kampfbegierde zu brennen ſchien, 
welche bei jedem Gedanken an Verträge in Allarm 
gerieih, nicht zu rechnen, nicht eine hinreichende Macht 
lden follten? — Obgleich nun das Manoͤver des 
Generals Romarino nicht ſo ſchnell war, als man es 
hätte erwarten dürfen, obgleich er nur theilweiſe, und 
zwar erft bei Miendzyrzeez, die Corps von Golowin 
und Roſen ereilte, und ter einige Tage unnoͤthi⸗ 
gerweiſe in der Gegend von Brzese, das er ur zu 
nehmen vermochte, hinbrachte, fo befreite er doch die 
Wofewodſchaft Podlachien und verſchaffte den Civil: 
behörden die Moͤglichkeit, Lebensmittel für die Haupt⸗ 
ſtadt auszuſchreihen. — Da der Feind bei Gora Vor⸗ 
bereitungen 7 aan las ichleſcbedgens traf, ſo wurde 
dem General Romarino täglich durch Couriere anbe⸗ 
ſohlen, ſich der Hauptſtadt wieder zu näbern, nicht 
| erſelben zuruͤck⸗ 

gebliebenen Streitkräfte waren dazu hinreichend, fon: 
ern einzig und allein, damit er nicht von derfelben 
Abgefnitten würde, auf den Fall, daß der Feind in 
aſſe Uber die Weichfel ginge. — Die Vereinigung 
des Generals 7 9 der Hauptarmee, welche wir, 
ungeachtet verfchiedener Denionſtratjonen im Plozki⸗ 
chen, ſchon nicht mehr zu verhindern in Stande ma, 
sen, die immer engere Einſchließung Warſchau's ließen 
eden Augenblick einen erniten Angriff erwarten. Für 
guten Fall ließ ſich der -Negierungspräfident einen 
zertheidiguugsplan vorlegen und alle Details aus⸗ 
einanderſetzen, und da er fand, daß alle Punkte wohl 
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beſetzt und durch Reſerven, welche im Fall der Noth 
dafür beſtimmt waren, hinreichend unterſtuͤtzt feien, 
auch durch den ſtellvertretenden Generaliſſimus und 
durch die andern kommandirenden Generale ihm ver⸗ 
chert wurde, daß der Dienſt mit der größten Sorg⸗ 
alt verſehen werde, namentlich aber von dem Gene⸗ 
ral, Böhm vernahm, daß die allervorderſte Schanzen⸗ 
linie, die er ſelbſt befehligte, ohne alle Beforgniß 24 
Stunden ſich halten koͤnne, beſonders bei einer ſolchen 
Anzahl von Reſervegeſchuͤtzen, als er in Bereitſchaft 
babe, fo empfahl er nur noch überall die größte Wach: 
famfeit an, verbot, ſich des Abends von den Schan⸗ 
zen zu entfernen, pri kraft folder Verſicherungen 
auf die völlige Sicherheit der Hauptſtadt und wid⸗ 


mete ſich vertrauensvoll den dem Regierungspraͤſiden⸗ 
ten zukommenden Geſchaͤften. — Unterdeſſen ſicherten 
die Mandver der Generale Romarino und Lubienski, 
welche zwei Woſewodſchaften befreiten, die vernach⸗ 
laͤſſigte 5 


der Hauptſtadt vollkommen, 
und da ſie den Feldmarſchall von einer neuen Ener⸗ 
je der Regierung uͤberzeugten, beſtimmten ſie ihn, 

n erſten Schritt zu thun, um Blutvergießen zu ver⸗ 
meiden. Der General Prondzynski, den der Prafident 
des Miniſter⸗Rathes abgeſchickt hatte, brachte Bedin⸗ 
dungen mit zurück, die für unfere Lage ſehr vortheil⸗ 
haft waren. Er ſtellte is dem Rath vor, in Gegen: 
wart des Senats ⸗Praͤſidenten und des Reichstags⸗ 
Marſchalls. Für Annahme derſelben ſtimmten der Re⸗ 
e ee der Senats⸗Praͤſident, der Mi⸗ 
niſter des Innern und der Minister der Finanzen: 
gegen ihre Annahme ſtimmten, mit Heftigkeit darauf 
eſtehend, daß Polen in feinen alten Grenzen erkämpft 
werden muͤſſe: der Vice⸗Praͤſident der Regierung, der 
ſtellvertretende Generaliſſimus, der Reichstags⸗Mar⸗ 
(dell, die Minifter der religiöfen Kulte, des Krieges, 
er Juſtiz und der auswärtigen Angelegenheiten. 
Dieſe Majoritaͤt behielt demnach das Uebergewicht, 
und es begann eine neue Diskuſſion, und zwar bloß 


über die Abfaſſung der Antwort, wobei wieder die 
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I 

gemaßigte Anſicht der entgegengeſetzten weichen mußte. 
Am 4. September, nachdem die Antwort nach der 
Anſicht der Majorität redigirt war, ſagte es der Re 
R vorher, daß in Folge derſelben der 

eldmarſchall das Ende des Kampfes nur noch in 
dem Schwerte ſuchen koͤnne, und in dieſer Ueberzeu⸗ 
gung ertheilte er an demſelben Nachmittage nicht nur 
den Befehl, ſich zum Kampf bereit zu halken, ſondern 
ſah auch noch ſelbſt nach dem Rechten, damit Alles 
5 feinem Platz wäre, — Am Sten September ließ 
der ſtellvertretende Generaliſſimus die Zuruͤſtungen 
zur Vertheidigung erneuern, und verſicherte ſich, in 
wie weit er auf dieſelben bauen konne, und nachdem 
er von dem Obſervatorium die Nachricht erhalten 
hatte, daß die ganze ruſſiſche Armee in Bewegung 
ſei, begab er ſich ſelbſt überall hin, um ſich zu Uber 
zeugen, ob für den naͤchſten Tag, wo er eines An⸗ 
riffs gewiß war, Alles in Bereitſchaft wäre. Na 
Erlaſſung der Befehle, und da man ihm für die Fo 
de bürgte, war es nicht Sache des Regierungspra⸗ 
denten, perfönlich die Schanze Nr. 54, welche nach 
ee re genommen wurde, zu verthei⸗ 
igen; eine 
e Pflicht war es, zuzuſehen, ob 
ten Batafllone in 
Sowinski zu Hülfe 


8 


gt, weil er von dort aus alle Angri 
ö 1 griffe ſehen konnte, 
auch weil er, nach den Regal der ne 
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nuf dem ſchwaͤchſten Punkte, namlich in der Nah 
von Mokatow, den deftigſten Sturm erwartete. — 
Am bten Sept. Abends, als die Schanzen 54, 57 
und die Hauptſchanze bei der Kirche von Wola ge⸗ 
nommen waren, beſchloß man im Miniſterrath, an 
Den Feldmarſchall zu ſchreiben und ihn um Mitthei⸗ 
Aung der Grundlagen zu bitten, auf deren Baſis er 
von ſeinem Monarchen bevollmaͤchtigt ſei, mit der 
ge en Nation zu unterhandeln, und mit dieſem 

chreiben wurde der General Prondzynski abgeſandt, 
Der als Antwort den Wunſch des Feldmarſchalls uͤber⸗ 


fel 


13 vom 17. Auguſt 


erbrachte er nur 


Miniſterrath, dem N 
ker der Landbotenkammer amtlich mit, um in die⸗ 
er Hinſicht einen Reichstagsbeſchluß zu Stande zu 
bringen. — Die Einſtellung der Seindieligteiten war 
nur bis 1 Uhr Mittag geſtaftet worden. — Die ver 
ſie durch den General Prond⸗ 


0 j dem Regierungspraͤſidenten empfangen 
hatten, beſchloſſen, ſich zu prorogiren und den Gene⸗ 
ral Krukowiezki zu ſeder Maßnahme zu bevollmaͤchti⸗ 
en, die er unter den gegenwärtigen dringenden Um⸗ 
denden fuͤr angemeſſen erachten moͤchte. — Da der 
Kanonendonner von Neuem begann, und General 
Krukowiezki ſchriftlich noch keinen ſolchen 

empfangen hatte, ſondern nur mündlich durch den 


207 


General Prondzynski im Auftrage des nen 
Marſchalls davon benachrichtigt worden war, fo wäre 
ſein von den Kammern ihm uͤbertragenes Handeln 
ohne den erwaͤhnten Beſchluß nicht geſetzlich begruͤn⸗ 
det geweſenz indem er daher nicht die große Ver⸗ 
antwortlichkeit für das über Stuwk und Lonad ſchwe⸗ 
bende Unheil auf ſich laden wollte, reichte er, ver⸗ 
mittelſt des Staatsraths Ignaz Szymanowski dem 
Reichstage ſeine Entlaſſung ein. Dieſer haͤndigte 
dieſelbe dem Sekretaͤr der Landbotenkammer, ein, 
weil die Mitglieder, ohne zu einem Endbeſchluß zu 
kommen, ſchon aus einander gegangen waren und 
ſich erſt um 4 Uhr wieder verſammeln wollten. Ein 
ſolcher Zeityerluſt in einem ſo dringenden Augenblick, 
ſo wie der Wunſch, unnützes Blutvergießen endlich 
zu erſparen, bewegten den General Krukowiezki, den 
General Prondzynski mit dem Geſuch an den Feld⸗ 
marſchall abzuſchicken, daß dieſer dem Kampfe Sale 
thun möge, weil die Formalitäten hinſichtlich Erthei⸗ 


lung einer entſcheidenden Antwort nicht in ſo kurzer 


Zeit erledigt werden könnten; doch duͤrfe man er⸗ 
warten, daß die Reichstagskammer noch vor 6 Uhr 
Abends dem Praſidenten eine ihm zur Abſchließung 
eines Vertrages bevollmaͤchtigende Verordnung uͤber⸗ 
ſenden wuͤrden. — General Prondzynski ſah den 
Feldmarſchall nicht, der ſchon verwundet war, und 
kehrte mit dem General Berg zurück, welcher von 
dem zum Unterhandeln bovollmaͤchtigten Großfuͤrſten 


die Antwort uͤberbrachte, daß der Kampf nicht einge⸗ 


ſtellt werden koͤnne, bis ein Vertrag unterſchrieben 
waͤre; doch bleibe immer, trotz der Fortdauer des 
ampfes, der Weg des Parlamentirens offen, und in 
dieſer Abſicht ſende er den General Berg, der, als 
er um 5 Uhr in den Regierungspallaſt kam, nicht 
wenig erſtaunt war, daß er den Präfidenten noch durch 
keinen ſolchen Beſchluß bevollmächtigt fand. — Kurz 
Darauf kehrte der agent ee den 
ichstagskammern mit der E rung zurück, daß 


« s 
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die Kammern die Entlaſſung des e 
denten nicht annahmen, und ihn vielmehr baten, er 
möge, wie bisher, in einem fo kritiſchen Augenblicke 
ſich dem allgemeinen Wohl widmen. — General 
Krukowiezki, der ſich dergeſtalt genoͤthigt ſah, noch 
länger Regierungsprafident zu bleiben, fandte wie⸗ 
derum den General Prondzynski in die Reichstags⸗ 
Kammern, um ihnen die Antwort des Großfuͤrſten 
mitzutheilen, und ſie von der Ankunft des Generals 
Berg, zur Abſchließung von Vertraͤgen, zu benach⸗ 
tigen. — Unterdeſſen liefen von der Schlachtli⸗ 
erichte ein, daß einige unſerer Batterien ſammt 

den Geſchuͤtzen erobert ſeien, und daß ſich der Feind 
dem Hauptwall nahere. — General Prondzynski 
kehrte bald darauf in Begleitung einer Deputation 
der Reichstagskammer zuruck, dieſe beſtand aus den 
Landboten Malachowski und Libiszewski, welche ſchrift⸗ 
lich erklaͤrten, daß die Kammern faſt einſtimmig den 
Regierungspraͤſidenten zur Unterhandlung mit dem 
Feinde bevollmaͤchtigten. Da außerdem noch die ver: 
einigten Kammern eine Stunde fpäter dem General 
Krukowiezki einen Beſchluß uͤberſandten, worin ſie ihm 
anzeigten, daß er das Recht habe, in Vertraͤge ein⸗ 
zugehen, welche auf Beendigung des Kampfes ab⸗ 
zweckten, ſo überarbeitete der General Krukowiezki 
die ihm von dem Feinde ugefersigte Punkte, und 
bandigte ſie dem General Berg mit der Erklärung 
ein, daß er ſich nicht im mindeſten, auch nicht um eis 
nen Buchſtaben von denſelben entfernen konne, und 
71 u gleicher Zeit ein Schreiben an Se. Maje: 
ftät bei, um deſſen Abſendung er nach Annahme der 
Artikel erſuchte; in dieſem Schreiben unterwirft er 
ſich dem Scepter feiner Majeſtaͤt und beſchwoͤrt das 
väterliche Herz des Monarchen um Heilung aller 
Leiden unſetes von fo vielen Unglücks allen nieder 
edruͤckten Vaterlandes. — Da der General Berg 
ie weigerte, dieſe Artikel, die ſich fo definitiv von 


den eingeſandten unterſchieden, zu überbringen, fo 
gab ihm der Praͤſident den General Prondzynski bei, 
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um zu erklaͤren, daß, falls ſie nicht zugeſtanden wür⸗ 
den, die polniſche Armee bis auf den letzten Mann 
in der Stadt ſich vertheidigen werde. — Nach Ent⸗ 
fernung beider Generale langten immer traurigere 
Berichte von der Schlachtlinie an, und als der Prä⸗ 
ſident eben davon benachrichtigt wurde, daß der Feind 
ſich auch ſchon des Hauptwalles hinter den Jeruſa. 
lemer Barrieren bemaͤchtigt und feine Kolonnen beg 
dieſem Punkte vorgeſchoben habe, kehrte der Oberſt. 
Breanski vom Parlamentiren zurück, und meldete, 
daß nach der Ankunft des Generals Berg dem An⸗ 
griffe von Seiten des Feindes Einhalt geſchehen 
werde. Als dies erfolgt war, und in der Stadt das 
Gerücht ſich verbreitet hatte, daß der Feind zuruͤckge⸗ 
drängt worden, und den Angriff eingeſtellt habe, nd» 
berte ſich der Marſchall Ostrowski dem Regierungs- 
Praͤſidenten, der noch auf die Ruͤckkehr des Generals 
Prondzynski wartete, mit der Nachrich⸗, daß die Land⸗ 
boten ſich im Saale des Regierungspallaſtes verſam⸗ 
melt hätten, und ihn erſuchten, die Artikel des ab⸗ 
uſchließenden Vertrages ihnen mitzutheilen. Da der 
Prandent von dieſen Artikeln, die der koſtbaren Zeit 
wegen nicht hatten abgeſchrieben werden koͤnnen, 
keine Copie befaß, ſich auch, den Vorſchriften gemäß, 
nicht perſoͤnlich in der Kammer einſtellen konnte fo 
verſagte er dem Marſchall die Erfüllung dieſes Ver⸗ 
langens. Eine Viertelſtunde darauf kehrte der Mar⸗ 
ſchall mit der Erklaͤrung zuruͤck, daß die Kammern 
ſich nicht in Verträge einlaſſen wollten, und daß da⸗ 
der der Prafident am beſten ihren Abſichten nachkom⸗ 
men wuͤrde, wenn er ſeine Entlaſſung einreichte. 
Der r nicht 1 Be en 
Willen der Nativnalrepräfentanten Einſpruch zu thun, 
überreichte dem * ſogleich dieſelbe Eingabe, 
die er ihnen im Verlauf des Tages ſchon einmal 
ugeſandt hatte, und fobald er die ſchriftliche Be⸗ 
eiung von den Pflichten der Praͤſidentur der Na⸗ 
Honalregierung in Händen hatte, (die jedoch bloß 

n dem Reichstagsmarſchall unterzeichnet, und, wie 
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er am folgenden Tage erfuhr, nicht von der geſetz⸗ 
lichen Vollzahl erlaſſen war), ſchwang er ſich mit ſei⸗ 
nem ganzen Stabe aufs Pferd und begab ſich nach 
Braga. — Da er in der Bednarſchen Straße an der 
Brücke die größte n en vorfand, traf er die 
noͤthigen Maßregeln, um unſerer Armee den Ueber⸗ 
gang auf das jenſeitige Weichſelufer zu erleichtern, 
wo er ſelbſt um 2 Uhr nach Mitternacht anlangte 
und, als er kaum ein wenig Ruhe einde von dem 
General⸗Stabs⸗Chef Lewinski geweckt würde, der ihn 
im Namen der neuen a dau ſo wie des Gene⸗ 
raliſſimus, „Generals Mglachowski, erſuchte, daß er 
ſich noch als Praſtdenten der Natſonalregierung an⸗ 
ſehen und nach Warſchau zurückkehren möchte, um 
mit den kuſſiſchen Parlamentären, welche. erklärten, 
nur zur Unterhandlung mit ihm Vollmacht zu beſitzen, 
die Verträge vollends abzuſchließen. Dieſe Aus⸗ 
drücke befinden ſich wörtlich. in der dem General 
Krukowiezki überreichten und von dem General Les 
winski und dem neuen Vicepraſtdenten der Negies 
rung, Oberſt Zielinski, unterzeichneten Schrift. — 
General Krukowiezki, der mit dieſer Berufung zu⸗ 
gleich nicht guch die von ihm eingereichte und ange⸗ 
nommene ee empfing, weigerte ſich, zur 
Unterhandlung in die Stadt zu kommen, und wurde 
nur dadurch zur Rückkehr nach Warſchau genoͤthigt, 
daß ihm General Lewinski erklaͤrte, er werde, wehn 
er bei feiner Weigerung bleibe, ſich die Zerſtorung 
der Stadt und die Vertilgung mehrerer tauſend Ein⸗ 
wohner vorzuwerfen haben, indem er ihm zugleich 
verſicherte, daß die oben erwahnte Dimiſſion, ihm, 
ſobald er nach Warſchau zurückgekehrt ſei, woſelbſt 
ihn die ganze Regierung, ſo wie auch der zum Ge⸗ 
neraliffimus ernannte General Malachowski, exwar⸗ 
teten, wieder zugeſtellt werden ſolle. — Als Gene⸗ 
ral Krukowiezki im Regiexungspallaſt anlangte, traf 
er daſelbſt die Parlamentaͤre und mit ihnen den Ge⸗ 
neral Prondzynski, den Generaliſſimus mit vielen 
Generalen und den Vicepraͤſidenten der Regierung, 
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zu denen er auch noch den Reichstagsmarſchall hin⸗ 
zuberief; da aber weder ein Regierungspraͤſident an⸗ 
weſend war, noch ihm 2 42 5 wurde, daß der neue 
Regierungspraͤſident ſeine Entlaſſung eingereicht und 
dadurch dem General die Präſidenturgeſchäfte wieder 
zugeſtellt haͤtte, noch auch die fruͤher angenommene 
Dimiſſion ihm zuruͤckgegeben wurde, fo betrachtete er 
ſich nur als eine Privatperſon und konnte auf keine 
Weiſe, ohne die Verantwortlichkeit einer uſurpirten 
Gewalt auf ſich zu laden, zur Unterzeichnung des am 
Abend vorher von ihm an den Großfürsten geſand⸗ 
ten Vertrages die Hande bieten; und ſelbſt wenn er 
ihn unterzeichnet hatte, wurde er als nſcht bindend 
betrachtet worden ſein, da ihn eine Perſon ohne amt⸗ 
lichen Charakter unterzeichnet hatte. Er beſchraͤnkte 
ſich alſo nur darauf, den Großfuͤrſten durch General 
Berg erſuchen zu laſſen, daß derſelbe die Stadt War⸗ 
ſchau und deren Bewohner unter feinen Schutz neh⸗ 
men möge. — Da ſchritten der Generaliſſimus, Ge⸗ 
neral Malachowski und der neue Vicepräſident der 
Regierung, Oberſt Zielinski, mit dem General Berg 
zum Abſchluß einer Militaͤrconvention, in Folge de⸗ 
ren, außer andern Bedingungen die Brücke und 
Praga der ruſſiſchen Armee übergeben wurden. — 
Als der General Krukowiezki mit nem Adjutguten 
nach Praga zur Armee zurückkehrte; wurden ſie an 
der Brucke von einem Detaſchement Soldaten zu⸗ 
Fr unter den Befehlen eines Offiziers 
ſtand, und ihnen auf Befehl des Generals Uminski 
nicht geſtattete, ſich mit der Armee zu vereinigen. 
Dieſes Detaſchement wollte auf Befehl des Offiziers 
auf den General Krukowiezki Feuer geben, welches 
nur durch den Zufall verhindert wurde, daß die zur 
Seite ſtehenden Bürger ſich dazwiſchen ſtuͤrzten. In 
er Meinung, daß dieſes Detachement aus Betrunke⸗ 
nen beſtehe, und daß der Befehl, auf den ſie ihr Ber 
nen ſtützten, nicht gegründet oder falſch verſtan⸗ 
jun ſei, ſchickte der General Krukowiezki feinen Ad⸗ 
Hanten, den Lieutenant Pongowski, an den Gene⸗ 
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inski ab; dieſer aber ließ ihm erklären, er 
ee Krufowiezki, ſobald ſich au 
auf dem jenfeitigen Weichſelufer zeige, erſchießen ur 
fen. Auf eine ſolche Erklaͤrung, welche ein am An⸗ 


fang, der Bruͤcke ſtehendes Peloton durch die That 


iftigte, indem es ihm den Weg zur Armee ver: 
. kehrte General Arukowiezt in die —.— 
urück. — Nicht möglich war es, ein Uebel, welche 
ſchon vor 4 Monaten begonnen hatte, in ſo wenigen 
Tagen, mitten unter dem Aufruhre der — pe 
innerhalb und außerhalb der Hauptſtadt, wieder gu 
zu machen. General Krukowiezki wußte wohl, unter 


erſten Umſtaͤnden er die Rertung einer 
ihrem Silz entgegengeführten Sache übernommen 
habe; er wußte, daß der Soldat ſeit der Schlacht 
bei Oſtrolenka, ohne Unterlaß demoralifirt und ohne 
Kampf unter die Mauern Warſchau's geführt, ermat⸗ 
tet durch fortwährende ſtarke Märſche, nicht mehr 
von jenem Geiſt beſeelt war, durch den er in den er⸗ 


j i brachte; die 

en Zeiten Wunder der Tapferkeit voll 2 
Efabrung ließ r ckſal 
Kane: ee 72 Bis ihn nur die gußerſte Nothwen⸗ 
digkeit zur Annahme gt > dagen tn —— 
bewog, ſo erweckte eben dieſe au der er 
keit auch die Hoffnung in ihm, daß 55 ung 
ten der Nation und Die Mitglieder 3 
feine Schritte kraͤftig unterſtüzen wür ran 
ben ihn getaͤuſcht; eben Diejenigen, 
— — Gehen er er 1 

th ſahen, t 1 3 
1 verfämäbenb, in der Noth ihren Beiſtand, zer⸗ 
ſtorten die Früchte des Vertrages, und, ihren eigenen 
Verrath auf den von ihnen verrathenen Steuermant 
waͤlzend, ſuchen fie durch Schändung ſeines no 5 . 
befleckten Greiſenbagres oe keit en 
einmal die De 6 3 1 
— due im diele ſein reines Gewiſſen, ihm — 
den die Augenzeugen feiner Mühen, die das Offen 
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in jeder feiner, Handlungen gefehen haben, ihm bleibt 
die unpartheiſſche Geſchichte, welche auf Thatſachen 
und Dokumente ſich ſtuͤgend, die wahre Urſache un⸗ 
ſers Ungluͤcks aufdecken und beweiſen wird, ob derje⸗ 
nige fein Vaterland mehr liebte, der von der Unzu⸗ 

änglichkeit der Mittel überzeugt, da er ſich das ganze 
Polen nicht erkaͤmpfen konnte, wenigſtens die Guͤte 
des Kaiſers Nikolaus nicht ungenutzt vorübergehen 
laſſen und das Koͤnigreich Polen mit den durch das 
Schwert erlangten Buͤrgſchaften erhalten wollte, 
oder jene, die, ihre Traͤume für Wefenheit nehmend, 
den ſicheren Vortheil verſchmaͤhten, um einen Plan 
feſtzuhalten, zu deſſen Ausführung. alle zur Führung 
eines gluͤcklichen Krieges erforderlichen Elemente ent⸗ 
weder ſchon zerſtoben oder dem Zerſtieben nahe ſind. 
— So wie kein perſönliches Intereſſe die Handlun⸗ 
ge des Generals Krukowiezki leitete, wie allein die 
Sache des Vaterlands ihn noch einmal ſeiner laͤnd⸗ 
lichen Zuruͤckgezogenheit zu entreißen vermochte, in 
die er ſich ſchon im Monat Mai, als er die Bes 
freiung vom Dienſt erhielt, begeben hatte, fo: wird er 
auch jetzt wieder in» dieſelbe zurückkehren, indem es 
allein ihm Troſt gewaͤhrt, ſo viel es in ſeiner Macht 
2 „die Pflichten eines aͤchten Polen erfuͤllt zu 


Man muß dem Kaiſer Nikolaus und den Orga⸗ 
nen ſeines Willens in Warſchau die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie den Grundſaͤtzen der Milde 
und Humanitaͤt in allen Stuͤcken gemäß handelten 
und daß die Einwohner der polnischen Hauptſtadt 
bald die Ten Nager gewinnen Gelegenheit hat⸗ 
ten, daß kein? 117 uͤhl, kein die Schranken einer 
muſterhaften Disciplin überfchreitendes Verlangen den 
zuſſiſchen Truppen beiwohnte. So machte der zum 


1 riegsgouverneur Warſchau's ernannte General Witt 


* der Beſitznahme der Stadt Folgendes bes 


Da ich in Erfahrung gebracht, daß Uebelge⸗ 
ſinme und Ruheſtoͤrer die ungegruͤndetſten Geruͤchte 
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verbreiten, als ſolle die Stadt Warſchau früher oder 
fpäter 48 Stunden lang der Pluͤnderung preisgege⸗ 
ben werden, ſo begile ich mich, anzuzeigen, daß, in 
Gemaßheit der väterlichen und huldvollen Abſichten 
St. Majeſtat des Kaiſers und Koͤnigs, Sr. Efcel⸗ 
lenz der Feldmarſchall Graf Paskewitſch von Eriwan, 
indem er es ſich zur Pflicht macht, die Sicherheit der 
erſonen und ihres Eigenthums zu ehren, die ſtreng⸗ 
en Befehle zur Erhaltung dieſer Sicherheit erlaſſen 
und. zu dieſem Zwecke die ſtets durch Zucht und 
Ordnung ſich auszeichnenden Garde⸗Negimenter zur 
Beſatzung der Hauptſtadt Warſchau beſtimmt hat. 
Kraft der mir übertragenen Gewalt verſichere und 
verbuͤrge, ich daher auf das Feierlichſte, daß ein ſol⸗ 
ches Geruͤcht nur durch Uebetgeſiunte verbreitet wurde. 
Demnach fordere ich alle Behörden und einzelne Per⸗ 
ſonen auf, den Platzmaforen oder dem Kommandan⸗ 
ten der Hauptſtadt Warſchau diejenigen, welche aͤhn⸗ 
liche Gerüchte verbreiten, namentlich anzuzeigen, um 
fie. zu ſtrenger Verantwortung zu ziehen. Burger 
und Einwohner der Hauptſtaͤdt Warſchau! Nach 
zweitägigen blutigen Kämpfen hatten wir mit Sturm 
in die Stadt eihruͤcken konnen. Alſo nur um die 
wohlwollenden Abſichten Sr. Maj. des Kaiſers und 
Königs zu erfüllen und Euch von Mord und Plüns 
derung zu bewahren; rückte das Heer nicht mit der 
Schärfe des Schwerts in die Stadt, Vertraut Das 
her auch jetzt dieſem wenſchlichen, mit der Aufklaͤ⸗ 
rung, des Jahrhunderts und der Verbruͤderung der 
Nationen’ übereinſtimmenden Verfahren. Laßt Euch 
nicht von Furcht hinreißen und ſeid überzeugt, daß 
—— o gerechte Erwartung niemals getaͤuſcht werden 
wird.“ In Art 


In einer zweiten Proclamatſon vom 10. Sept. 
verfügte der Kriegs⸗Gouverneur, daß an dieſem Tage 
Nachmittags 2 Uhr, nach Ablauf der- Zeit, welche al⸗ 
len Offizieren und Kriegsbeamten bewilligt worden 
war, um ſich zu entſchließen, ob fie ſich zu der auf 
dem rechten Weichſelufer befindlichen polniſchen Ars 
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mee begeben wollten, dieſelben Warſchau verlaſſen 
ſollten, widrigenfalls man ſie als Alete ii 
trachten würde; Diejenigen aber, welche ſich nach 
ihrer Heimath begeben oder in Warſchau bleiben 
wollten, haͤtten ſich noch am genannten Tage in den 
Bureau's des Wessen bee zu melden, 

ezog fi 


chen Behörden 
eine Merkmale 


r und polniſcher 


Beamten beſtehende propiſoriſche Regie 

unter der Praſidentſchaft des eigends 55 5 
Zwecke von St. Petersburg nach Warſchau geſand⸗ 
. Geheimenraths Engel, nieder 


Bei einem ſolchen ruſſiſcher Seits beobachtete 
Verfahren kam bald wieder neues Leben in bie Bee 
wohner Warfchau’d und beſonders war eine guͤnſtige 

ee 1 Handel Hg 

Inzwiſchen hatte der ruſſiſche Feldherr feinen 
durch die lezten Waffenthaten ang Ai 
einige Ruhe vergoͤnnt und verſucht, durch — *. 
gongen mit den noch in und bei Modlin befindlichen 
leberreſten der polniſchen Hauptarmee, ſich und ihnen 
ein ferneres Blutvergießen zu erſparen. Es ſchienen 
loo dieſe Unterhandlungen vor der Hand kein guͤn⸗ 

iges Reſultat zu verſprechen. Die polniſche Natio⸗ 


nalregierung und deren Organ, der General Rybinski, 
machten den Antrag, Modlin und die Um egend 
raͤumen zu wollen, wenn man ihnen den ſuͤdlichen 
Theil des Königreichs: die Wojewodſchaften Lublin, 
Sandomir und Krakau, fo wie einen Theil der kali⸗ 
ſchen Wofjewodſchaften überließe. Auf dieſe Forde⸗ 
rung konnte ſich der 0 Feldherr natuͤrlich nicht 
einlaſſen. Derſelbe ließ vielmehr nun auf beiden 
Ufern der Weichſel Truppen bis nahe an Modlin 
vorruͤcken und gab Befehl, bei Jablonna eine Brücke 
über dieſen Fluß zu ſchlagen. Uebrigens unterliegen 
die dermalen in Zakroczyn befindlichen Klubbiſten und 
Zeitungs⸗Redactoren nicht, den durch den Verluſt der 
Hauptſtadt ſehr geſunkenen Muth der noch in Activi⸗ 
tät befindlichen polniſchen Truppen, ſoviel es in ihren 
Kräften ſtand, wieder anzufeuern, wodurch jedoch der 
gewünſchte Zweck nicht erreicht ward. 

Der ein abgeſondertes Corps befehligende Gene⸗ 
ral Romarind wandte ſich unerwartet nach Kazi⸗ 
mierz, fand jedoch die dortige Bruͤcke abgebrochen 


und ging man von da ſuͤdlich nach Rachow (ebenfalls 


an der Weichſel gelegen); hier wurde er neuerdings 
von dem Corps des General Roſen, deſſen Avant⸗ 
92500 der General Kraſſowski, Chef des Generalftas 
es der erſten Armee befehligte, hart gedraͤngt. Kaum 
aber ſchickten ſich die ruſſiſchen Truppen zu einem 
ernſtlichen Kampfe an, als der Parlamentaͤr Dzialynski 
mit einer Depeſche vom General Romarino eintraf, worin 
dieſer um Auskunft dinſichtlich der Einnahme von 
7 erſuchte und einen Vertrag abzuſchließen 
begehrte. Es wurde ihm ſogleich geantwortet, daß 
da er die Bedingungen der Capitulation von War⸗ 
ſchau nicht erfüllt habe, fernerhin keine Parlamentäͤrs 
von ihm mehr zugelaſſen werden könnten, es ſei denn 
mit der Erklarung, daß er ſich unterwerfe und der 
Gnade Sr. Mafeſtät des Kaiſers ergebe. Dergeſtalt 
— 72 die Ruſſen am Morgen des folgenden Ta⸗ 
ges (15. September) gegen die — vorzuruͤcken 


und ſich nach Jozefow zu wenden. General Romarino 


* 
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nahm eine Faun bei Opole ein und ſchickte ſich 
an, dieſelbe hartnaͤckig zu vertheidigen, um zur Ders 
einigung mit einer ſörkern Abtheilung, welche unter 
wadzki über Kazimierz nach Podgorze detachirt war, 
eit zu gewinnen. 2 
Um den Ruſſen den ernſthafteſten Widerſtand 
entgegenſetzen zu koͤnnen, vernichteten die Polen alle 
Bruͤcken und verlegten in das Städtchen und hinter 
die Verzaͤunungen, welche ſich zwei Werſte weit unter 
Moräften vor demſelben ausdehnten, eine ſtarke Be⸗ 
ſatzung von Jufanterie und Artillerie. Dieſe Hinder⸗ 
hide vermochten jedoch nicht die überlegenen ruſſiſchen 
Streitkraͤfte aufzuhalten; ſo daß die Ruſſen ſich nicht 
blos Opole's bemächtigten, ſondern auch die Polen 
aus der zweiten Poſition verdrängten, Gleich beim 
Beginn des gegen Opole gerichteten Angriffs naͤherte 
ſich die Avantgarde Zawadzki's den Verzaͤunungen 


auf dem Wege von Glusk; aber von den ruſſiſchen 


Truppen in der Flanke agen ert kehrte ſie um und 


wurde jetzt von den Koſaken überfallen. 3 
Da die Polen, ſolchergeſtalt von allen Seiten an⸗ 
been en, fi in einer bedrängten Lage befanden, ſo 
lieb ihnen nichts weiter uͤbrig, als ſich aus Opole 
und durch die Wälder über Chodlik und Tryſzezaniez 
nach Kamien ie Austen e Der aͤußerſt moraſtige 
Weg hinderte die Ruſſen an einer lebhaften Verfol⸗ 
ung. Die augenblicklichen ee gr benutzend. 
Dewerffelligte die Hauptmacht Romarino's ihren Marſch 
über Wrzelowiez, wo ihre Arrieregarde eine guͤnſtige 
Stellung einnahm, aus der ſie jedoch abermals durch 
Uebermacht verdrängt und zum Ruͤckzuge in die Waͤl⸗ 
der gendthigt wurde. . } 
Die Polen concentrirten ihre Streitkraͤfte bei 
Besten: noch einmal, um dadurch der Abtheilung 
awadzki's Zeit zur Annäherung zu verſchaffen; aber 
auch hier war es der entſcheidende Angriff mit dem 
ajonet und eine ſchnell nach links hin ausgeführte 
Bewegung der ruſſiſchen Truppen, um die Polen zu 
üderflügeln, wodurch dieſe Letztern nicht nur zurück⸗ 
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edraͤngt, ſondern fie. auch aus Jozefow ſelbſt, wo 
800 MR Jager vergebens in den einzelnen Häufern 
zu halten ſuchten, vertrieben. Als ſchon die Dunkel⸗ 
heit der Nacht die Verfolgung von ruſſiſcher Seite 
aufhielt, beſetzte das Romarinoſche Corps eine Poſi⸗ 
tion 3 Werſte von Jozefow. 2 
Am 16. Sept. mit Tagesanbruch gab der General 
Roſen den Befehl zum Vorrücken. Die Polen trafen 
zwiſchen Rachow und Swiecichow mit der ruſſiſchen 
Avantgarde zuſammen und beſetzten mit ihrer Infan⸗ 
terie den zwiſchen dieſen beiden Punkten befindlichen 
Wald. Aber auch dieſe Poſttionen wurden von den 
Ruſſen genommen, und die Poken conrentrirten ſich 
hierauf in Rachow, nachdem fie auf den Anhöhen, der 
rechten Seite dieſes Orts gegenüber, Marke Batterien 
aufgeworfen hatten. Ihr Widerſtand auf dieſem Punkt 
war jedoch nicht von langer Dauer, Die Wirkung. 


der ruſſiſchen Artillerie und der heftige Angriff der 
hl noͤthigten die Polen, ſich 41 


urückzuzießen, welcher Stadt gegenüber fie bei dem 
Dorfe 4 5 7 eine Batterie von 30 Geſchuͤtzen auf⸗ 
ſtellten und die ruſſiſchen Kolonnen beim erausrücken 
aus dem Walde mit heftigem Feuer begruͤßten. Je⸗ 
doch die ruffiihe Infanterie begann auf der Front und 
auf dem linken Fluͤgel einen nachdruͤcklichen Angriff, 
der zugleich mit dem underhofften Erſcheinen eines 
Detachements der ruſſtſchen Cavallerie auf der rechten 
Seite von Mniszew her die Polen in Unordnung 
drachte und zum Rückzuge nach Borow zwang, nach⸗ 
dem ſie vorher ihre Batterien zu retten ſuchten. Beim 
Eindringen in erwaͤhntes Dorf mußten die im Vor⸗ 
dertreffen befindlichen ruſſiſchen Truppen eine heftige 
Kanonade 24 womit die Polen ſie beſtrichen. 
Als das Corps des Generals Nomarino Borow 
paſſirt hatte, fellte es ſich dicht an der öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze in Schlachtordnung auf; indem es 
diefelbe mit ſeinen hinterſten Kolonnen beruͤhrte. Hier 
begann daſſelbe ein ſtarkes Kanonenfeuer gegen die 
herannahenden ruſſiſchen Kolonnen. Indeß ging aus 
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allen feinen Bewegungen unverkennbar die Abſſcht 
hervor, ſich über die Grenzen der ruſſiſchen Herrſchaft 
h begeben, wozu ein Weiterruͤcken von 20 Schritten 
inreichte. Da nun der General Roſen einen ſo 
unnuͤtzen Verluſt von Menſchen vermeiden wollte, 
befahl er den Truppen, die Poſitſon der Polen 
pon vorn und von den Seiten zu umzingeln, wodurch 
ie bewogen wurden, mit der Kgnonade einzuhalten 
und von neuem einen Parlamentar abzuſenden. Der 
Oberſt Podczaski verlangte ihrerſeits einen zweitagi⸗ 
gen Waffenſtillſtand, um Auskunft darüber zu erhal⸗ 
ten, auf welcher Grundlage die Capitulation von War⸗ 
ſchau beruhe, und erklärte, daß General Romarino 
mit ſeinem Corps alles dasjenige zu erfuͤllen bereit 
waͤre, was die Armee in Warſchau zugeſtanden haͤtte. 
Nenn Seite erblickte man in dieſem Verlangen 
den Wunſch der Polen, Zeit zu gewinnen um eine 


‚ Möglichkeit aufzufinden, wie ſie über die Grenze ſich 
dur 


ſchlagen oder über die Weichſel gelangen koͤnn⸗ 
ten, zu welchem Zwecke, wie man meinke, in Zawichoſt 
chon Fahrzeuge in Bereitſchaft gebracht wurden; Das 
er wurde ihnen die definitive Antwort extheilt, daß 
ie guf jeden Fall, fo wie es ihnen ſchon fruͤher ange⸗ 
kuͤndigt werden, die Waffen niederlegen und ſich un⸗ 
bedingt der Gnade des ruſſiſchen Kaifers unterwerfen 
muͤßten. Da der General Romarino dieſe Antwort 
zu wiederholten Malen durch feine Parlamentaͤr er⸗ 
ielt, fo ging er in der Nacht vom 16. auf dem 17. 
September nach Galizien, wo er am 18. die Waffen 
ſtreckte. Der ben ihm bei den öſterreichlſchen Be⸗ 
börden eingereichten Bedarfstabelle gemäß beſtand 
fein Corps aus 15000 Mann und 7500 Pferden. 
Es ſcheint außer Zweifel zu fein, daß das Ro⸗ 


Farinoſche Corps, welches in den letzten Tagen des 


aal nach Po dlachjen entſendet worden war, 
terhin zuruͤckberufen wurde, um der bedrohten 
ER Rn HA 
ichfei mit Muth und Geſchick⸗ 
Uhfeis zu vereitein wußte, Das Corps war aus» 
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ſchließend aus Linientruppen gebildet, und man 
hat demnach Mühe, zu begreifen, wie der polniſche 
Oberbefehlshaber daſſelbe gerade im entſcheidenden 
Augenblicke von Warſchau entfernen konnte, um ihm 
eine excentriſche Bewegung zu geben. 
General Rozyzki ſtand mittlerweile auf dem 
linken Weichſelufer zwiſchen Pinczow und Miechow, 
an der krakauiſch⸗galliziſchen Grenze. General Ruͤ⸗ 
diger gi ihn in dieſer Stellung am 25. Sept. an 
und . ihn auf das Gebiet des Freiſtaats Kra⸗ 
kau zurück. Die Polen verloren in dieſem Gefechte 
0 Todte und 500 Gefangene, unter letztern 26 Of⸗ 
Heile 2 Ruſſen folgten bis an die Grenze des 
reiſtaats, g 
Auf ähnliche Weiſe, wie dem Romarinoſchen 
Corps, ging es dem Hauptcorps, welches nach der 
Einnahme von Warſchau feine Stellung in und um 
Modlin genommen hatte. Am 20. Sept. verließ 
daſſelbe Modlin und kam am 22. früh in Plozk an. 
Bald darauf kam das Brückenmaterial von Modlin 
die Weichſel herab, und in ſehr kurzer in war zwi⸗ 
ſchen Tokary und Radziwillow, auf derſelben Stelle, 
wo Napoleon einſt überging, und wo ſich noch ein 
Brückenkopf befindet, die Brucke geſchlagen. In der 
Nacht vom 23. ging der kleinere Theil des Heeres 
auf das linke Ufer über, der größere blieb auf dem 
rechten in Uneinigkeit zuruͤck. Nachdem beide Theile 
mehrmals die Anführer gewechſelt, und Modlin 
am 24. Sept. den Ruſſen die Thore geöffnet hatte, 
gingen jene Ueberrefte des polniſchen Hauptheeeres, 
Ii 14,000 Mann ſtark, auf das preußiſche 
ebiet über, und ſtreckten dort die Waffen. 
Mit der Aufloͤſung des polniſchen Heeres hatte 


denn die Revolution nach neunmonatlichen blutigen 


Kaͤmpfen ihre Endſchaft erreicht. Sie hatte ihre 
Länjendfte Periode unter der Distatur des Generals 
Ehlopißfi, Wäre damals der Reichstag und die 
Armee den Wünſchen und Abſichten des Dictators 
gefolgt, fo wäre viel Blut geſpart worden, und das 


* 
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Land haͤtte nicht die fürchterlich erli 

f ) ürchterliche Verwüſtun 
weiche ein Krieg, wie dieſer, Den, rn 
Unter Skrzynezki behielt die Sache der Polen 
Reb ein ernſtes Anſehen. 45 wenn unter ihm das 
ao zum Gehorſam zurückgekehrt wäre, blieb noch 
. ungeſchehen, und manchem Polen wurde 
ein Ruf und ſeine Ehre erhalten. Jetzt traten das 
. 4 2 1 211 die Zwietracht, das 

0 res einſt ſo maͤ i 

Skrzynezki ward geſtuͤrzt, 3 
wurden nicht durchgeführt, 
Ganze umfaßt haͤtte, konnte 


90 


unter 
beſonder 
ofen, Fürſt 


Dorfi anlange 

Intereſfes —.— ſollen — d 
men en an der Ruhe Polens neh⸗ 
fie: iner allgemeinen Amne⸗ 
ſchau 12 Gro Nie! An War 
iges polniſches Königreich, 
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reiche Polen alle beſ⸗ 
fern Krafte gelähmt Harte, mit düſterm Blicke in die 
nächſte Zukunft, nichts Gutes mehr erwartete Skrzy⸗ 
nezkl's Entfernung, Czartorpski's Stutz, die Graͤuel⸗ 
ſcenen des 15. und 16. Auguſt, Dembimskſ's, der nach 
feitrer Ruͤckkehr aus Litthaen beinahe auf den Haͤn⸗ 
den getragen wurde, Zuruͤckſetzung, ſelbſt Krukowiez⸗ 
kit unmacht, bei dem ſichtbarſten Willen, die über⸗ 
nommenen Zügel der Regierung mit feſter Hand zu 
führen, — Alles war nur Folge jener revolufſongren 
und anarchiſchen Praͤponderanz, gegen die, in ein 
wol? Schreckenſyſtem ausgeartet, Niemand mehr an⸗ 
zukaͤmpfen vermochte. So geſchah es auch, als vor 
dem Beginne des blutigen Kampfes, der den Fall die⸗ 
fer Stadt herbeiführte, der ruſſiſche Oberbefehlshaber 
einen neuen unerwarteten Verſuch machte, dem un⸗ 
heilvollen 5 ohne abermaliges Blutvergießen 
durch guͤtliche Magda ein Ziel zu ſetzen. — 
Da die nähern Umſtaͤnde dieſer merkwürdigen Ver⸗ 
handlungen bisher vielleicht minder bekannt gewor⸗ 
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den ſeyn dürften, ſo wolle man über den Gang und 
Gehalt derſelben dasjenige in Kürze mittheilen, was 
hievon zur Öffentlichen Kenntuſß gelangte, und deſſen 
Wahrheit man verbuͤrgen zu können glaubt. — Am 
3. d. M. erſchien bei den Vorposten ein ruſſiſcher 

arlamentaͤr mit der Eröffnung: der General von 

annenberg wuͤnſche ſich mit einem der poln. Generale 
muͤndlich beſprechen zu koͤnnen. Es ward hierauf der 
Chef des Generalſtabs, General Prondzynski, dem 
General von Tannenberg entgegengeſendet, welcher 
erſterm erklärte, er ſei von dem Feldmarſchall Paske⸗ 
witſch mit dem Auftrage abgeſchickt, der polnischen 
Regierung bemerklich zu una; wie fehr es für 
beide Theile zu wuͤnſchen wäre, daß dem fernern 
Blutvergießen ein Ende gemacht würde, und daß Un⸗ 
terhandlungen zu dieſem Behufe ſeinerſeits jede thun⸗ 
liche Erleichterung finden würden. Hierauf nahm 
die Unterredung eine blos confidentielle Wendung, 
und der General Tannenberg aͤußerte ſich weitläuftt⸗ 
ger in dieſer Form, indem er die vielen Drangfale 
hervorhob, welche dieſer Krieg für beide Theile nach 
ſich ziehe, ausdrücklich ae der Kaiſer habe 
aus der Hartnaͤckigkeit dieſes langwierfgen Kampfes 
erkannt, daß es ſich nicht blos um einen Haufen Un⸗ 
rüheſtifter handle, und zu verſtehen gab, Se. Maje⸗ 
fat würde daher von der urfprünglichen Bedingung 
einer blinden Unterwerfung abſtehen, eine unbe⸗ 
ſchraͤnkte Amneſtie, etwa 10 wuͤnſchende Abänderun- 
gen in der Verfaſſung, völlige Unabhängigkeit der in- 
nern Verwaltung und ſelbſt der Belaſſung von Stel: 
en und Würden an die dermal damit Bekleideten 
zu gewaͤhren geneigt ſein, wofern das Koͤnigreich 
seht, ehe die Waffengewalt entſchieden haben würde, 
zur aut gegen feinen Souverän zuruͤckkehren wollte. 
— Nein achter Patriot kann in Abrede ſtellen, daß 
Anträge dieſer Art, die eine fo unverhoffte Gelegen⸗ 
eit darboten, auf dem Wege friedlicher Verſtaͤndi⸗ 
gung alle wahren Intereſfen der Nationalehre, der 
andeswohlfahrt, und ſelbſt der einzelnen durch die 

14 
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1 Ereigniſſe am meiſten compromittirten 
Individuen ſicher zu ſtellen, nur als ein außerordent⸗ 
cher Gluͤcksfall betrachtet werden konnten, welchen 
feſtzuhalten und zu benutzen, die eifrigſte Sorge der 
Regierung hätte: fe laden. Leider gesch dies nicht. 
Im Augenblicke der Bekanntwerdung dieſer Anträge 
erhob ſich von Seite der Clubbiſten in und außer 
den Kammern, der exaltirten Köpfe aus allen Stän- 
den und namentlich der Journaliſten, ein furchtbares 
Geſchrei gegen die Annahme derſelben; ſie wollten 
in dieſem, ihnen ſo unerwarteten und daher unbe⸗ 
greiflichen Entgegenkommen nur eine Wirkung der 
hoͤchſt en Lage, in der ſich der ruffifche Feld. 
marſchall und ſelbſt das ruſſiſche Reich befinde, wahr: 
nehmen. — Ein Schlag müffe jetzt die ruſſiſche Ar⸗ 
mee vernichten, Eine letzte Anſtrengung die ruffifche 
Monarchie ſtuͤrzen — RN ag die Journale in ih⸗ 
rer verblendeten Leidenſchaft, und brandmarkten im 


Voraus mit Verrath jeden Gedanken an Unterhand⸗ 


lungen, ebe der Feind nicht aus allen polniſchen Pros 
vinzen vertrieben ſei. Der General Krukowiezki war 
allerdings in ſeinem Innerſten für Unterhandlungen 
und blige Bedingungen, mie fie der Feldmarſchall 
im Namen des Kaiſers angeboten hatte; allein er 
hatte ſich auf den Schultern der Cluͤbpartey empor⸗ 
ehoben, hatte nur durch Conceſſionen an dieſelbe die 
egierungsgewalt erlangt und bisher behauptet, und 
9 te ſich weder ſtark noch entſchloſſen genug: mit 
raͤftiger Hand dieſe Partei’ zu erdrücken, ſelbſtſtan⸗ 
dig aufzutreten "und zu handeln, wie es ihm feine 
Uchenengung, ſeine Ehre und das Wohl des Landes 
geboten. Eingeſchuͤchtert durch die Drohungen der 
Partei und die Aufregung, welche dieſelbe bewirkt 


harte, ſuchte der General Schutz hinter der Oeffent⸗ 
mit der erforderlichen Vollmacht + 


lichkeit; obglei J 
5 Unterhandeln bekleidet, legte er dieſen Gegen⸗ 


and den Comites des Reichstages zur Begutachtung 


vor, und als dieſe ſich hierzu competent erklaͤrten, 
ward die Sache dem Conſeil vorgetragen ꝛc. 
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Werfen wir zum Schluſſe einen Rückblick auf 
Eulen, sugleih aber auch einen Blick auf das übrige 
uropa. Denn die polniſche Revolution ſteht in ei⸗ 
nem ſo innigen Zuſammenhange mit den ſeit der letz⸗ 
ten Hälfte des Jahres 1830 ſtattgehabten Ereigniſſen, 
aß man eins ohne das andere nicht gehörig zu wuͤr⸗ 
digen im Stande iſt. Wir werden im Nachiehenden 
zeigen, von welchem Geſichtspunkte aus wir jene Er⸗ 
eignife übertaupt betrachten, und uns dadurch hof⸗ 
ſentlich von dem etwaigen Vorwurfe reinigen, als 
men wir der in dieſem Werke geſchilderten Revo⸗ 
ütion blos aus dem Grunde das Wort geredet, weil 
e — eben eine Revolution war. Nein, fern iſt von 
uns ein ſolcher Grund ſatz. Wenn wir die polniſche 


Revolution eutſchuldigt, und. fie gemilerma en auch, 
rekt wie indirekt, vertheidigt ha 

bauptfächfich aus 8 

durch die Theilun 
fertigende Ungerechti 
Hinf 


sen, ſo geſchah dies 
em Grunde, weil die Polen erſtens 
ihres Reiches eine nie zu recht⸗ 
keit erlitten, ſie alſo in diefer 
cht das Recht, die ihnen genommenen Provin⸗ 
zen zuruck zu verlangen, ſtets auf ihrer Seite hatten. 
und zweitens weil fie nach der Conſtituirung ihres 
neuen Königreichs im Jah i 
eine Weiſe behandelt wu 
hunderten ſelbſtſtaͤndi es 
v 


ann, und das Ohr i h 


Vo 
EM 


eee en 
eilöfreien Männern hatte unterſuchen 
Kl derſelben, nicht in 
nen egen ihn aufzuleh⸗ 
roßfuͤrſt Conſtan⸗ 
( t war, blieb ih⸗ 
zweiflung faſt kein anderes Mittel 
Denn von den Po läßt ſich im Ganzen ge: 
daſſelbe, wie von den meiſten uͤbrigen Na⸗ 

14 * 


teiif, 


9. 
nommen 


if 


9 innten, ruhigen 


der Nation bilden. 


aße Inſtitutionen 
hei „der 

n der ma⸗ 

— von allen laͤſti⸗ 


Er vor, un 


hrum 
2 Herrſchen und blin⸗ 
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dem Gehorſam, ſtatt in der innigften Eintracht zwi⸗ 


ſchen dem Herrſcher und den Beherrſchten fuchen. 
ie g 1 Kern der Nation leben Bürger 
find B.leit zufrieden zu ſtellen, daß es den Regie: 
rungen kaum ein Opfer koſtet, wenn ſie die hier und 
dort ausgeſprochenen beſcheidenen Wünſche erfüllen. 
Und ſollte es ihnen auch wirklich für den Augenblick 
ein Pen koſten, ſo wird daſſelbe doch ve die 
daraus entſpringenden Vortheile früher oder ſpaͤter 
reichlich erſetzt. a 
Die neueſte polniſche Revolutign hatte ihre gute, 


ſie hatte aber auch ihre Schattenſeite. Jene haben 
wir in den vorſtehenden Blättern hervorgehoben; 


Ri wollen alſo jetzt die Schattenfeite näher ins Auge 


polen wurde auf dem Wiener Kongreß im J. 
1815 dem ifer ‚non. Rußland zugetbelſt⸗ ent 15 
es als König. nach einer Conſtitution beherrſche. 
Alexander verſprach den Polen muͤndlich, aber 
nicht verbindend, was er als ruſſiſcher Mo⸗ 
nach ſelbſt nicht halten konnte: mit 

Staate 


dieſe nun im Allgemeinen unter Freiheit verſtehen, 
zeigte wohl ihr Zaudern, die Bauern frei zu machen. 

Drei Monate, war der Reichstag verſammelt, 
und erſt als die ruffiiche Macht vor bd erſchien, 
dachte er an ein Gefep, den Bauern Landeigenthum 
1 ae. y 2 pam ö Be 12 zu 5 
N geneigt, um ſeine ausſchließenden Vorrechte 
zu behaupten oder eee ies war die Ur⸗ 


ſache der Schwaͤche des Reichs und führte zu ewi⸗ 
gen Unruhen, deren Folge die Verthei ag deſſelben 
unter Nachbarſtaaten war. Nach dem Grundfage des 
Aberalismus erhebt ſich kein als Sklave behandeltes 
Volk, um für ſeine Herrn und Gebieter zu kaͤmpfen. 
Polen hat das Gegentheil gezeigt. Auf 9 Polen 
ommt ein Edelmann und ein Jude, und von 
den ubrigen ſieben ſind ſechs leſbeigene Bauern. 
Leicht kann nun ein Korper wie dieſer zahlreiche 
Adel, arme Bauern fortreißen oder zwingen, die vom 
Eigenthume ihrer Herrn leben. Und hierzu kommt 
noch ein katholiſcheß Clerus, der die griechiſche Re⸗ 
ligion noch fanatiſcher haßt, als z. B. der belgiſche 
den Calvinismus. N . 


„„In den Städten bildet ſich erſt eine Bürger: 
klaſſe, die jedoch fi 1 
Fern ſei von uns ein Vorurtpeil 
kommen Iſraels. din rechtſchaffene 


ſtark mit Juden vermiſcht iſt. 
egen die Nach⸗ 
ſchaffene Mann unter 
ihnen iſt eben ſo ſchaͤtzbar, wie ein rechtſchaffener 

riſt. Doch kein Staat kann im Allgemeinen auf 
die Juden als Buͤrger zaͤhlen; denn ſie haͤngen an 
keinem und wollen kein Land als ihre Heimath be⸗ 
trachten. Wo der Jude das Feld bebaut, wo er ein 

andwerk treibt, da wird er auch mit den andern 

ingebornen allmaͤhlig in Ein Volk verſchmolzen 
werden; ſonſt aber nie, denn der Handel allein 


1250 nur Welt-, keine Staatsbuͤrger. und eben da⸗ 


er ſind die Juden jeder Neuerung geneigt, weil da⸗ 
durch der Umſatz der Gegenſtaͤnde belebt und dem 
Geiſte, der keinen feſten Halt am Vater⸗ 
lande hat, neue Thaͤtigkeit verheißt. So waren 
B. die Juden ge nhaͤnger Napoleons und 
‚feiner Brüder, und in Weſtphalen fo lange, als Hie⸗ 


ronymus ihren Beutel in Anſpruch nahm. Zu die⸗ 


ſer Zeit geſchah es, daß in Braunſchweig Jemand ei⸗ 
nen Juden fragte: „Was ſollen wir nün mit eu⸗ 
rem Heilande, Napoleon, thun? Die Antwort 
war: „Was wir mit dem eurigen thaten.“ Gewiß, 
die Juden find eine Schwaͤche Polens, ware es 
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auch nur, weil ihre Ueberzahl das Aufkei Is 
ſcher etz mtl . 4 f 8 al 
„Die eigentlichen Lithauer find ein Urvolkk 
perſchieden von Polen an Sprache und Sitten. De, 
lulſtand in ihrem Lande (Schamaiten) rührte haupt 
fählih von dem Zollzwange her, der den lebhaften 
Verkehr mit Oſtpreußen hinderte, an welchen aber 
die Lithauer ſich ſeit Jahrhunderten gewoͤhnt hatten. 
Edelleute benutzten dieſe Unzufriedenheit und trieben 
das Volk zu politiſchen Zwecken. Gewiſſermaßen als 
Räuber und Mordbrenner durchzogen nun dieſe In⸗ 
ſurgenten, von Branntwein und Yusfhweifungen an⸗ 
Wi enen eur N 
Die Revolution Polens ging alſo, genau genom⸗ 
men, nicht aus der Maſſe des Volt Neo Und 
ennoch erregte ſie Theilnahme bei edlen Herzen; 
denn es erhebt den Geiſ, eine Nation für Unabhän, 
igkeit tapfer fampfen zu ſehen. Wer indeß auch den 
olen ihre Wiedererſtehung wuͤnſchte, der mußte nach 
urzer Ueberlegung geſtehen, daß dieſe in einem 
of gefährlihen Zeitpunkte für ganz Eu⸗ 
17551 dar deſſen Wohlfahrt und fortſchreitende Aufklä- 


Unüberlegt, wie die franzoͤſiſche Bildung es ab: 
1 ließ, erflärte der Reichstag den Thron für 2 
edigt, und begehrte die Einverleibung der ruſßſch⸗ 
bleichen Provinzen. Waren die polniſchen Heere 
Kaäcklich geweſen oder wäre auch Frankreich auf den 
zampfplatz getreten, fo würden die Polen gewiß auch 
die preußiſch⸗ und oͤſterreichiſch⸗polniſchen Lande ges 
ordert haben. Und welch wankender Zuſtand für 
gran Deutſchland zwiſchen den erobernden Polen und 
ranzoſen, durch die Bande des wechſelſeitigen Nuz⸗ 
zens vereinigt! Welch ein Krieg ohne Ende, oder 
in grenzenloſer Zerſtörung endigend! e 
8 die Aufklärung unter polniſcher Herr⸗ 
— ft gewinnen, da die polen, genau bel Lichts bes 
ſaßchrel, noch nie eine Epoche der Wiſſenſchaften bes 

ihre eigene Literatur ſich er bildet? Durch 


820 


Polens jetzigen Sieg wuͤrde ſich freilich ein Damm 
gegen Nurbland erhoben haben, aber der gegen Frank⸗ 
feich noͤthige Damm W ſein. Frankreichs no 
immer nicht aus den Augen gelaſſene Alleinherrſch 
würde maͤchtig ‚gefördert worden fein, wenn die Po⸗ 
len jetzt erlangt haͤtten, was fie von Rußland für: 
derten. Wuͤrde aber die wahre allgemeine Civiliſa⸗ 
tion durch ein ungeheures Sranzofenreich gewinnen, 
welches die Nationalität, die Literatur fo vieler blüs 
hender Volker erdruͤcken wuͤrde? 197707 
„Gehen wir nunmehr in unſere Betrachtungen 
uber und bleiben, wir zunachſt bei Belgien ſtehen. 
Bleibt Belgien ein Tah mat ano Wien ee 
nicht durch irgend ein Exeigniß in einen me un 
gebracht, ſo rollt ‚feine Revolution fort, bis ſich au 


dem Chaos eine andere Ordnung der Dinge entwickelt. 
Was wird bei ferneren Umwälzungen aus ſeiner ka⸗ 
Ba Geiſtlichkeit werden? 


f Ein erzkatholiſcher 
"würde durch fie. Alles gegen das Grundgeſetz 
Unternehmen, ein nicttathofifäher dagegen ihr ſchwer⸗ 
lich vie n ARE OR EHI 8 io Der Klexus 
in Belgien uns noch das Beiſplel einer Prieſter⸗Re⸗ 
50 allfſtellen? Dies könnte geſchehen, wenn die 

ſereinigung mit Frankreich nicht ſo nahe waͤre. 


1 75 gien iſt ein gefaͤhrlicher Feuerbrand, den die 
franzoͤſiſchen Republikaner und Igcobiner ſchwingen, 
um Srankreids und durch dieſes Europa in Flammen 
zu ſetzen. Dient nun Belgiens Revolution dem ul⸗ 
kraliberglismus als Werkzeug zur Anarchie, fo. gibt, es 
Stab ſetzten Extrem, der alten griſtokratiſchen 
Stabilitat, eine gefährliche Waffe gegen heilſame 
n Sie . einem geſchichtlichen Bei⸗ 
ſpiele, daß Partei⸗, Ehr⸗ und Stellenſucht, daß 
Fanatismus und mißbrauchte Preßfreiheit ſelbſt in eis 
nem Lande Revolution erzeugen koͤnnen, wo ein guter 
Fuͤrſt und freies Grundgeſet herrſchen, wo Handel 
und Induſtrie blühen. e ne und halsſtarrige 
Ariſtokraten werden kuͤnftig manchem guten Fuͤrſten, 


Belgier! 


hat ſol 
Welt ihre Dr 


freilich, aber wahrlich 


auch ſeine Vertheidiger den wilden Blutdurſt nicht 
„ 0 Kein Land Europa's opferte ſich To 5 
ſeine . auf, wie Spanjen und Por⸗ 
tugal und kein Land iſt jetzt ſo wilden, ensgegenge- 
ſetzten Kean d ehe eben. Willkuͤhr der Re⸗ 
e 


en ſich haͤu⸗ 
ießt Blutige 


Italien dient nur einer feſten Obergewalt und 
ſchwäͤcht Bi im tobenden Sturm. Es wiegt aber 
in der mat aale von Umwaͤlzungen und ſich befeh⸗ 
dender Grundfäge, f 


\ ’ 


„„Der König Wilhelm wollte Dom Miguel nie anerkennen, 

di n. delten Zeitungen prieſen den Ker Entſchluß, aber 

! Err kein Wort, um ihre Prieſter nicht 
* * 


— 
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Deutſchland ſieht aus wie neugeboren iſt es lichkeit zu fürchten, wo eine. ſolche zahlrei 
in und ; ’ \ n ſolche zahlreiche Maſſe 
u 9075 wieder, faßt aber des gäbrenden Stof⸗ it, welche auf die Arme Klaſſe großen Einfiaß abt, 
Auch die Schweiz ic in den Wurzel gezogen. leider fa Ale Spüle a, s Ahe be 
Die geſtrengen Herren, die Städter, muͤſſen den 0 5 u: 1 d e . 
Bauern gleiche Rechte einräumen und zie Arſſtokratie and ine beichenward und Rückkehr der Vergangenheit 
biefer Republiken wird geſchwächt. Verlangten die luden Cage, Hader, und bilden eine delde Zu. 
Landleute auch Manches, was billig war, fo neigt ſich Be Rene fehle han; 1. reine ae 
die Wagſchale doch nun zu großer Beweglichkeit. rundfäße, aufſte 1 deren wirklicher Anwendung 
Edel verſagt Ludwig Phili p den franzoͤſi⸗ menſchliche Schwachheiten, der Ehrgeiz und Fanatis⸗ 
ſchen Revolutionärs ihren beikefen unſch den Krieg Gun daldesendtehen, Die Legtere dagegen will das 
gegen Europa. Doch wird Er und fein Thron lange „ Ambgliche, fie will eine veriofene gelt zurückkuen 
der Fluth widerſtehen koͤnnen? Wir wünſchen es a gegenwartigen Genuß, nebſt allem Reich⸗ 
zum u Wohl der Menſchhelt und Aafklä⸗ thum, den der Gewerbffeiß gibt, bewahren. ya 
rung. Aber wenn fie; nun die Damme durchbricht, Indeſſen die Ariſtokratte des Gewerbfleißes muß 
nit ben Gewaſſern Curopa s vereint das Feſtland ſteigen, ſo lange man großer Einkünfte für die Staats⸗ 
dberſchwemmt, während England im eignen Feuer ich naſchinen bedarf. er Fabrik und Handelsſtand 
verzehrt! Und an e war ſonſt auf dem Ruͤcken bebt ſich dadurch gebieterifh empor, und feine Arbei⸗ 
Frankreichs, wenn dieſes erobernd das Feſtland bee den nehmen zum Theil die Stelle der ehemaligen 
drohte, ein mächtiges Hinderniß. Bauern (Leibeigenen) des Adels ein. Vielleicht wird 


Die neue Parlamentsreform wird auch in Eng ene Ariſtokratie einſt eben fo fehr drücken, wie dieſe, 
land ein demokratiſches Element mit Macht auskrü⸗ und thut es auch ſchon jetzt in einigen Landern. 
ſten und das ariſtokratiſche bekaͤmpfen; denn ſie gibt Aber dabei dringt fie für ihr eigenes Wachſen, als 
die Wahl der Deputirten den mittlern Klaſſen. Sonſt Nothwendigkeit auf Fortſchreiten in Wiſſenſchaft und 
hatte die reichſte einen überwiegenden Einfluß in den Kunſt. 1 irn 
rotten boroughs, und die aͤrmſte Klaſſe ur Volk). Das per e der europdifchen Völkerfamilie 

i . 111 


einen bedeutenden in großen Städten. Beide Klaſ⸗ wurde von der heiligen Allianz und wir 

ſen werden nun davon ausgeſchloſſen, ſind alſo im noch von den großen Maͤchten Fr; Grundig ein 

Parlamente nicht vertreten. In Frankreich waren ſtelft. Mochte er richtig aufgefaßt, ohne Leidenſchaft 

0 eine e e Need, dd eee und en Ni ae ee 
1 ef Rec enden Ef hlt U n. 

ten, fo wie der Mittelstand das feine. in den beſon⸗ und n ee mie absenegen 

dern. Die engliſche Reform ift hierin demokrati⸗ „„als im Kriege, deſſen Wildheit zer⸗ 

ſcher, als die franzöfiihe Conſtitution; beide Grund⸗ Ö ber baut. Und man glaube doch nicht 

gefehe aber ſchließen nun völlig das Volk aus. Der ruͤckdruͤcken ne chon beſtehender 

mittlere Bürgerſtand wird herrſchend in England d 0 ige 

durch ein Uebergewicht im Parlament; ob ihm die i 

große Macht vortheilhaft für den Staat zu pepadren 

ſei, muß die Folge lehren. Immer iſt viel Beweg⸗ men und Ausga 
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Neue wirft dann nach wenigen Jahren mit grb⸗ 
ßerer Zerſtörung den Druck von fie. 2 
* der Himmel Europa ſowohl vor dem fela: 
oe en Aſtens, wie vor der wilden Anar⸗ 
ſe Süd-Amerika bewähren! Beides führt endlich 
zur Herrſchaft entweder des SObſcurantismus, des reis 


nen Zwanges, oder des Religions⸗FJanatismus, wel⸗ 


che allein die Maſſen dann treiben, dem Willen ei⸗ 
ner Tbeokratie oder rohen Macht, nicht dem 1 5 
u gehorchen. in liegt die größere Gefahr für 


7 


ö lien, in der Finſterniß oder einer d IGON, 1 


oder in liberalen Grundgeſezen, wodurch ihr Volk 
gluͤcklich und ihre wahre Nacht groß wird ? 
Siegt der Ultraliberalismus, fo verliert die 15 


nunft an Zutrauen bei den Völkern: fiegt die Will. 


kühr und das volle Alte, ſo wird die Vernunft un⸗ 


terdrückt, um einſt — Alles umſtürzend, wieder ber. 


vorzubtechen. Alſo Friede ſei unſer Wunſch und 


Streben, und mit ihm komme das Ausbauen einer - 


neuen, feſtgegruͤndeten Ordnung! 


Au 


= 


4 0.5.0.0 4, 


* nd ? 
. enthaltend N 


die Gefcicte polen e 


— | felt 


ſeiner Entſtehuug bis zum Ausbtuch der Revo⸗ 
lution von 1830. 


Allgemeiner hiſtoriſcher Ueberblick. 


Die 
dem ungl 


du owiten, Koſacken, 
Si l d Türken zu beſtehen 
ahe an drei Millionen 
hei n ſah außerdem dort nur noch Rui⸗ 
gen, wo vor kurzem die Schlöffer des Adels und die 
eiler und Dörfer der Landbauern geſtanden hatten. 
N 15 ſich Polen auf allen Seiten feinem Ver⸗ 
erben hin. } i 
e Dermöge feiner Lage zwiſchen dem baltiſchen und 
ſchwar Meere, und hach allen Richtungen hin von 
‚Mehr als viertauſend Flüͤſſen durchſchnitten, bot Po⸗ 
len alle Vortheile eines gewinnreichen Handels dar. 
Mit Viehheerden aller Art bedeckt, unermeßliche Wal⸗ 
dungen enthaltend, welche das trefflichſte Schiffsbau⸗ 
polz liefern konnten, reich an Metallen und Marmor, 
er an Salz, als irgend ein anderes Land Euro⸗ 
184 2 Yu es ſeit 525 ine NT x amen 
echnung von dem ſchoͤnſten und tapferſten Stamme 
der flaviſchen Voͤlkerſchaften aht f 
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Die Geſchichte des Zeitraums vor der Einfüh⸗ 
rung des Chriſtenthums in Polen iſt von der hiſtori⸗ 
ſchen Kritik in die Reihe der Fabeln geſtellt. Erſt 
Mieczyslaw I. trat in Verbindung mit Boͤhmen, em⸗ 

fing im Jahr 965 die Taufe und führte in feinem 
Lande das Chriſtenthum ein. ee Sohn, 
Boleslaw der Große (Chrobry) legte 1008 den 
Grundſtein zu den Benediktinerkloͤſtern zu Sieciechow 
und Lyſagora. Die Mitglieder dieſes Moͤnchsordens 
erhielten ſpaͤterhin auch zu Tyniec, Trzemeszno, 
Jendrzeiow und in andern Orten Klöfter, und fie bes 
mabrten hier treu die erften Denkmäler der Eivilifas 
j olens. 25 

u oleslaw der Große raͤchte ſich wegen des Eins, 
falls Wladimirs des Großen in die Lande der Sla⸗ 
ven und in Chrobatien, eroberte dieſe Länder nicht 


blos wieder, ſondern zog auch 1018 ſiegreich in Kiſow 


ein. Andererſeits unterwarfen ‚jene i ale mi | 


oͤhmen und Mähren, bi 
er Nach der Regierun f r ee IL drangen 


und zwar bis an 


€ N 
je ruſiniſchen!) Fuͤrſten abermal 
die Ufer bes Sau vor, und bildeten das Herzogthum 


nysl. Es gelang Boleslaw dem Kuͤhnen oder 
Berne: enen, fer u vertreiben; en fein Nachfol⸗ 
er, Wladyslaw Hermann, ſah ſich genoͤthigt, ihnen 
ie gemachten Eroberungen zu laſſen, und Polen er⸗ 
dielt auf dieſe Weiſe ſeine urſprüngliche Größe wie⸗ 
der, d. h., das ſpaͤterhin Klein⸗ und Großpolen aus, 
machende Gebiet, nebſt Schleſien, Mazowien und 
Pommern. Boleslaw⸗Krzywouſty (Krummmaul) 
bezeichnete feine Regierung durch die Wiedervereiniz 
gung mehrerer Provinzen mit dem Reiche. Darau 


en Rufinen und Ruffen if 
5 . Polniſchen Mata 
uffen Rofſyanis, von einer gan 
Benennung, welche ſich die Czare von Moskau fe 
Die Spt 


“ m ganzen 
2 mit o wit. 1 


3 
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wurden die Pommern und die a5 welche ſich 
jenſeits der Odermuͤndung an den Kuͤſten des balti⸗ 
chen Meeres ausgebreitet hatten, gezwungen, ſich 
von dem Sieger, erde vorschreiben zu laſſen; je⸗ 
doch die unpolitiſche Theilung dieſer Länder, fiber 
die Boleslaw ⸗Krzywouſty 1139 feine vier Söhne 
ſetzte, ſchwaͤchte die polniſche Macht in dem Grade, 
daß es des ganzen Genie's und der ganzen Thaͤtigkeit 
Wladislaw's⸗Lokietek bedurfte, um damit die abge⸗ 
1 Theile wieder zu vereinigen. In dem hart⸗ 
näckigen Kriege gegen die Kreuzritter bemaͤchtigten 
ſich dieſe Pommerns und der Stadt Danzig, welche 
Gebiete ſeit undenklichen Zeiten zu Polen gehört 
atten. Sein Nachfolger Kaſimir der Große, deſſen 
egierung eine der denkwuͤrdigſten iſt, konnte ihnen 
Pommern nicht wieder entreißen, und begab ſich ſei⸗ 
nes Rechts auf Schlefien zu Gunſten des in Böhmen 
herrſchenden Hauſes Luxemburg; jedoch fiel dieſe letz⸗ 
tere Provinz, in der nach dem Ausdrucke des Dlüͤ⸗ 
dend Longiuns), Milchund Honig floſſen, na 
em Ausſterben des ruſiniſchen Fürſten in Roth⸗Ruß⸗ 
land, nach dem Succeſſionsrechte wieder an Polen. 
Die Regierung Ludwigs von Ungarn gereichte 
Polen zu geringen wert eil; dagegen war die der 
jungen Hedwig, feiner Tochter (1382 — 1399), ein 
Verdacht des Ruhms und der Größe. Durch, ihre 
ermählung mit Wladislaw⸗ Dee be Großfuͤrſten 
von Litthauen, vereinigte ſie dieſe beiden Nationen 
auf immer in einen einzigen N Koͤrper. Un⸗ 
ter der glorreichen de ieſes erlauchten Paares 
war es auch, wo die Akademie zu Krakau ihr Daſein 
erhielt; es wurden ferner die ungariſchen Staroſten 
aus den Schloͤſſern und Velten von Roth-Rußland 
verjagt, welches man mit kan hatte vereinigen 
wollen; die tartarifchen Khans und die Hoſpodare 
der Moldau wurden den Huldigungseid zu leiſten 
gezwun en, die Kronen Ungarns und Bohmens zu 
en Füßen der Souveraine Polens gelegt, um deſſen 
Bundniß zugleich verſchiedene deuiſche Fürſten nach⸗ 
x 1 


4 


ſuchten, und endlich ward die Macht der Ritter des 
deutſchen Ordens 10 der Schlacht re Grunwald, am 


14. Juli 1410, gebrochen, in der fie 50,000 Mann 
auf dem Platze ließen. 
2 7 en Regierung Wladislaw's⸗ Jagellon und 
einer berühmten und tugendhaften Gemahlin Hed⸗ 
2 Polen gebot uͤber zwei Meere, ſah feinen Han⸗ 
del blühen und auf ſeinem Gebiet zahlloſe Dörfer 
und Städte ſich erheben. Die fpätern Regierungen 
unter Siegmund I. und deſſen Sohne Siegmund 
Auguſt, verbreiteten waͤhrend eines langen Friedens 
Wohlfahrt uͤber alle Klaſſen des Volkes. Unter die⸗ 
fen Fürſten wetteiferten die Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Gewerbfleiß, die Toleranz und der Handel, 
um aus Polen eine Macht des erſten Ranges zu ma⸗ 
chen. Nicolas Radziwill, Nicolas Firley, die Gorka, 
die Laski, der große Tarnowski, fie alle waren aufs 
eifrigſte bemüht, den Ackerbau und Handel zu bele⸗ 
ben, Chriſtoph Szydlowiecki und Andreas Koscie⸗ 


leckt hatten die Staatsverwaltung und den offentlichen 
Schatz unter ihren Fame Engliſche Kaufleute ka⸗ 


men mit zahlreichen Familien herbei und begründeten 
reiche Handelsplaͤtze zu Kaſimjerz an der Weichſel 
und zu Kowne am Niemen. Peter Tomicki, ein bes 
rühmter Stagtsmann, Johann Ocieski, reich an wei⸗ 
ſen Rathſchlaͤgen, Johann Tarnowski, ein eben fo 
großer Bone als fürchtbarer Krieger, Falczewkft, ers 
ahren im Staatshaushalte und in der Staatskunſt, 
endlich eine Menge ausgezeichneter Maͤnner in allen 
Zweigen der Wiſſenſchaften, warfen den hellſten Glanz 
auf die Neben der Jagellonen, deren Dynaſtie 
um Verderben Polens mit dem Jahre 1572 erloſch. 

rotz dieſem Erloͤſchen hatte die Stunde des Der 
falls von Polen noch nicht geſchlagen; denn auf dem 
nach dem Abſterben Sigismund Auguſts im Jahre 
1573 gehaltenen Zufammenberufungs: oder Vorderei⸗ 
tungs⸗ Reichstage wurde die Toleranz feierlich garan⸗ 
tirt, und fo würde durch fie, wie zunächſt durch den 
Handel und dann die Wiſſenſchaften Polen auf die 


So war Polen unter der 


tionen verlor Sigismund die Krone ae 
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erſte Stufe der Civiliſation gebracht. Schulen und 
Druckereien vermehrten ſich auf allen Punkten des 
Reichs. Die Regierung des trefflichen Batory und 
die Tapferkeit und Rathſchlage des 17 Zamorski 
wuͤrden, ohne die ee Sigismunds III. 
— ein Ereigniß, welches alle Hoffnungen der Polen 


vernichtete — dem Lande eine ſichere Bürgſchaft für _ 


eine gluͤckliche Zukunft gewaͤhrt haben. 

Mit Shcnsnand III. aus der ſchwediſchen Dp⸗ 
naſtie Waſa begann der unglückliche Zeitraum, in 
welchem das Gebaͤude der Republik, in ſeinen Grund⸗ 
veſten untergraben, nach einer langen Erſchuͤtterung 
mit einem furchtbaren Krachen zufanmenftürzen ſollte. 
Die Jeſuiten ſpielten in dieſem ungluͤckſeligen Drama 
die erſte Rolle, und ihre Intoleranz und Intriguen 
trugen über den Widerſtand des Beide Theils 
der Nation den Sieg davon. Durch ihre Maching⸗ 


e 
waren Schuld, daß ſeinem Sohne die Krone Mos⸗ 
kowiens entriſſen wurde, und fie führten den unglüͤck⸗ 
—.— Krieg mit Guſtav Adolph in Liefland und pol⸗ 
niſch Preußen herbei. 1 1 

Die ende Wladislaw's IV. war in vieler 
Rückſicht glänzend, aber trotz dieſem Glanze zeigten 
ſich 25 unter der folgenden, naͤmlich der Johann 
Kaſimirs, alle Symptome eines baldigen, Verfalls, 
welche im Jahre 1666 dieſem umſichtigen Fuͤrſten pro⸗ 
phetiſche Worte erpreßten, die mit dem Ende des acht 
zehnten Jahrhunderts in Erfüllung gehen follten. 

Johann Sobieski, ein eben ſo großer Feldherr 
als ſchlechter Staatsmann, verlieh zwar nach Außen 
den polniſchen Waffen neuen Glanz, that jedoch nichts 
fuͤr das Wohl im Innern. 3 j 

‚Die beiden Augufte aus dem Haufe Sachſen, und die 
Ereigniſſe unter der Regierung des ſchwachen Stanis⸗ 
daus Poniatowsky ſtrichen endlich von der Liſte der 

Nationen ein Volk, welches zehn Jahrhunderte hin⸗ 
durch beſtanden hatte. Dieſes nationale Dafein konnte 
jedoch keineswegs vernichtet werden. Was der glor⸗ 


— 
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reiche Kampf für Polens Unabhängigkeit u f 
eiuszko ache erlangen konnte, 3 — te in Scher 
Emzönfier Fahnen eine Hand voll Tapferer in den 
Schlachtgefilden Zen Dieſe Tapfern haben ſo⸗ 
wohl hier als au ſpaͤterhin in Spanien und andern 
f ih A han. HT Kampfge⸗ 
: m de i 

Stunde aufrecht erhalten e 


Eigentliche Geſchichte Polens. 


Zeitraum der Sagen. 


Seit undenklichen Zeiten hatten den zwi 
der baltiſchen und ſchwarzen Meere beſndlichen Len 


derſtrich die Slaven inne; jedoch zu verſchiede 
Zeiten von den Seythen, S Gothen. ie 
nen, Gepiden, Avaren und andern Voͤlkerſchaͤften 
erobert, änderte dieſes Land fo oft feinen Namen, 
wie die Slaven ihre Gebieter. Nachdem nach Jahr⸗ 
hunderten der Sclaverei die Slaven ihre Unabhän- 
gigkeit wieder errungen hatten, theilten ſie ſich in 
a Staͤmme, von denen folgende die vor⸗ 
3 m Weſten: die Vinider oder Veneter zwi⸗ 
ſchen der Elbe und Oder dis an das baltische Mer, 
wo die Obotriten und Lutyker ſich feſtſetzten; die 
f 4 an der Saale, und an den Quellen der Elbe 
die Boͤhmen, welche, nachdem fe das Chriſtenthum 
angenommen hatten, nach Schleſien, Mähren und 
Chrobatien oder Kroatien ihre Eroberungen auszu⸗ 
breiten anfnaen. Wen 
Im Süden: Weiß⸗ oder Groß⸗Chrobatien in 
der Ahe der Karpathen; ſeine Bewohner, breiteten 
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fi bis an die Küſten des adrigtiſchen Meeres aus. 
25 wurden Kroaten oder 2 5 nnonien 
wurde von den Magiaren oder Ungarn ere ert, wel⸗ 
che daſelbſt ihr Koͤnigreich gründeten. Auch bie Bul⸗ 
garen ſetzten ſich in einem kr diefed Landes ref; 


jedoch nahmen fie bald die flavifche 


prache an un 


vermengten ſich mit den urfprünglihen Bewohnern. 
1 en und Oſten: ein aus Sn 


Im 

derſteanmendes Volk, welches gegen 
ten Jahrhunderts von der Stadt N 
gerute i ) 

gend ausbreitete: es waren die Wa 
nen. Sie nahmen bald das ganze 
Nowogrod und Kijow ein und dran 
Roth ⸗Chrobatien (Czerwiensk), in 


Ende neun⸗ 
owogrod herbei⸗ 


en wurde und ſeine Eroberungen in der Umge⸗ 


raͤger oder NRufls 
Gebiet zwiſchen 
gen foger bis in 
der Naͤhe der 


K 110 ſiegreich vor, Die von ihnen unterſochten 


Voͤlker 
ihre Sprache zu vertauſchen, indem 
laviſche annahmen, auch mit den 


chaften nahmen ihren Namen an, edoch ohne 


die Ruſinen die 
Slaven ſeitdem 


in Volk bildeten. Dieſer Theil der Slaven behielt 


jedoch nach Annahme der chriſtlichen Religion den 


griechiſchen Ritus ſtets bei. 


Mitten unter allen dieſen Voͤlkern, in der Um⸗ 


egend der Weichſel, breiteten fi 


die Lechen oder 


ie lechitiſchen Bölkerſchaften aus: es waren die 
ommern am baltiſchen Meere; die Mazovier nach 
ften; die Kuijavier, die Lenczycanier, die Siera⸗ 
dienſer und die Krakovier nach Suͤden; und in der 


‚ Mitte hatten fi die Polianer oder Polen feſtgeſetzt. 


Die Pommern beſaßen mehrere Handelsftädte, und 
ihr Herzog Ismar that ſich in einem Seekriege 


gen die 1 Krakus und 
ken bei den Krakoviern, wie die von 
handenen Denkmaͤler und die Trad 
des bezeugen. Die Polen gruͤndeten 


(= 
Wanda 0 „ 
ihnen noch vor⸗ 
itionen des Lan⸗ 
mehrere Städte, 


als Poſen, Gneſen und Kruswicza, wo die Leszeks 


und die Popiels herrſchten. ; 
Dies war der Zuſtand der flavi 
ten bis zum neunten und zehnten 


chen Voͤlkerſchaf⸗ 
ahrhundert, wo 
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die Geſchichte dieſer Länder heller zu werden be er 
Ohne uns bei den fabelhaften Traditionen, die über 
dieſen tere en binausreihen, aufzuhalten, wollen 
wir unſere Erzählung mit dem Zeitpunkte beginnen 
wo die kleinen e Voͤlkerſchaften, einerſeits 
durch die Eroberungen der Ruſinen, und andererſeits 
durch die Einfälle der Böhmen, oder vielmehr derer 
Herren, der Deutſchen, gedraͤngt, die Nothwendig⸗ 
keit erkannten, ihre Kräfte zu vereinigen, und einen 
compaften Staat zu bilden, der ſo furchtbaren Nach⸗ 
baren die Spitze zu bieten im Stande waͤre. Um 
Diefe Alen bet 0 zu Stande zu bringen, mußte es 
ein erobernder Staat werden; und dieſen Charakter 
trägt auch der erſte Zeitabſchnitt der Geſchichte Po⸗ 
lens an ſich, deren Hauptmomente wir nach dem 
Syſtem und der Erzählüngsweiſe des gelehrten neuern 
Geſchichtſchreibers Joachim Lelewel, und aus andern, 
auf gleiche Weiſe achtbaren Quellen ſchoͤpfend, den 
Leſern nun wiedergeben wollen. n 


Erſter Zeitabſchnitt. 


Das erobernde Polen. 
Von 800 bis 4139 (279 Jahre). 


— 


Dynaſtie der Piaſte. — Unumſchraͤnkte Monarchie. 


Ziemowit 80 — 800 eerführer unter dem 
letzten Popiel, war der Sohn des Piaſt, eines ge⸗ 
wöhnlichen Landbauers und gelangte — was bei ei» 
nem Ackerbau treibenden Volke gerade nichts außer⸗ 
ordentliches iſt — trotz been Herkunft um 
das Jahr 860 auf den polniſchen Thron. Er per⸗ 
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rößerte fein Gebiet durch Eroberungen; feine Nach. 
fe e hr (892 — 921) und Ziemomysl, — 
is 962) folgten ſeinem Beiſpiele, und einer fein 3 
nee, Mieezys law 1. (964992) herrſchte Dan 
ber die Polen, die Lenczyzanier und Mazovier, Die 
Boͤhmen und die Ruſinen waren damals die Grenz⸗ 


nachbaren. nn andiſche 
ieſe Zeit bedienten ſich die abendländifhen 
Kalſer des Ohriienthums, um ihre Macht in dieſen 
Ländern auszubreiten, und die Kriege der flaviſchen 
Voͤlkerſchaften, zur Vertheidigung ihrer Bohn 
hatten zugleich auch den Zweck, ihre Unabhängig = 
aufrecht zu erhalten. Die Kaiſer ſetzten Markgrafen 
ein, welche uber ihre Eroberungen wachen ſollten, 
und oft ging die Ernennung eines — dieſen 
Eroberungen oder ihren Angriffen voraus, Schon 
berührten die Sprengel der deutſchen Bilchdfe die 
Grenzen Polens; ein Boͤhme, Namens Jordan, war 
um Biſchofe dieſes Landes ernannt worden, und fo fa 
ieczyslas keinen andern Ausweg, als das Chriſten⸗ 
thum eee was gegen das Ende des zehnten 
Jahrhunderts, nämlich 965 geſchah. Er vermählte 
ich mit Dombrowka, einer boͤhmiſchen Prinzeſſin, und, 
unter dem Beiſtande des heiligen Adelbert oder Al⸗ 
bert, Biſchof von Prag, bekehrte er bald feine Völ⸗ 
ker. Die damals gt Geiſtlichkeit beſchraͤnkte 
die fürſtliche Macht auf die eines Marfarafen, ra 
fen oder höchſtens Herzogs und zugleich Vafallen des 
deutſchen Kalſers. Dieſem zahlte Mieczpslas einen 
Tribut und folgte ihm auf ſeinen Feldzuͤgen. Vor 
ſeinem Ende theilte er ſeine Staaten unter mehrere 
ſeiner Söhne, von denen der alteſte, Boleslaw !. 
(992 — 1035), empört über das ſeinem Vaterland 
aufgelegte Joch, es davon zu befreien ſich entſchloß. 
Um feine Macht zu erweitern, eignete er ſich das fei- 
zen Brüdern zugefallene Gebiet mit Gewalt an, un 
da fie fremde Krieger zum Beiſtande aufriefem, nahm 
er den Böhmen Schle en und Krakau mit dem gan⸗ 
zen, an den Karpaten liegenden * Die Macht 
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und der kriegeriſche Ruhm Boleslaw's des Großen 
ertoͤnte in Deu un Der Kaiſer Otto 2 
war im Jahre 1000 nach Gneſen gekommen, um dort 
die Reliquien des heil. Adelbert zu verehren, den 
die Preuſſen, damals noch . ermordet und 
dalle ſterbliche Uueberreſte Boleslaw an ſich gekauſt 


atte. Der Kaifer wurde von den Reichthuͤmern und 


der Macht dieſes Fürften fo überrascht, daß er die 


Hofnung aufgab, ih zum Vaſallen zu behalten, und 
€ 


daher voriog, ihn zum Verbündeten zu machen. 
Durch einen zu Gneſen abgefchloffenen und vom Papſte 
beftätigten Vertrag wurde Boleslaw des Lehnsver⸗ 
aͤltniſſes zu den Kaiſern, vermoͤge der Anerkennung 
eſſelben als König von Polen und Freund des Reis 
ches, entbunden. Der in eine Lanze eingelegte Pfeil 
des heil. Moriz — eine Reliquie, 
Kit Würde und fein koͤnigliches Scepter. 
Otto's Tode ein Ende. 


die Lauſitz, Servien, Böhmen und Mähren ein; er 
verfolgte dec ſeine Siege bis an die Quellen der 
Saale und bis in Baiern. Der im Jahre 1018 zu, 
Budiſſin nde g 
Kriege ein En . gab 
men und Servien zurück, behielt jedoch Mähren und 
die Lauſitz; und Heinrich ſah id ſogar genoͤthigt, dem 
Koͤnige von Polen in ſeinem Kriege gegen Rußland 
Beistand zu leiten. Dorthin riefen ihn die Zwiſtig⸗ 
feiten unter Wladimir's Söhnen. Ein denkwürdiger 
Umſtand bezeichnete dieſe kriegeriſche Unternehmung. 
Boleslam nämlich hieb bei der Einnahme von Kijow 
in das Thor dieſer Hauptſtadt mit einem Schwerte, 
das er von dem Kaiſer Otto erhalten hatte; und die⸗ 
ſes Schwert, welches in dem Staatsſchat nunmehr 
ufbewahrt wurde, diente allen Nachfolgern Boles⸗ 
laws als ein beſonderes Abzeichen, und die polni⸗ 


N welche der Kaifer 
dem neuen Könige überreichte — wurde das Zeichen | 
„fein, ) Inzwi⸗ 

chen nahm das Buͤndniß der beiden Monarchen, mit 
; in „In dem Kriege, den Boles⸗ 
law mit dem Kaiſer Heinrich II. führte, drang er in 


eſchloſſene Friede machte dieſem 
e. Boleslaw gu dem en Belt | 
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‚fhen Könige wurden am Kroͤnungstage damit um⸗ 
rt. 


et. . { 27 4 d 
oleslaw war ein großer König; er iſt als der 
ofen Gründer des Abnigreſchs olen zu betrach⸗ 
ten. Durch ſeine Anſtrengungen, Talente, Gerech⸗ 
tigkeit und ſeinen Ruhm unkerwarf er alle ER 
ſchen Voͤlkerſchaften feinem Scepter, und die Polen, 

azovier, Aae und Schlesier bildeten hinfort 
nur Eine Nation. Der Stagt, den er gruͤndete, wurde 
von fetzt an furchtbar . feiner Größe und Ein⸗ 
richtung. Unumſchraͤnkter Gebieter kraft ſeines Er⸗ 
oberungsrechtes und ſeines Charakters, war A der 
Oberfeldherr und oberſte Richter in feinem König: 
reiche. Er theilte daſſelbe in Bezirke ein, von denen 
ein jeder eine Burgveſte erhielt, die einestheils den 
Bewohnern der Umgegend zum Zufluchtsorte und an⸗ 
derntheils zum Schutz gegen feindliche Ueberfaͤlle 
diente. Der Burgvoigt oder Kaſtellan hatte im Frie⸗ 
den die Regierungsverwaltung in feinem: Bezirke, 
und fuͤhrte im Kriege das ſeiner Gerichtsbarkeit un⸗ 
tergebene Volk ins Feld. Alle Einwohner waren ge⸗ 
halten, die Waffen zu tragen. 6 lh welche 
reich genug waren, Pferde und Feldgeraͤth zu halten, 
wurden adlig; die Armen bildeten das Fußvolk, und 
an lag der einzige Unterſchied unter den Bürgern. 

los die Kriegsgefangenen waren Sclaven, doch nur 
ſo lange der Krieg ae denn im Frieden ließ 
man ſie gewöhnlich Brachland bebauen und ſobald ſie 
Bauern wurden, erlangten ſie ihre Freiheit wieder. 

m Die Bevölkerung des Landes zu vermehren, lud 
Boleslaw Auswärtige ein, ſich daſelbſt anzuſtedeln. 
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Wir deuten, ohne uns dabei aufzuhalten, die 
Regierungen Mieczyslawes IL. (1025 — 1034), 
des traͤgen Sohnes Boleslaw's, und ſeines Enkels 


Kaſimirs 1. (1034 — 1058), der olen, nach den 


Uebeln, welches durch die ſchwache egierung Miec⸗ 


5 und das Interregnum, welches. auß feinen | 


od folgte, erlitten, wiederherſtellte, blos an, und 
ehen ſofort zu Boleslaw II., dem Kühnen oder 


Verwegenen, Boleslaw's des Großen Urenkel, über, | 


der feinem Vater Kaſimir 1058 auf dem Throne ſuc⸗ 
cedirte und bis 1080 regierte. Beſieger der Boͤhmen, 
Ruſinen und Ungarn, ſetzte er Wladislaw auf dem 


Thron dieſer Letztern ein. Er nahm den Großfuͤrſten 


von Kijovien Roth⸗Chrobatien wieder ab; nachdem er 
‚jedoch kurz darauf Stanislaw, Biſchof von Krakau, er⸗ 
mordet hatte, ſah er ſich gendthigt, feinen Thron zu ver⸗ 
laſſen und vor dem Banne zu fliehen, den der in jenen 
Zeiten allmächtige Papſt (Gregor VII.) über ihn aus⸗ 

ſprochen hatte. Einige Geft h ſagen, daß 
8 die Ermahnungen des heiligen Biſchofs ge 15 2 

rau 


eien Sitten des Koͤnigs und gegen den 
einer Gewalt waren, welche ihm das Märtyrthum 
Waben erftenene Chranif chen Teac zu be 
arſchau erſchienene Chronik ſcheint jedoch zu bes 
weiſen, daß der Verrath Stanislaw und ſeine Ma⸗ 
chingtionen mit dem Böhmen die Urfache feines To⸗ 


Eine alte, neuerdings entdeckte und in 


des waren. Es iſt ſonach hoͤchſt ee daß ein 
Verraͤther an feinem Vaterlande als eſſen Schutz⸗ 
heiliger und Fuͤrſprecher bei der Gottheit anerkannt 
worden iſt; denn Stanislaw, von den Papſten hei⸗ 
lig geſprochen und zu dem Range eines Schutzheili⸗ 
en Polens erhoben, iſt in der ſpaͤtern Zeit von der 
ationalfroͤmmigkeit angerufen worden. Boleslaw 
ſtarb im Exil; fein Sohn Mieczyslaw wurde getoͤdtet 
und deſſen Obeim, der indolente Wladls law 1. 
err mann (1080 — 4082) nahm den Thron ein. Er 
bertrug die Staatsverwaltung einem feiner Günftlinge, 
S den er zum Palatin oder Feldherrn ernannte. 
Daher der Urſprung dieſer Gewalt, welche ſich in der 
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Folge die Palatine anmaßten; denn die zwölf Palatine 
im gchten Jahrhunderte, deren mehrere Chroniſten 
erwaͤhnen, Mon zu den „ werden, 
deren Daſein die geſchichtliche Kritik nicht anerkennt. 
oleslaw II., Krumm⸗Maul (1102 — 1139), 
Pladislaw's Sohn, war der letzte König aus dieſer 
Eroberungsepoche. Er beſiegte die ommern, die 
ich empoͤrt hatten, zwan fie, das Chriſtenthum an⸗ 
zunehmen, ſetzte jedoch den jahrlichen Tribut, den 
ie ihm zahlten, herab, und ließ ſie ſo den neuen 
Glauben erträglich finden. Otto, Biſchof von Bam⸗ 
berg und Beichtvater der Gemahlin Boleslaw's, wurde 
an die Spitze der polniſchen Miſſtonäre geſtellt. Wir 
konnen bei diefer Gelegenheit nicht umhin, eines Um⸗ 
ſtandes aus neuerer Zeit zu erwähnen. Im Jahre 
4821 wurde in Pommern ein großes Jubilgum wegen 
des ſiebenten Jahrhunderts ſeit der Einführung des 
Chriſtenthums in dieſem Lande gefeiert. Dieſe Feier 
gab mehreren Schriften in Verſen und Proſa, welche 
die Geſchichte der Bekehrung der Pommern zum Ge⸗ 
enſtande hatten, die Entſtehung. Darin geſchieht 
edoch Boleslaw's oder der polnischen Geiſtlichkeit 
kaum 0 Der Biſchof Otto wird als der 
einzige Apoſtel dieſer Miſſion dargeſtellt: man vers 
ißt, daß er nur ein Abgeordneter Boleslaw's war, 
nd daß vielmehr Boleslaw und der Fair det Geiſt⸗ 
lichkeit die jetzige Generation den erſten Religiongs 
unterricht verdankt. Es ift nicht eine einzige hiſto⸗ 
kiſche Duelle vorhanden, wo nicht dieſe Wahfhelt 
ch mit Klargeit dargeſtellt findet, und doch hat man 
eo nicht anerkannt. Boleslaw verfolgte nach der Eins 
hrung des Chriſtenthums in feinen Staaten feine 
le bis zu den Lutykern. Auf feinem Sterbebette 
theilte er das Reich unter feine vier Sohne, Wladis⸗ 
lam. Boleslaw. Mieczyslaw und Heinrich; der juͤngſte 
Wa Sohn Kaſimir, erhielt für den Augenblick 


über Wit geben nunmehr zum zweiten Zeitabſchnitte 


— — — 
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weiter geitabſchnitt. 


Lechien getheilt. 
Von 1139 bis 1333 (194 Jahre). 


Dynaſtie der Piaſte. — Ariſtokratiſche Monarchie. 


„Mehr als zweihundertjaͤhrige Eroberungen hatten 
Polen einen ſolchen Umfan gegeben, daß außer dem 
eigentlichen Herzogthume Polen, über welches Bo⸗ 
leslaw zu Gunften ſeines dritten Sohns Mieczys law 
verfügte, er feinem Sohne At das Herzogthum 
Sandomir; Boleslaw Kraushaar Mazovien und Ku⸗ 


jawien, und Wladislaw II. (1139 — 1148) Pom⸗ 
mern, Schleſien, Lenczyca, Sieradien und Krakau 
hinterlaſſen konnte. Dieſer Letztere erhielt zugleich 


die Oberlehnsherrlichkeit uͤber ſeine minderjährigen 
Brüder; ſo war alſo Lechien wieder auferſtanden, ie 
doch mit dem Unterſchiede, daß es jetzt eine gemein, 
lf dhe Oberlehnsherrlichkeit anerkannte. ladis⸗ 
aw, durch feine Gemahlin, Agnes von Deutfchland, 
aufgemuntert, wollte, nach dem Beiſpiele Boleslaw 
des Großen, ſeine Bruͤder aus ihrem Beſitz vertreiben; 
8 belagerte ſie in Poſen; aber geſchlagen von den 
roßen des Reichs, welche in Verbindung mit der 
Geiſtlichkeit ſich fuͤr die jungen Prinzen erklaͤrten, ſah 
er ſich genoͤthigt, nach Deutſchland zu geben, Er 
rief den Kaiſer Friedrich Barbaroſſa zum Beiſtande 
auf, dieſer drang in Lechien ein und brachte einen 
im Jahre 1157 geſchloſſenen Traktat zu Stande, dem 
zufolge leſten an Wladislaw's Söhne abgetreten 
wurde, und dieſe dagegen aller Anſpruͤche auf die 
Krone Polens ſich begaben. Dies iſt der Urfprung 
der Trennung Schleſiens, welches, von feinen Fürſten 
ermaniſirt, nicht wieder unter die Herrſchaft des 

utterſtaats gelangte. 
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Die Krone Wladislaw's wurde von den Großen 


dem älteften feiner juͤngern Brüder angeboten, naͤm⸗ 
li Sole ER 5 


eslaw IV. Kraushaar (1146 — 1173). 
Dies war der erſte Schritt zur Ariſtokratie. Schon 
die Unruhen, welche durch den gegen Boleslaw den 
erwegenen geſchleuderten, Bannſtrahl und das dar⸗ 
auf folgende Interregnum in Polen entſtanden waren, 
hatten die Gewalt der Bifhöfe, Palatine, Kaſtellane 
und anderer Großen des Reichs erweitert, und noch 
eſchickter benutzten ſie die Zwietracht, welche in der 
Folge unter der Menge ſtimmbegieriger und von dem 
treben, ihre Mitbewerber zu beherrſchen, erfüllter 
kleiner Fuͤrſten entſtand. 


erzog von San⸗ 
reußen, u 


chte“ (1178 — 1194), 
rone. die Machtvollkommen⸗ 
eit feiner Unterthanen zum Koͤnigthum gelangt war, 
o hatte er bald Gelegenheit, 1 Einfluß zu em⸗ 
finden. Schon die Zahl der Palatinate war betraͤcht⸗ 
15 vermehrt worden, denn jeder kleine Fuuͤrſt hatte 
Mi, nach dem Beifpiele ſeines Oberlehnsherrn ge⸗ 
ie Bat alle ſtrebten nach der hoͤchſten Gewalt. 
2 iſchoͤfe verſammelten ſich 1180 in Lenczyca zu 
Ze Generalſpnode, um ſich wegen der geei netſten 
n 10 berathen, die Guͤter der Geiſtich eit 
5 4 * er Cmetons (Bauern) gegen die Habſucht 
Prähe roen zu fidern; und bald bildeten Beide, die 
ten und die Palatine, fo wie die Kaſtellane und 
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übrigen mächtigen Edelleute einen Senat, welcher 
die Souverainität des Monarchen zu theilen verlangte, 
Dieſer konnte nun ohne ihre Zuftimmung weder Krieg 
erklaren, noch ein Geſetz erlaſſen, und er mußte in 
manchen Sällen ſogar auf die Ausübung der hochſten 
Gerichtsbarkeit verzichten. Dies war noch nicht Al⸗ 
les. Die kleinen Sürften theilten, um die Stimmen 
der Großen des Reichs zu gewinnen, mit ihnen große 
ndereien, deren urſprüngliche Eigenthuͤmer, die 
Emetons, auf dieſe Weiſe unter die Autorität ande⸗ 
rer Herren, als die ihres Souverains gelangten: 
Sie räumten in dieſen Ländern den Praͤlaten und 
Baronen die Gerichtsbarkeit ein, ermaͤchtigten fie, 
darin feſte Schlöffer anzulegen, und befreiten fie von 
den Abgaben und andern öffentlichen Leiſtungen, welche 
ſonach den untern Volksk aſſen zur Laſt fielen. Man 
wird ſich leicht vorſtellen können, welche Folgen alle 
dieſe Bewilligungen nach ſich ziehen mußten. 
Kaſimir II. ſtarb im Jahre 1191. Leszek l., 
der Weiße (1205 — 1227), ſein Sohn, und Miec⸗ 


slaw, welcher feine gerechten Anfprüche wieder gel⸗ 
lend zu machen 1 5 machten ſich lange Zeit die 


Krone ſtreitig. Endlich ſtarb Mieezyslaw „der Alte“ 
im Jahre 1202, und Leszek, aufs Neue abgewieſen, 
ah ji gendthigt, feine Rechte an Wladislaw III., 
den Sohn Mieezyslaw's, abzutreten, den der mach⸗ 
tige Palatin von Krakau, Nikolas, beſchuͤtzte. E 
nach dem Tode des Palatins wurde ihm edelmüthi⸗ 
ger Weiſe von Wladislaw, der die Anhaͤnglichkeit 
er ganzen Nation an Leszek einſah, der Thron ein⸗ 
geraͤumt. Wladislaw 309 ſich darauf in fein Herzogs 
kthum Polen zurück, welches er feinen Descendenten 
hinterließ. Sonach wurden die beiden aͤltern Dyna⸗ 
ſtien der Piaſte, die pon Schleſien und Polen, von 
dem Koͤnigthume zurückgewieſen, welches nunmehr 
das Eigenthum des jüngern Zweiges ward. 
Leszek der Weiße, der mit feinem Koͤnigreiche 
ndomir ſonach die Oberlehnsherrlichkeit über den 
ehielt fuͤr ſich 


brigen Theil von Lechien vereinigte, 
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ich, 


ſten⸗ 


worden iſt; 
es Wladimi 
vollends zer 

orfahren. 
lensk, 
andere 
dimir 

oͤlfte 


ſe 


w's machten ſich 
ſchledenen Factionen riefe 
Hülfe. 

nen Enkel, 
Kijowien; 


. ſichern. 
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ihm dies nicht möglich war, fo ſetzte er ſeine Tochter 
alome darauf, und vermaͤhlte fie mit Coloman, ei⸗ 


nem ungariſchen Prinzen, der als König von Halicß 


F wurde. Coloman's Regierung war nicht von 
anger Dauer; durch ſeine Verfolgung der griechi⸗ 
ſchen Religion erweckte er bei ſeinen Unterthanen 
einen ſolchen Abſcheu gegen fi, daß fie Leszek aufs 
Neue zu Huͤlfe riefen. ſtislaw, Herzog von Smo⸗ 
jensk, wurde von dieſem Letztern herbeigerufen, eilte 
von Groß⸗Nowogrod nach Pulle, verjagte die Uns 

arn und gab die Krone an Daniel zurück, der mitt 
lerweile volljährig geworden war. Auf die Anſpruͤche 
Coloman's gründeten A s ſpaͤter die 
deutſchen Kaifer in ihrer Eigenſchaft als Könige von 
Ungarn ihre Rechte an Halizien (Galizien). 


Leszek wurde nicht weniger vom baltiſchen Meere 
her beunruhigt. Die auf dleſem Meere damals all⸗ 


maͤchtigen Dänen verfolgten ihre Eroberungen bis 


nach Danzig. Glücklicher Weiſe trafen ſie mit einem 
Tapfern Mane, der ihren Unternehmungen Eins 
halt that und ihnen Pommern wieder abnahm: dies 
war Swientopelk. Wegen ſeiner Tapferkeit zum 
Befehlshaber uͤber die Pommern gelangt, faßte er 
den ehrgeizigen Gedanken, ſich von echien unabhäns 
ig zu machen. Um ihn zu ſeinen Pflichten zu ruͤckzu⸗ 
führen, berief Leszek eine Reichsverſammlung na 
Gonzawa zufammen, Swientopelk erſchien auch, ſe⸗ 
doch als ein Verraͤther. Er Aberraſchte Leszek im 
Bade und wollte ihn entfuͤhren; da ihm dies jedoch 


nicht Mund ſo ermordete er ihn, und machte darauf 


eine Unabhaͤngigkeit als Herzog von Pommern zu 
anzig dauerhaft. 


um dieſelbe Zeit toͤdtete Conrad, ‚Denon non 
Mazovien, Leszeks Bruder, eben fo heftig, als dieſer 
anft war, feinen Palatin Chriſtian, einen tapfern 
rieger und das Schrecken der Preußen, welche da⸗ 
mals noch Barbaren und Goͤtzendiener waren. Nun, 
mehr außer Stande, ihren Einfaͤllen Widerſtand zu 


rend ſeiner Regierun 
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leiſten, entſchloß er ſich, die d i 
er y eutſchen Ordensritter 
= Mönche, welche aus dem gelobten Lande verjagt 
Aare und das Geluͤbde gethan hatten, gegen die 
nt u ſtreiten — zu Hülfe zu rufen. Ihr 
roßmeifter, Hermann Salza, verſprach Conrad, Preu⸗ 
> für ihn zu erobern, und er dagegen erhielt für 
eſes Verſprechen das Gebiet von Culm mit deſſen 
ependenzien fuͤr den Orden. Vergebens warnte der 
ſcharfſichtige Swientopelk Conrad vor der Gefahr, 
raͤnkevolle Deutſche mitten in Lechien ſich feſtſetzen zu 
aſſen; die Ritter wurden aufgenommen, und freilich 
goberten fie bald Preußen, jedoch für ih, und be⸗ 
—.— nunmehr auch ſogar Podlachien und Li⸗ 


Boleslaw V., genannt der Zuͤchtige oder Kelle 
ide (1226, 1241 — 1270), war no 9 8 
fein Vater Leszek ermordet wurde. Um die Vor⸗ 
mundſchaft und Regentſchaft ſtritten ſich nun Conrad 
fein Oheim, und Heinrich der Baͤrtige, Herzog von 
Schleſien, der daran in feiner Ei enſchaff als gelte. 

er des Pigſtenſtammes Recht zu haben glaubte; je⸗ 

och Conrad trug den Sieg davon. Boleslaw's Re⸗ 

ere war von langer Dauer. Er war ein träger 
uͤrſt, ein ungerechter Richter und furchtſamer Krie⸗ 

ger. Es gibt kein Uebel Mi meine Lechien nicht waͤh⸗ 
widerfuhr. g 

Die Tartaren, Gebieter von Rußland u 
Jahr 1240, fingen nunmehr ihre Einfälle in an 
Bal Lechien an. Da ſie von Seite des furchtſamen 

oleslaw, der ſich nach Maͤhren fluͤchtete, keinen 
3 iderftand erfuhren, fo drangen fie bis an die Oder 
155 Heinrich der Fromme, Herzog von Schleſien 
ieb in der Schlacht bei Liegnitz, die ihnen auf 2 
elben Feldern geliefert wurde, auf denen ſechs Jahr⸗ 
underte ſpaͤter Bluͤcher im Kampfe gegen die Fran⸗ 
doſen feinen Titel als Fürſt von Wahlſtadt errang. 
Bi Tartaren wurden zum Ruͤckzuge gezwungen, auf 
des 4 Krakau in Brand ſteckten, einen großen Theil 
andes verheerten, alle Reichthuͤmer, deren ſie 
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habhaft werden konnten, mit ſich nahmen und ſelbſt 


viele Einwohner fortſchleppten und zu Sclaven 


machten. 


u den Uebeln, welche auswaͤrtige Kriege uͤber 


das Land brachten, geſellte ſich nun auch noch innere 


wietracht. Die Herzoge von Schleſien, Polen, Ku⸗ 
Ai und befonders Boleslaw der Nr e, Herzo 
von Liegnitz, der unruhigſte von allen, lieferten ſi 
häufige Gefechte ). Die Großen des Reichs wußten 
dieſe Unordnungen zum Vortheil ihres perſoͤnlichen 
Ehrgeizes zu lenken. Die Eiferſucht, die unter den 
Praͤlaten und Baronen herrſchte, von denen die 
einen noch ausgedehntere Privilegien als die andern 
beſaßen, vermehrte noch die Verlegenheit der Fuͤrſten. 
Denn dieſe verminderten durch die Bewilligung zahl⸗ 
reicher Privilegien ihre Einkuͤnfte, ſahen ſich dadur 
gezwungen, Anleihen zu na und verpfändeten oft 


ein weitlaͤuftiges Gebiet. Auf dieſe Weiſe ſind die 


neben dem Ausfluſſe der Wartha an die Oder gren⸗ 
enden Landſtriche Lubusz, Santok und das, was Les 
— in der Lauſitz beſaß, an Deutſchland ekommen. 

ine noch größere Gefahr bedrohte das Land. Um 
die deutſchen Handwerker und andere gewerblleißige 


Leute aufzumuntern, ſich daſelbſt niederzulaſſen, hatte 


man ihnen eine deutſche Gerichtsbarkeit, deutſche 


Geſetze und ſelbſt das Recht zugeſtanden, in zweiter 


Inſtanz nach Magdeburg zu appelliren. Ganze Städte 


And Doͤrfer wurden auf dieſe Weiſe völlig von Deuts 
ſchen bevölkert, deren Sitten und Gebraͤuche ſich im 


) Folgendes find die Namen der verſchledenen Herzogthüä: 


mer, welche Lechien in ſich begriff: Schleſien (Szlonsk) und 
war Mittel ⸗, Unter⸗ und Oberſchleſien, die Herzogthümer 
iegnitz (Ligniga), Schweidnitz (Swidniga), Breslau (Wrog⸗ 
law), Glogau (Glogowa , Sagan, Oels (Olesnisg), Op⸗ 
veln (Opawa), Streitz, Teſchen (Cieszyn), Oswiccim, ©: 

verien, Zator u. ſ. w., das Herzogthum Polen oder Groß 
polen, die Herzogthuͤmer Pommern und Oanzig, das Herz 
ogthum Sandomir. Krakau, die Herzogt 


ujawien, Lenczycg, Sieradien, Inowroclaw, Brzesc⸗Ku⸗ 


| 


| 


ümer mee | 


jawski, Bobrzyn, Sochaczew, Plock, Czersk und Wärſchau. 
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ganzen Lande verbreiteten. Nicht lange, ſo beriefen 
mehrere Fuͤrſten Deutſche in ihre Naͤhe, nahmen 


guch 
ihre Kleidertracht an und begannen ihre Sprache zu 
Die Großen, um ſich vor dem Volke auszu⸗ 
„ folgten dem Beiſpiele des Hofes, und die 


reden. 
zeichnen 


Hauptftädte des Landes, Pofen und Krakau, fingen 
an, ſich im gewoͤhnlichen Leben der deutſchen Sprache 
zu bedienen. Das herabgeſetzte Anſehn der Natſonal⸗ 
ebraͤuche konnte den DVerfuft der politiſchen Unab⸗ 
Ängigfeit nach ſich ziehen. Schleſien gab, davon 
nen traurigen Beweis. Gluͤcklicher Weiſe wachte 


ie Gei 
der N 


ſtlichkeit, die damals den aufgeklaͤrteſten Theil 
tion ausmachte, über dieſe. Da ſie zuerſt zur 


beimahme an der politiſchen Gewalt berufen war, 
war ſie nicht geneigt, ihre hohe Stellung im 
Staate aufzugeben. Sie bediente ſich daher in den 
Schulen ihre gangen Einfluſſes, um die Nationale 


Prache zu retten; 


ie deutſche Sprache wurde darin 


verboten, die in lateiniſcher Sprache geſchriebene va⸗ 

Oundiſche Geſchichte den Schuler in polniſcher 

Fürſache gelehrt; und ſo entging Lechien durch die 
rſorge der Bifchöfe der Gefahr, deutſch zu werden. 


indow, 
thum an, 
dernebmung 
Holle Ki 
e Kirche zu vereinigen verſprach, um eben⸗ 
are Beiftanded Gr, Sa * de 
Daen zu verſichern. Blos Swientopelk, Herzog von 


Dan 


Das 


falls des 


E 


Ende der Regierung Boleslaw's (1264) 


durch die Eroberung Podlachiens merkwürdig. 
Le hatte in Folge der Kriege ſtatt, welche die deut 
Gen Ordensritter in dieſen Landen anfachten. Die 
Ritter hatten einen igen Ke 50 damit man 


ihnen helfe, den fbrigen 

* auen und Podlachien zu erobern. Mendog oder 
Herzog von Lithauen, nahm das Chriſten⸗ 

in der Hoffnung, der Papſt werde den Un⸗ 


eil von Preußen, Li⸗ 


en des Ordens Einhalt thun; wogegen 
rzog von Halizien, die griechiſche und ka⸗ 


eit Tar⸗ 


auzig, ſteitt tapfer und ohne ſich zu demürhigen, 
hie) die Ritter und Rreugfabrenn Bald fiel Min- 
vom Chriſtenthum wieder ab, und Daniel dachte 
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nicht mehr daran, fein Verſprechen zu halten, als fie 
wahrnahmen, daß die Ritter und ihre Kreuzfahrer 100 
wenig um den heiligen Stuhl Fümmerten, 17 40 alſo 
deſſen Schutz nutzlos war. Glücklicher Weile 55 
die Eroberung Podlachiens Lechien gegen die Li⸗ 
Bat, und ein 10950 Sieg, den es 1266 gegen die 
uſſen erfocht, ſicherte ihm eine vollkommene Ruhe 
auf dieſer Seite. 

Leszek IL, der Schwarze (1279 — 1239), 
erzog von Sieradien, folgte feinem Oheim Boles⸗ 
— Pe Regierung, da dieſer keine Nachkommen, 

interließ. \ 
Leszek hinterließ bei feinem Tode Lechien in der 
1 Verwirrung. Wladislaw Lokietek oder der 
urze (Ellenlang), fein Bruder, war der rechtmäßige 
Thronerbe, jedoch ſah er ſich 5 vor Hein⸗ 
rich IV. oder de m 7 enen, Herzog von 
Breslau, der ſich des kr Bien Beiſtandes der Kra⸗ 
kauer zu erfreuen hatte, das Feld zu räumen. Hein⸗ 
rich ſtarb bald darauf und hinterließ den Thron dem 
emysla 290 — 1296 ), 

ußland, 


rzemyslaw war 

urch den Tod 
ihm Pommern und 
telſt di 


Koͤnig aus; 
d 
de 


Inzwi 
lan 
er 
nig 
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von Polen kroͤnten; ihrem Beiſpiele folgte das uͤbri 
Lechien, und Wladislaw I. Lokietek ee 
lange erſt nach Wenceslaw's Tode, der 1305 er⸗ 
olgte, auf den Thron. Trotz feinen wohlbegruͤnde⸗ 
1 Rechten mußte er ſie doch erſt mit dem Schwerte 
n der Hand geltend machen, Die Könige von Boͤh⸗ 
en behielten den Titel als polniſche Monarchen 
ei; die Bewohner des Herzogthums Polen hatten 
ch Heinrich von Glogau unterworfen; die deutſchen 
Drbengritter, die ſtets als Verraͤther an ihren Gebe. 
Yin handelten, hatten das Fuͤrſtenthum Danzig mit 
em Herzoge von Pommern an der Oder getheilt, 
Be fih außerdem das ihnen von Wladislaw's Nef⸗ 
Ain verpfaͤndete Gebiet von Michalow zugeeignet. 
kater, Schultheiß zu Krakau, ein Deutſcher von Ges 
urt, veranlaßte eine Empoͤrung in dieſer Hauptſtadt 
elbſt. Durch Kraft und Beſonnenheit gelang es 
ende vi 99 257 G wieder zu erlan⸗ 
„beſonders als der Tod Heinri 
ihm er Jane a 
udlich Gebieter von Lechien geworden, e 

10 Wladislam, dem Beiſpiele feine Logan kan 
8 law des Großen iu folgen und ſich als König 
on Polen krönen zu ach, was auch im naͤchſten 
0 0 1319 in Krakau geſchah. Das bei dieſer Feier⸗ 
eit beobachtete Ceremoniell iſt auch ſtets in der 


olge d worden, und der Biſchof von Gne⸗ 


en, der Wladislaw das Diadem um die Stirn le 
erlangte auf Diefe Weile das Redt, feine Nachfolger 
aan te a dler auf 15 rothen Schilde 
dislaw's Thron zierte, wurde für di ! 
as Nationalwappen. ; en 
Dieſe feſtlichen Tage 
um Ungluͤ i 
en, feindfeli Wladi 
den Koͤnigen n 
ren Rech 
und ſelbſt 


1. © 
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en d ; Alba e un⸗ 

eligen Theilung abzuhelfen, gab Wladis law Lechien 
ie Einheit wieder, conftituirte es wieder als ein 

Na e olen und legte den Grund zu dem 
lanze, deſſen ſich dieſes Koͤnigreich in den folgen⸗ de 

den Jahrhunderten zu erfreuen hatte. Um fein em R 
lane verwirklichen zu koͤnnen, mußte er die durch ſeinen 
ſeſondere Privilegien bereits in eine ariftofratifhe wa 

Oligarchie ausgeartete Autorität der Großen vermin⸗ au 

dern. Dies geſchah dadurch, daß er den ganzen Adel 

(d. b. feine ganze Miliz, denn miles und nobilis wa⸗ . 

ven ſynonym) an den Vorrechten der Großen Theil 

nehmen ließ. Er b e die meiſten Privilegien 

dieſer Letztern, noͤthigte fie alle, die Geiſtlichkeit aus- 

genommen, eine gleiche Abgabe zu entrichten, und 

um die letzte Hand an fein Werk zu legen, ſchrieb er 0 

1331 einen Reichstag nach Cheneiny aus. Dies i 

der erſte geſetzgebende Reichstag Polens. Die Praͤ⸗ 

laten, die Barone, worunter acht Palatine, und die digt gab 

Adligen verſammelten ſich unter dem Vorſize des dil 

Koͤnigs in einer Kammer. Der zahlreichere niedere 

Adel, obgleich erſt neuerdings zur geſetzgebenden Ges i 

walt zugelaſſen, mußte bald die Autorität der Or» 7 ) 

ßen neutralifiren; denn die Ariftokratie hatte nicht, d. Arie Die 
ie in Kean eine Kammer für ſich, welche ihr Wladislaw 
eto einlegen konnte. Von dieſer Zeit an datirt ſeinen Soͤhnen au 

fh der Sie des Adels. Er bildete damals den 

ern der Nation; es waren freilich zwei andere en 

Volksklaſſen noch da, allein er erlaubte micht, fie an gutes 

der politiſchen Gewalt Theil nehmen zu laſſen; denn 

die eine derſelben, die Stadtbewohner, obgleich maͤch⸗ m eu 

tig durch ihre Reichthuͤmer, beſtanden aus ane eu 5 

befonderd Deutſchen, welche an ihren deutſchen Ges 8 Erbes, d 

ſetzen hingen, und die andere, die Cmetons (Bauern), 

war zwar frei, aber doch in gewiſſer Beziehung 

haͤngig vom Adel, von dem fie ihre Ländereien hatte. 


Seinerſeſcz 


r 


0 er als euer Vater und 
Koöͤnigreiche, wo die Froͤmmigkeit ihnen eine Freiſtatte 
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und den Gla 


enden 
Schatten zu ſtellen. Zuͤchtigt die Treuloſen, ſeid 


darbot; denn fie haben ſich mit dem ſchwaͤrzeſten Un⸗ 
danke befleckt.“ 
als Antwort dienen auf die von Preußen zur 
der Theilung erlaſſenen 
ziehung verdienen ſie aufbewahrt zu werden. 


eit 


Dritter Zeitabſchnitt. 


Das blühende Polen. 
ö Von 1333 bis 1887 (254 Jahre). 


— 


Oynaſtie der Jagellonen. — Bon den Geſetzen gebilligte und 
1 5 gemaͤßigte Monarchie. 


Jahrhundert hoͤrte 


in Europa 


N Im vierzehnten j 
1 auf ſeinen 


das eigentliche Feuda 
Trümmern erhob fü 
verſchiedenen Modificationen. 0 
gleich es feine aus dem barbariſchen Zeitalter 
rährende Allodialität beibehalten, dennoch in ſo fern 
Europa nachgeahmt, daß es das Königreich in meh⸗ 
rere Fürſtenthümer oder Lehne getheilt und beſondere 
Privileglen ertheift hatte, folgte auch faſt zu derſel⸗ 
ben Zeit feinem 
Einheit in fei | 0 . 
ſem Augenblicke datirt ſich ſeine Macht und jener 
Glanz, der über anderthalb Jahrhunderte dauerte. 
Nafimir (1333 — 1370), Wladislaw's Sohn, 
7 e eee ſein Vater. 
ode ſeines 


wefen auf, und 
fat. überall 


polen, welches, ob⸗ 


war ein eben ſo 
die kuͤnftige Gr 


der ſchoͤnſten Regierung in 


Dieſe prophetiſchen Worte konnen 


aterlandes auf feſte 


verjagt ſie aus einem 


Manifeſte; und in dieſer Ber | 


die Monarchie mit 
er⸗ 


| 


] 


Beifpiele, indem es die monarchi che 
feinen Staaten wiederherſtellte. Von Dies 
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Grundlagen zu bauen, bemühte er fih, den Frieden 


mit feinen Nachbarn aufrecht zu erhalten i 

nde ſchloß er zu Kalisz den Krabat von 8548 dem 
Vo ihm der deutſche Orden Kujamien und das 
zebiet von Dobrzyn zuruͤckgab, und Pommern und 
Pre behielt, welches von jetzt an den Namen 
Secußen annahm. Um die Koͤnige von Boͤhmen zu 
aeranlaflen, ihre 2 an die Krone Polen und 
1 das Herzogehum Mazovien aufzugeben, trat ihnen 
aſimir Schleſien auf immer ab. Aber was er auf 
a Seite verlor, gewann er auf der andern 
3 bn er. Boleslaw, Herzog von Halizien, war 1340 
— * Nachkommen geſtorben. In feiner Eigenſchaft 
. N enen Und vers 

es N ofen. i 
7 e in dieſes Land einfielen, 8 
nd Podolien und Volhynien ihnen entriffen nd 
ofen einverleibt. Nicht fo glücklich war Kaſimir 
er feinem zuge gegen die Wallachen, welche einen 
Alter oe en dolbechems Halizien 
. er Volhynien gegen di 
Aden der e ez Großfuͤrſten bon Aitihauen 11 
bi ER er zu jener Zeit der mächtigfte Potentat 
Top ens war. Die Republiken Pſkow und 
an owogrod erkannten ſeine Herrſchaft wieder 
kay er hatte im Jahre 1363 die Tartaren von Pere⸗ 
A Mermoren, und drei Mal, in den Jahren 1368 
a pre Er er unter a von 

| 2 e Eroberungen in dieſen 
u bis Mojaisk. Kenfut, fein ber ne 
3 a ßten Helden feiner Zeit, ſtand Dlgerd in ſei⸗ 
* e 96 und 1010 das Alter das 
i ‚Sürften maͤßigte, führten ihre 
ne, Jagellon und l i ieh 
han 0 8 lea oder Witold, die li⸗ 
fen in diesen Sanden“ den die lithauiſchen Fuͤr⸗ 
Aar den n ndern verbreiteten, verlor doch 
er 1306 a0. f uth nicht.“ Durch den Vertrag, den 
chloß, wurden Luck und deſſen Umgebun⸗ 

2 * 


/ 


28 
— 
en in der Ei 


aſimirs und 


Das nige 
eifhläferinnen, aber 


einem Neffen Zuds 


. Ludwig den Polen 
ande niemals willkührliche 
en, und erkannte zugleich die Une 
iedener Gerichtsbeamten an. 
e Geſetzgeber; er hielt 1347 einen 
Ein Staatsgrundgeſetz wurde 
prache erlaſſen, und die ver. 
Groß⸗ und Kleinpolen in ein 
jt. Nach dem Beiſpiele 
ern Adel erhob, um den 
ch Kaſimir ſowohl we, 
welche dieſe Maßregel 
i 


hohen zu demu 
925 der Vorth 


PR 
derte ihre 


8. J — 0 ü 
mirs, 

men eines B 

ir — eine 

annte. 1 \ 
Auf gleiche Weiſe ließ ſich Kaſimir das We 1 
der Städtebemohner angelegen ſein; er ſetzte | 


u Königs war nicht 


Ende berief 
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ür fie Obergerichtshöfe ein und verbot ihnen die 
ppellation nach Magdeburg, welche ihre alten deut⸗ 
ſchen Geſetze ihnen zugeſtanden hatten. Viele Städte 
wurden von ihm wieder empor ehoben, und die Uni⸗ 
verſitaͤt Krakau, die in der Folge durch Hedwigs 
und Jagellons Schutz ſo berühmt wurde, berdankt 
m ihre Entſtehung. Die Civiliſation machte raſche 
ortſchritte unter Kaſimir, und die Wohlfahrt und 
die Reichthümer feines Landes entwickelten ſich bes 
onders während der Vermaͤhlung 181 Enkelin mit 
aiſer Karl IV., welche 1363 in Krakau vollzogen 
wurde, und zu welcher Feierlichkeit der Kaiſer, die 
Könige von Dänemark, von Eypern und viele andere 
auswärtige Fürften und Herren ſich einfanden. 
Kaſimir ſtarb im Jahre 1370. adde von 
Ungarn (1370 — 1382), fein Nachfolger, der keinen 
Sohn hatte, wuͤnſchte die Nachfolge auf dem polni⸗ 
ſchen Thron feinen Töchtern zu ſichern; zu dieſem 
ef er 1374 einen Reichstag nach Kodzyce. 
Er garantirte auf demſelben Polen die völlige Unab⸗ 
aͤngigkeit feiner Krone von Ungarn. Der Adel und 


die Geiſtlichkeit erklärten ſich ihrerſeits bereit, eine 


jährliche Grundsteuer zu entrichten, unter der Bebin- 
gung, daß ſie ohne ihre Bewilligung niemals erhöht 
würde. Ludwig verletzte bald ſein Verſprechen, in⸗ 
dem er Haliziens ſich bemächtigen und es mit un⸗ 
arn wieder vereinigen wollte. Ein langwieriger 

1 die beiden Länder, als Ludwig ſtärb 
und die Krone Polens ſeiner Tochter Hedwig von 
njou hinterließ. Dieſe Prinzeſſin würde 1384 als 
Königin gekrönt, und bald verjagte fie mit den Waf- 
en in der Hand die Ungarn aus Halizien, Jung 
u» ſchoͤn, unterdruͤckte Hedwig zum Gluck für Polen 
hre Liebe zu dem ierten Prinzen Wilhelm, 
go reichte ihre An Jegehlon (1386 — 1434), 
roßfürſten von Lithauen, der unter dem Namen 
WB ladislam IL. die Taufe empfing und das Groß⸗ 
rſtenthum mit der Krone Polens vereinigte. Am 
12. Februar deſſelben Jahres (1380) hielt er feinen 
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feierlichen Einzug in Krakau, und ſo war die Verei⸗ 
gung der beiden Nationen vollſtaͤndig. 
Jagellon wußte wohl, daß ſeine Rechte an die 
Krone Polens nur auf dem Haupte ſeiner Gemahlin 
ruhten, daher er ſich auch nach 5 — s Tode nach 
Litthauen zuruͤckbegeben wollte. Allein die Polen ers 
kannten die Vortheile, welche die Vereinigung diefer 
beiden Länder gewähren mußte; fie beſtätigten ihre 


Wahl und behielten Jagellon auf dem Thron. Diefe 


Vereinigung zweier Völker, welche fo lange Zeit hin⸗ 


mund und den deutſchen Ordensrittern ſehr entgegen, 


und fie wandten daher Alles an, um fie zu vereiteln. 
Dies ſchien ihnen um ſo leichter gelingen zu koͤnnen, 


als Jagellon, der ſich blos die Lehnsherrlichkeit über 
Litthauen vorbehalten, ſeinen Vetter Witold uͤber 
das Großfürſtenthum geſetzt hatte. Nicht lange, fo 


erklärten die Ritter den Krieg, allein ſie wurden 


1410 in der Schlacht bei Grunewald gaͤnzlich geſchla⸗ 
gen. Um ihre Macht völlig zu vernichten, war eine 
aufrichtige Mitwirkung der Lithauer unumgaͤnglich 
nothwendig. Zu dieſem Ende berief Jan lon die 
Repräſentanten der beiden Nationen in Jedes 1413 
zu, einem allgemeinen Reichstage nach Horodlo in 
Kleinpolen zuſammen. Auf demſelben bewilligte er 
den lithauiſchen Bojaren die Freiheiten und Vor: 
rechte des polniſchen Adels. Inzwiſchen dauerte der 


Krieg gegen den deutſchen Orden fort, und erſt der 


Friede von 1422, durch den Samogitien den Händen 
dieſes Ordens entriſſen wurde, beendigte ihn. . 
ke Nahen ließ der Kaiſer ge nach, durch feine 
Raͤnke Lithauen zu bearbeiten. Er lud Witold unter 
dem Vorwande, ſich mit ihm wegen der Mittel zur 
Rettung des von den Ottomannen bedrängten grie⸗ 
chiſchen Reichs zu berathen, zu einer Zuſammenkunft 
in Luck im Jahre 1429 ein. ] 
alten Herzoge vie möglichkeit blicken, feinen Titel 
gegen den eines 45 von Lithauen vertauſchen zu 
oͤnnen. Witold ließ ſich 


Den Feinde geweſen waren, war dem Kaiſer Sigis⸗ 


Sigismund ließ dem 


leicht verführen, und ſchon 
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traf er in Wilna Vorkehrungen zu den Kroͤnungs⸗ 


feierlichkeiten, als der Tod ihn (1430) überrafchte. 
N Ber Unruhen uͤberhoben, welche fein Vetter ihm 
verurſacht hatte, wollte Jagellon vor feinem Ende 
einem Sohne Wladislaw die Krone ſichern. Zu die⸗ 
em Ende berief er einen magna nal) Brzesc⸗Li⸗ 
tewskl. Unter andern Garantien, die er den Polen 
beſtaͤtigte, verſprach er auch, daß niemals ein Bürger 
eingekerkert werden ſollte, bevor er nicht von einem 
Gerichtshofe fuͤr dene 0 erklaͤrt worden waͤre (4430); 
dies iſt das berühmte Geſetz: neminem captivabimus , 
nisi jure victum aut in erimine deprehensum. Einige 
Jahre zuvor war auf den . 0 zu Czerwinsk 
und Warta (1422 und 1423) das cent e 
conſolidirt und durch eine Gerichtsorganiſation ver— 
vollſtaͤndigt worden. 0 . 
Jagellon ſtarb 1434, nachdem er das Innere ſei⸗ 
nes Koͤnigreichs mit eben ſo viel Weisheit regiert, 
als er deſſen auswärtigen Feind mit Muth zurüͤckge⸗ 
ſchlagen hatte. Die Regierung dieſes Monarchen iſt 
noch dadurch merkwürdig, daß auf dem Concilium zu 
lorenz die römifch = Fatholifhe und die griechiſche 
irche in Polen vereinigt wukden. Iſidor, Erzbiſchof 
von Kijow, nahm mit allen dem Scepter Jagellons 


unterworfenen Ruſſen den roͤmiſch⸗katholiſchen Ritus 


an. Die ruſſiſchen Bojaren wurden fortan zu den 
Rechten des polniſchen Adels zugelaſſen (1433). 
Wladislaw III. (1434. — 1444), de ellons 
Sohn, hatte kaum den polniſchen Thron beitiegen, 
als ihm von den Ungarn der Antrag gemacht wurde, 
duch über fie zu herrſchen. In feiner Eigenſchaft als 
Nönig von Ungarn führte diefer Fürft gegen die Tür: 
en einen glücklichen Krieg, der durch einen Friedens⸗ 
luß beendigt wurde; aber angeregt von dem heili⸗ 
gen Stuhl, ihn zu brechen, und von ihm feiner Eide 
entbunden, erklärte der junge Wladislaw der Pforte 
aufs Neue den Krieg. Diesmal aber war der Sieg 
dicht auf feiner Seite. Eben fo tapfer als unvor⸗ 
ſichtig, blieb er, im 21. Jahre ſeines Alters, in der 
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Schlacht bei Varna, und die Geſchichte legt ihm den an 6 Ugemeir 
Namen Wladislaw von Varna bei. 0 ofen 4 25 1 55 Fes ad 4 (dem 
ihm einen Fuͤrſten, der es zu den ſchoͤnſten Hoffnun⸗ gr 5 
en berechtigte. Neun Jahre nach dieſem Exeigniſſe, 
5 Jahre 1453, nahmen die Tuͤrken Conſtantinopel gen 
„Die Iwieſracht, welche durch auömärtige Ranke f 
zwiſchen der lithauiſchen und polniſchen Nation ans 
gefacht worden, hatte einen ſolchen Einfluß gewon⸗ 
nen, daß die Lithauer, ſobald Wladislaw von Varna 
die Krone von Polen angenommen hatte, feinen Bru⸗ 
der Kaſimir IV, * — 41492) auf den großfuͤrſt⸗ 
lichen Thron beriefen. Aber die Polen, denen zu 
ſehr daran lag, dieſe 7416 7 71 aufrecht zu erhal⸗ 
ten, machten neue vortheilhafte Anträge, und nach 
dem Tode des unglücklichen Wladislaw ſuchten ſie 
die doppelte Souverainität auf ein einziges Haupt | 
zu vereinigen, und trugen daher Kaſimir die Krone an. 
um dieſe Zeit dehnten ſich die er Polens 
auf eine merkwuͤrdige Weiſe aus. Der Biſchof von 


Krakau hatte 1443 das Herzogthum Severien (Sies 
wierz) gekauft. Zator und Oswiecim erkannten Ka⸗ 
ſimir ebenfalls als 7 Souverain an; ſo wie auch 


ein Theil von Schleſien unter die alte Herrſchaft Pos | 
lens zuruͤckkehrte. Kaſimir kaufte 1453 Sswieeim wies 
der; und fpäter, im Jahre 1494, erlegte fein Sohn. 
Johann Albert, den Preis fuͤr Zator. Im Jahre 1462 
erbte Kaſimir nach dem Ausſterben der Herzoge von 
lock die 5 ben Rama und Belz, und der 
brige Theil des Herzogthums wurde 1495 von Jo⸗ 
hann Albert mit Polen wieder vereinigt. Endlich 
entſchloſſen ſich 1454 die Einwohner von Alt⸗Pom⸗ 
mern und Danzig, fo wie die von Preußen mit Koͤ⸗ 
nigsberg, ſich Kasimir zu unterwerfen, da fie des Jo⸗ 
ches und der Ungerechtigkeiten des deutſchen Ritter, 
ordens muͤde waren. Ein Krieg, den dieſer Schritt 
von Seite der Preußen zur Sr e hatte, dauerte 
wölf ahre, indem die zwiſchen den Lithauern und 
olen herrſchende Zwietracht dieſe Leitern ſchwaͤchte, 
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machte. Der Reichstag von Nieszava (1454) ſetzte 
feſt, daß der König den Krieg erklaren koͤnnte, 8 


Zuſtimmung des Senats, welcher den geheimen Rath 


des Koͤnigs bildete und aus dem hohen Adel und 
den obern Juſtizbeamten zuſammengeſetzt war. Aber 
die merkwuͤrdigſte Einrichtung diefer Zeit, war die 
Organiſation der repraͤſentativen Reichstage, im Jahre 
1468. Vorher waren dieſe von dem Könige nach 
Gutduͤnken zuſammen berufen worden und hatten 
keine regelmäßige Form. Von jetzt an aber wurden 
von jedem Bezirk zwei Abgeordnete, nuncii terre 


stres, Landboten, zu den eichstagen berufen; ſie 


mußten ſich von ihren Mandanten genaue Vollmach⸗ 
ten geben laſſen, von denen ſie durchaus nicht ab⸗ 
weichen durften, und von deren Vollziehung fie Res 
chenſchaft abzulegen verpflichtet waren. 
richtung 11 nothwendiger Weiſe zu den beſondern 
Antecomitial⸗ oder DVorbereitungsfandtagen, auf des 
nen die Landboten erwählt wurden, und den Poſt⸗ 


comitjal⸗ oder Berichterſtattungs Landtagen, welche 
nach beendigtem, allgemeinen Reichstage gehalten 


wurden, und auf denen die Landboten Rechenſchaft 
ablegen mußten, fuͤhren. Die parlamentariſche Alle 
macht ruhte ſonach in der Maſſe der Bürger. Noch 
muß bemerkt werden, daß die Abgeordneten der 
Staͤdte zu den Reichstagen zugelaffen wurden. 


Die Zulaſſung des ganzen Adels, ohne Ausnahme, 


de den bürgerlichen Rechten, machte alle Adlige vor 
em Geſetze gleich, und die ariſtokratiſchen Unter⸗ 


cheidungen hörten auf. Den Biſchof von Krakal, 


er den Titel eines Fuͤrſten von Severien führte; den 
von Gneſen, Fuͤrſten von Lowicz, und den Biſchof 
von Warmien ausgenommen, gab' es in Polen keine 
Fuͤrſten, oder Grafen, oder 


lithauiſchen Adel, der alſo gern feine Zuſtimmung 
bahn 0 fo aber dachten dis Großen dieſer Länder 


Ba nicht. Da ſie allein die Titel kniaa oder Für⸗ 


en fuͤhrten und eine lange Zeit hindurch allein be⸗ 


Dieſe Ein⸗ 


\ ) arone mehr. Diefe 
Gleichheit ſchmeichelte dem kleinen ruffiihen und 
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rechtigt geweſen waren zu der Ausübung politiſcher 


waren fie keinesweges geneigt, die Ver⸗ 
21755 W Polen in ure und thaten daher 
ie zu hintertreiben. 

ui Haben bereite die Lithauer der Ae 

Preußens Hinderniſſe e dm leben 

ewiſſermaßen in ein t fp den 

eiche gegen Polen eingeben ehen; ſp LEN. 
dieſem Koͤnigreiche den Beſitz 

A 17 4 ſtreitig machen, und ſich 


ee heile Podlachiens Rechte anmaßen. 


en Jahre 1452 drangen fie in Luck, Wlodzimierz und 


4 3 uͤd⸗ 
rodlo ein, und beſetzten im Jahre 1457 den fü 
ſchen Theil von Podolien nebſt der Fe eliigs 
Dieſes Verfahren beeinträchtigte beſonders Klein⸗ 8 
len“); denn Jagellon hatte demſelben die Wiederver⸗ 
einigung aller diefer Provinzen, welche vormals, aur 
Zeit, als Kaſimir der Große die Tartaren aus Gali⸗ 


di trieb, einen Theil dieſes Koͤnigreichs ausmachten. 
untirt, Vergebens beſchwerten ſich die Polen bei 


geb eſchn 0 1 12 
afimir über die Feindſeligkeiten der Lithauer; er ſchie 1 
da pa unter ihnen auferzogen war, eine um po a 
ere Liebe und Anhaͤnglichkeit ihnen zugewen 8 72 
aben; und er nahm das Uebel, welches en 0 % 
oſigkeit den beiden Nationen verurſachte, nich 95 
wahr, als bis die lithauiſchen Großen zu der Wah 
eines neuen Großfuͤrſten fich urch t Holden 
Inzwiſchen ſahen die Lithauer ſel = i 177 . 
Folgen ihrer Zwietracht mit Polen end ich m: 92 
ihrem Verbündeten verlaſſen, verloren ſie 14 
Tartaren von Perekop an die Türken. Die Folge 
davon war, daß Polen im Jahre 1484 zwei $ afen am 
ſchwarzen Meere, Kilia und Bialygrod ( derman) 


) Das arte Herzogthum Polen nahm in der Fokge den 


Namen 1 an; zum egenſatz nannte man DER HU 
tr 


en Theil des Staates Klein- Polen. Mit dieſem wur 
Ahlen Halt ien 2 ne Pommern und ſpaͤter 
dien einen Theil von Gros: Polen ausmachten. 
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weggenommen wurden. Ferner beſetzten die Mosko⸗ 
witen große lithauiſche Provinzen, namentlich Pfkof 
im Jahre 1460 und Groß⸗Nowogrod im Jahre 1479. 
Bald darauf eroberten fie ſogar das ganze transbori⸗ 
ſtaniſche Severjen, als die Lithauer, in ihrer Zwie⸗ 
tracht beharrend, ſtatt die Wahl des von den Polen 
Ir Nachfolger feines Vaters deſignirten Johann 


bert anzunehmen, es n daher die Regierung des 
hann erts Bruder, Alexan⸗ 

der zu übertragen. Erſt nach Alexanders Tode ſand⸗ 

ten 4 *. die Lithauer, durch unermeßliche Verluſte 


Großfürſtenthums Jo 


für ihre Verblendung beſtraft, nach Polen eine De⸗ 
utation, an deren Spitze ſich der Biſchof von Wilna, 


abor, befand, welcher ſchwor, daß Lithauen niemals 


einen andern Herrn, als den König von Polen, das 
ben ſollte. 


ber wir ſind den Ereigniſſen zuvor geeilt. Johann 
Albert oder Albrecht (1492 — 1501) war 1492 auf 


den Thron gelangt. Buonacorfi, mit dem Beinamen 
Callimachus, der vormalige Lehrer des Königs, riet 


ihm, die Vorrechte des Adels zu ſchmaͤlern. Da 


erücht davgn verbreitete ſich bald im Lande. Das 


Unglück wollte, daß um dieſelbe Zeit (1497) eine 
große Menge polniſcher Edelleute in einem Hinter⸗ 
halte mitten in den Wäldern von Bukowin, in die 
die Wallachen fie gelockt hatten, umkam. Man glaubte 


nun, daß der König, geleitet von den Ranken feines | 


. Vertrauten, ſeine Unterthanen einem ge⸗ 
wiſſen Tode entgegen gefandt habe, um ſie fo 


deſto leichter bändigen zu koͤnnen. Jetzt verdoppelte 


der Adel ſeine n von dieſer Zeit ſchreibt 
der Verfall der Emetons und der Städte, der 
untern und der Bürgerklaffe in Polen her. Im Jahre 


1496 wurde ihnen der Beſitz von Landguͤtern ünter⸗ 


ſagt, und man ſchloß ſie ſogar von dem Rechte zu 
geiſtlichen Prälaturen, einige Doctoralprälaturen aus⸗ 
enommen, aus. Zu derſelben Zeit wurde das au 
Dem Reichstage von Nieszawa Im Sichern 484 erlaſ⸗ 
fene Geſetz fo ausgelegt, daß der König hinfuͤro obne 


87 


die Zuſtimmung des Reichstags und der beſondern 
11 keinen Krieg erklären koͤnne. 
nter 


that ausge 

voͤllige Ab 

Leibeigenſß 
Die 


konnten hinfüro weder f 

Anleihen darauf contrahiren 

des Reichtages. Im Jah 

erlaffene Gefege in ein ein ch geſammelt 
und von dem K m Coder ſei⸗ 


nen Namen ge 
aſlmir 5 is mund J., (1506 
6. Seine zwei und 
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ſeit langer Zeit als erloſchen betrachtet hatten, wie⸗ 
der herſtellen. Glinski wurde zwar von Firley ge⸗ 
ſchlagen, er flüchtete ſich jun nach Moskau, führte 
die Moskowiten gegen Lithauen und erleichterte ih⸗ 
nen die Einnahme von Smolensk im Jahre 1514. 
Trotz des großen Sieges, den der Herzog von Dans 
ſpaͤterhin über die Moskowiten davon trug, bfie 
ihnen Smolensk. Andererſeits weigerte ſich Albrecht, 
Markgraf von Brandenburg und zugleich Großmei⸗ 
ſter des deutſchen Ordens, der Krone Polen den Va⸗ 
alleneid zu leiſten. Es war der Kaiſer Maximilian, 
er, der gewöhnlichen Taktik des Hauses Oeſterreich 
gemaͤß, Sigismund alle dieſe Verdrießlichkeiten be⸗ 
reitete. Er beneidete die Jagellonen um den Beſitz 
von Lithauen, Polen, Böhmen und Ungarn. Aber 
nachdem er ſich bald überzeugt hatte, daß feine klei⸗ 
nen Angriffe gegen Sigismunds Feſtigkeit nichts ver⸗ 
mochten, ſo entſchloß er ſich, ihn nach Wien einzu⸗ 
laden, um dort eine Ausfohnung zwiſchen den feind⸗ 
lichen Fürften zu Stande zu bringen zu ſuchen. Die 
Zuſammenkunft hatte 1515 ſtatt. Maximilian benutzte 
dieſe Gelegenheit, um die Hand der Prinzeſſin von 
Ungarn und Böhmen, Anna, aus dem Haufe der 
Jagellonen, für feinen Enkel zu begehren. Er ges 
achte ſich dadurch Rechte auf dieſe beiden Kronen 
zu ſichern, und ſein Plan gelang ihm vollkommen. 
Albrecht wurde bald darauf gezwungen, um Gnade 
5 bitten. Zu ſeinem Gluͤcke war er Si ismunds 
effe, indem ſein Vater Friedrich, Markgraf von 
Brandenburg, ſich mit Kafimirs Tochter, Sophia, 
vermaͤhlt hatte. Der 3 
dieſe Zeit die lutheriſche Religion angenommen; auch 
Albrecht war der Reformation beigetreten; daher er. 
dob Sigismund Preußen zu einem Herjogthum. nn 
ertheilte daſſelbe Albrecht und feinen me unlichen 
Nachkommen, unter der Bedingung, der S ) 
len den Lehnseid 1 leiſten. Albrecht erfüllte dieſe 
Bedingung zuerſt feierlich in Krakau im Jahre 152 
Darauf erhielt Danzig⸗Pommern den Namen Fomige 


deutſche Ritterorden hatte um 


Krone Po⸗ 
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lichen Preußen i 
„zum Unterſchiede von 
ch dere den perrogthume Drehen. Wels d 
fie 2 80 sr De. oͤnigsberg, wie die Polen 
Ein Jahr darauf, nämlich 1526, erlo i 
e De san e e Degen 
A 7 olen wieder vereinigt. 7 
kon Im Jahre 1533 unterzeichnete Sigiämund einen 
27 — 5 ee ee 7 In dieſem Trak⸗ 
ie Schifffahrt auf dem fi 
en Meere zugeſichert; dieſer König behi lade 
e Dberfepmöberrlichfeit Über pie Moldau, und die 
Tinten vespa über die Moldau, und die 
berſprachen, die Einfälle de i 
5 in's noch he zu verhindern. Es fehlte den 
) nur noch der Friede mit Moskau, und auch 


dieſer wurd 
Vaterland ni HE mission, 


Qaterfand ni 
Ge 


N en, Glinski kehrte in ſei 
0 ar zuruͤck; dieſer Verpther — 
eiſe von der Hand feiner neuen 


Sigismund conſolidirte auch di 
Frieden im Innern. Unter fene Far — — 
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Bernitus. Die polnif A 
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Gewalt über ihn. Begierig nach Reichthuͤmern, trieb 
taatsaͤmtern Handel, und ſuchte ihre 


0 41 af di Zwietrach ünden, deren Samen 
acht auf die Zwietracht zu gruͤnden, deren Samen 
5 einen Adel auöftreute. m 


5 unter dem großen und { 
m dieſe Zeit wollten die Großen des Reichs ſich 


vor ihren unmündigen Brüdern — denn ſo pegtt 
u nennen — her⸗ Va r { 
vorthun. Nach dem Vorbilde der Radziwill, lichauſſche deen und gab fo dem Kbnigeeice den Grieben n 


man die weniger reihen Edelleute 


Große, welche 1518 den Titel als Fürſten des römis 
chen Reichs, den ihnen der deutſche Kaifer l 
hrten, bewarben ſich viele andere Große um aͤhnli 
uszeichnungen; andere ſtifteten Majorate in ihren Fa⸗ 
milien, trotz den Bemuͤhungen Sigismunds, 
an zu verhindern. 
foͤrmliches Geſetz, machte endlich dieſen Anmaßungen 


ein Ende, indem es das e abſchaffte. 


iefen Zeitraum merk 


wei Große beſonders machten 
2 it, naͤmlich Tarnowski, 


würdig durch ihre Rivalität, lich Ta 
roͤmiſcher Reichsgraf, und der Palatin Kmita. Der 
Letztere wurde von dem niedern, (del unterſtuͤtzt, weil 
er keinen auswaͤrtigen Titel führte. a 

Das allgemeine Mißvergnügen, welches in Folge 
dieſer Intriguen ausbrach, verwickelte Si ismund 
in große Schwierigkeiten. Der Koͤnig hatte die Pos⸗ 
polite gegen die Moldau, aufgeboten. 
melten no — augenblicklich dunderttauſend Edel⸗ 
leute in. 2 (Lemberg); allein ſtatt der Waffen, 
brachten ſie eſchwerden und Reclamationen gegen 
den König, die Königin, den Senat und die Großen 
mit. Glücklicherweiſe war der Aufſtand nicht ernfts 
daft und ein heftiger Regen war hinreichend, um die 
Confoͤderirten zu zerſtreuen, welche indeſſen nicht ver⸗ 


fäumt hatten, ihre Rebellion durch fejerliche Vor⸗ 


ſtellungen Dee: Sie legten ihrer Verſamm⸗ 
lung den Namen Rokosz bei, der von den Ungarn 
entlehnt war, welche fo ihre Conföderationen nann⸗ 
ten, indem fie, ſobald das Königreich in Gefahr 
war, bei Todesſtrafe ſich verſammeln mußten auf der 
in der Naͤhe von Peſth gelegenen Ebene Rokoss⸗ 


che d 


ıyun e dar⸗ 
Ein im Jahre 1538 erlaſſenes 


Es verſam⸗ 


4, 

Wir erwähnen hier dieſes Vo 
rfalls, ſo unbedeutend 
Keb an ſich ſeyn mag, weil er in der Folge den 
An ellionen oder ſogenannten Confoderationen einen 
nfhein von Beet gegeben hat. Sigis⸗ 
a antwortete mit Sanftmuth auf die Vorſtellungen 
ni Adels; aber da er ihn nicht — beſchwichtigen ver⸗ 
ochte, befahl er der Verſammlung aus einander zu 


im Er ftarb ur nachher, aus Kummer uͤber die 
5 mer mehr um fi greifenden Anmaßungen und Wis 
errechtlichkeiten des Adels, der die Neprafentanten 
fe 9 5 LE 8 —— und die 
en, die dem Volke i 

5 offenbar u ARTE 
o war Polens Lage beſchaffen, als Sigis⸗ 
bu u (is09 = 1572), der noch bei Lebzei⸗ 
En ſeines Vaters gekroͤnt worden, den Thron beſtieg. 
rotz der mangelhaften Erziehung, die er von- ſeiner 
3 erhalten hatte, zeigte er ſich doch 
1 ſchwierigen Umſtaͤnden, in die er ſich verſetzt ſah, 
Sewachfen. Es war gerade die Zeit da, wo in Eu⸗ 
pa das in den Religionskriegen vergoſſene Blut 


floß. 
Die erſten Tage ſeiner Regierung wurden dur 
den Adel beunruhigt, der, au — . — der 8555 
I Mutter, gegen feine Ehe mit Barbe Radziwill, 
mie eines lithauiſchen Großen, Gaſtold, recla⸗ 
Pr Auguſt hatte dieſe Ehe noch bei Lebzeiten ſei⸗ 
lies Vaters und nach dem Tode feiner erſten Gemah⸗ 


beider erſt bei ſeiner Thronbeſteigung machte er 


Mi einer gebornen Defterreicherin, heimlich geſchloſ⸗ 


kannt. Der Streit nahm eine ernfthafte Wen⸗ 


2 


e 

ung, und ſchon war der Koͤnig nahe d i 

inen der Treue aufzuopfern, 2 feiner Öemabe 

aus doch geren hatte, als ein gluͤcklicher Einfall ihm 
er Bedraͤngniß half. Er verlangte nämlich von 


d 0 
Gregs aud derbe zu wiſſen, auf welche Weiſe mehrere 


zu den Aemtern, welche ſie bekleideten 
zu den Staatsguͤtern, welche fie unrechtmaͤßiger Weise 
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beſaßen, gelangt feien. Sofort hatten die Reclam 
tionen ein Ende; der Reichstag brachte andere Ger 
233 zur Verhandlung, und als Bong, genden \ 
urch Augun6 Seitigfeit, endlich einwilligte, Barbe 
als ihre Königin anzuerkennen, ließen die Großen ale 
len Widerſtand ua Sechs Monate darauf ſtarb 
Barbe, und die alte Koͤnigin begab ſich nach Italien 
mit unermeßlichen Schaͤtzen, welche der König von 
Spanien nach ihrem Tode ſich zueignete: es ſind die 
bekannten neapolitanjſchen Summen, welche 
Polen in der Folge fo oftmals, jedoch vergebens zu⸗ 
rüd re bat. 1 e 
uguſt war untroͤſtlich uͤber den Verluſt ſeiner 
Gemahlin. Er ſuchte Linderung ſeines Schmerzes in 
den Staatsgeſchaͤften, mit denen er ſich auf das eif⸗ 
rigſte beſchaͤftigte. Der Friede war fein erſter Wunſch, 
und es gelang ihm, ihn in Polen zu erhalten, waͤh⸗ 
rend der Krieg das uͤbrige Europa verheerte. Bald 


wurden feine Staaten eine Freiſtaͤtte für alle wegen 
ihrer Meinung Verfolgten. 


Die Wiſſenſchaften ge⸗ 
wannen dadurch ſehr. Die Univerſitaͤt Krakau Ai 
langte auf den Gipfel ihres Ruhms, und die Wiſ⸗ 
fenfhaften fanden auf dieſe Weiſe in dem Sohne 
Sigismund's einen zweiten Auguſtus. 
Der erſte Zeitabſchnitt der Geſchichte Polens 
hatte in dieſem Lande kein anderes Element der Eis 
viliſation hinterlaſſen, als das Chriſtenthum und die 
Einrichtungen Boleslaw's des Großen; der zweite 
atte feine Chroniſten gehabt, als Martin Gallus, 
athaus Cholewa, der Biſchof Vincenz, Kadlubek 
und Andere, welche in lateiniſcher Sprache ſchrieben; 
aber erſt unter den Jagellonen bildete ſich die Natio 
nalſprache. Dlugosz, Lehrer der Söhne von Kasimir 
8 ſchrieb noch feine Chroniken in_fateinifcher \ 
prache, aber in dem Jahrhunderte der Sigismunde 
wurde die polniſche Sprache Schriftſprache, und Ruß 
land und Lithauen nahmen fie allgemein an, beſon 


ders als Sigismund Auguſt ſie allen polniſchen und 50 


lithauiſchen Gerichten, die ſich in ihren Verhandlun“ 
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gen bisher nur der lateiniſchen und ruſiniſchen oder 
kusniakiſchen bedient hatten, zur Vorſchrift machte. 
le. Schulen ſtanden hinfort nicht mehr unter der 
ache e Oberaufſicht der Geiſtlichkeit, und 
man ſuchte in ihnen nicht blos aufgeklärte, fondern 
dach rechtſchaffene Männer und achte Bürger zu bil⸗ 
en. Das Jahrhundert der Sigismunde war es, wels 
es Geſchichtſchreiber, wie Kromer, Orzechowski, 
arnicki, Bielski, Paprocki hervorbrachte. Rey, Zi⸗ 
morowicz, Symonowicz und die Gebrüder Kocha⸗ 
Rowski glänzten als Dichter; Ocieski, Modrzewski, 
id, Groicki, Herburt erwarben ſich in den 
For chen Wiſſenſchaften einen Namen; und in den 
rengen Wiſſenſchaften machten ſich Brudzewski, Kos 
bernikus, Grzebski, Spiczynsti, Siennick, Sendziwoy 
eruhmt, Nicht weniger als drei und achtzig polni⸗ 
ſche Staͤdte legten im Laufe dieſer Zeit Druckereien 
an; Krakau allein zählte deren funfjig, und die vor⸗ 
lüglichften Werke, ſowohl älterer, als neuerer Zeit, 
Wurden ins Polniſche uͤberſetzt. 
Damit, die Wohlfahrt des Landes um fo dauer⸗ 
After begründet wuͤrde, war es durchaus nothwendig, 
Alt Nißbräuche abzuſchaffen, welche durch Sigismund's 
5 ter und die Schwache feiner Brüder in der Re⸗ 
anti ſich eingeſchlichen hatten; vor allen Dingen 
v er mußte die Vereinigung Lithauens mit Polen 
dellſtändig gemacht werden. Ein trauriges Ereigniß 
Gl leunigte die Verwirklichung dieſes Plans. Der 
S5 iſchof von Riga, der von den Markgrafen von 
Tandenburg herftammte und ein Geſchwiſterkind des 
te, 1198 von polen war, wurde von den Schwertrite 
malg die ſich in Liefland feſtgeſetzt hatten, wie vors 
kerte die deutſchen Ordensritter in Preußen, einge⸗ 
; ert. Außerdem ermordeten fie gar die Abgeord⸗ 
auen welche Auguſt an fie fandte, um die Sreilafe 
Arie des Erzbiſchofs zu ae Es mußte alſo 
5 eg geführt werden, allein bevor das Schwert ges 
ü — war, entſchloſſen ſich die Ritter, durch die bios 
Drohungen des Königs eingeſchuͤchtert, ſeinem 
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Begehren zu willfahren; ja, ſie gingen ſogar ein Buͤnd⸗ a i 8 
mn Ibn ein N welchel 1 — A van War ge als den beiden Nationen gebörig anerkannt. 
ſiliewitſch ſo beleidigte, daß er 1558 mit bewaffnete. de Podlachien, Volbynien und die ukräne fielen in 
and in Liefland eindrang. Die Ritter, welche ihm 2, Ahnchen Theilung des Staates Kleinpolen zu. 
einen Widerſtand zu feitten vermochten, riefen den 0 Koͤnigreich Polen und das Großfürſtenthum Lie 
König von Polen zu Hülfe. Durch den Vertrag, den uen wurden nunmehr für Eine Republik, an deren 
e unterzeichneten, wuͤrde Liefland als eine polnifcht e bn den beiden Nationen gerne ine 
rovinz anerkannt, die Ritter fäcularifirt und ihrem 5 biter König ſtehe, erklärt. Auch wurde beſchloſ⸗ 
roßmeiſter Kettler das dene Kurland für ſich . daß ihre reſpectiven Repraͤſentanten ſich zu dem 
und feine männliche Nachkommenſchaft gegeben. In den Laube in Warſchau — der Centralſtadt der bei. 
zwiſchen hörte. Ivan nicht auf, Liefland zu beunrub® gol Lander, und die, zu Mazovien feln fe weder 
gen und drang fogar bis in das Herz von Lithauen + nisch noch lithauiſch war — verfammeln ſollten?); 
vor, dem er 1563 Polock nung Um feinen Fort, ſee beiden Volker ſollten hinfüro dieſelben Intereſ⸗ 
ſchritten ein Ziel zu ſetzen, rief Sigismund die Fir in, dieſelben Vorrechte und eine und dieſelbe Münze 
Ihauer und Polen zum Kampfe gegen ihn auf. Die it d Alles follte Ane ebe ac unter ihnen ſein. 
Polen erklärten ſich auch dazu bereit, jedoch unter Er Ausnahme, daß jedes Land in den Gerichts⸗ 
der Bedingung, daß unörberft die Bereinigung, 5 dab Rechtsregein ee e ee Formen 
1 n en vollſtaͤndig gemacht werde. Au kehr g . 
thauene mit polen zoll d 0 Sigismund widmete den Ueberreſt ſeines Lebens 


ließ es der König ich eruſthch angelegen 0 der Abſchaffung der Mißbraͤuche, welche ſich in der 


o gewünſchte vollſtaͤndige Vereinigung zu af \ 

ingen, fer 0 Damit den Ane 35 mapu eingeſchlichen hatten; und jeder Reichstag 
lithauiſchen Adel alle ihm noch Dien irgend eine Verbeſſerung mit den Geſetzen vor. 
verlieh; er ermächtigte fie, Repraͤſentanten } %| nen Vertheilung der föniglihen oder Staatsdomais 
tage zu ſchicken, und ſetzte in Lithauen Gerichteh fe . Belohnung für diejenigen Bürger, die ſich 
ein, nach Art und Weiſe derjenigen, welche Johann der Art Staat verdient gemacht batten, wurde in 
Albert in Polen errichtet hatte. Auch begab dc Si, auf n daß die Beguͤnſtigten (die Beſitzer 


. i fei kithauen, fo wie get Lebenszeit) verpflichtet waren, ein Viertel! 
gismund 1564 feiner Erbrechte auf Lithauen f Einkünfte für den Unterhalt des Heeres 50 e 


1566 feiner oberlehnsherrlichen Rechte auf alle Lehne - I \ 1 | 

in dieler Fee Der dieſes Beiſpiel forderte el m Jahre 1564 erhielt Lithauen ein zweites Statut 
ſtiſchweigend feine Großvaſallen auf, ihrerſeits den Pune cher Sprache, welches das erſte ergänzen 
niedern Adel zum Genuß ihrer Privilegien zuzulaſſen, eh Der Koͤnig wollte Polen ein ähnliches Ges 
Rach dem er auf dieſe Weiſe die Hauptfehmierigkeite | hau neben, bie Stände verlangten es, aber er 
befeitigt hatte, hielt er 1569 einen allgemeinen eich, etrüb evor er dieſen Plan perwirklichen konnte. Er 
tag zu Lublin, zu dem beide Nationen ihre Repia, un an de ien am Abend feines Lebens durch eine 
fentanten fandten. Nicolas Radziwill, der hartnäckſgſ feiner fliche Rückkehr zu den Laftern, denen er fich in 
Gegner der Vereinigung, war 55 Die B r Jugend ergeben hatte. Umgeben von zahlloſen 
Aibun en des Königs und das Beiſpiel der Slug > 
von Oſtrog und Czartkoryski trugen endlich den 1 Diefer umſtand machte Warſchau in der Folge zur 


* 
iz dcglefland Dau i 
avon, und die Vereinigung war vollſtaͤndig. Lieflan uptſtadt des Königreichs, ' 
davon, gung ſte von eden abt en ban als Sigismund III. 
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end in feinem Schloſſe 8 Knyszyn, gab er 
ch dort den größten Ausſchweifungen hin; er ver⸗ 
wendete feine Einkuͤnfte und Schaͤße, ruinirte feine 
eſundheit und ſtarb in einer ſolchen Duͤrftigkeit, 
daß zu feinen Leichengewande kaum genug vokhan⸗ 
den war, während feine Concubinen Gold und Reich“ 
thuͤmer vollauf hatten. | 8 
Mit Auguſt erloſch 1572 das Geſchlecht der Ja, 
ellonen. Der Wahl eines neuen Königs ging das 
nterregnum vorher — ein Gegenftand, über den die 
eſetze bisher noch nichts beſtimmt hatten. Hiemit 
beſchaͤftigte ſich denn zunaͤchſt der Reichstag von 1573, 
der den Namen Zuſammenberufungs⸗Reichs, 
tag genannt wurde, weil er beſtimmt war, den Adel 
F Erw lung des kuͤnftigen Stagtsoberhauptes zu 
tfammeln. Das Recht, während des Interregnumd 
die Reichstage auszuſchreiben, wurde dem Erzbiſcho 
von Gneſen, Primas des Königreichs, uͤbertragen. 


Auf dem Antrag des Johann Zamoyski, damals Lande 


bote von Belz, ließ man den ganzen Adel — Er⸗ 
wählung des Königs zu, indem, hieß es, dies der 
überzeugendfte Beweis der Gleichheit unter dem Adel 
5 Der Titel: „gnädiger Herr“ und „Herr,“ den 
e Könige bisher geführt hatten, wurde abgeſchafft 
und beſchloſten, den künftigen Monarchen mehrere 
Cardinalgeſetze) vorzulegen, die fie zu beſchwöre 
ätten. Dahin gehörten unter andern folgende: Der 
oͤnig konnte hinfüro feinen Nachfolger nicht ernen“ 
nen. Er durfte ſich ohne die Zuſtimmung des Se⸗ 
nats nicht vermaͤhlen. Es Ing. ihm ob, über den 
Frieden unter den Religjons⸗Diſſidenten zu wachen 
und ihren Meinungen völlige Freiheit zu laſſen. 
hatte ferner nicht mehr das Recht, ohne die a 
mung der Stände Krieg zu erklären oder mit aus“ 
waͤrtigen Maͤchten zu unterhandeln. Ein aus Se 
toren und Landboten zuſammengeſetzter geheimer Rat 
mußte beſtaͤndig um den König fein, und dieſer mußt 


) Pacta conventa. 


alle 


1 
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zwei Jahre einen Reichstag zuſammenberufen; 
ud wenn er feinen Eid brach, fo waren alle feine 
nterthanen des Eides der Treue und des Gehor⸗ 
den ſie ihm 995 entbunden. 

An, Der Wahlreichstag wurde in Warſchau gehalten. 
Adlige begaben ſich bewaffnet dahin, und die 
dierſammlüng bildete ein foͤrmliches Lager, ſo daß 
ie e de 77 und der feierlichſte poli⸗ 
NED Akt mitten unter dem Waffengetöfe und unter 
zem Einfluſſe der Saͤbel vorgenommen wurden. Dies 
Ein von trauriger Vorbedeutung fuͤr die Zukunft. 
fee ſo zahlreiche Verſammlung konnte nur auf of⸗ 
In Felde gehalten werden. Ein prachtvolles geit 
hm den Senat und die Geſandten der mag en 
Mächte auf. Der Adel war zu Pferde und bildete 
nen Kreis um dieſes Zelt. Nachdem der Senat 


e Anſpruͤche der Thronbewerber. 
urn: Senator begab ſich dann zu dem Adel feines 
A Atinats, nannte ihm die Namen der Thronbewer⸗ 
b, und einer der Bifchdfe ging durch die Reihen, 

die Stimmen zu fammeln. Von zwei Bewer⸗ 
855 Ernſt von Oeſterreich und Heinrich (1573 bis 
oh 


die Vorträge der Gefandten 
ngehört ; 
N agte er über die angehört_hatte, berath⸗ 


), Herzog von Anjou, Catharinens von Medicis 
Wah wurde der Letztere zum König. von Polen ers 
Nile und als ſolcher von dem Interimskoͤnige, dem 
ein as des Koͤnigreſchs, proclamirt. Darauf wurde 
Hein glanzende Geſandtſchaft nach paris geſchickt. 
4 rich befhmwer die Pacta conventa, aber kaum war 
wi 15 Krakau angekommen, als er auch ſchon Polen 
eines verließ, nachdem er die Kunde von dem Tode 
(in Bruders Karls IX. erhalten hätte. Auf feiner 
M u en und geheimen Flucht benahm er ſich mehr 
inf erbrecher, der der Strafe entflieht, als ein 
. 8 der auf den Thron verzichtet. 051 

95 Polen ‚erklärten ihren Thron für erledigt 
Der eerfammelten ſich 1576 zu einer neuen Wahl. 
Sim röbiſchof und Primas uchanski rief, ohne dis 

men des Adels abzuwarten, den Erzherzog Ma⸗ 
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ximilian von Defterreich zum König aus. Zamoyski 
erwiederte ſeine Frechheit dadurch, daß er Anna, Si⸗ 
ſhiag dr Auguſts Schweſter, zum Thron in Vor⸗ 
chlag brachte; und nicht lange, ſo wurde ſeine 8900 
einhellig beitätigt. Stephan Batorp (1575 bis 
586), Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen, wurde l ihrem Ges 
mahl erwaͤhlt. Dieſer traf bald in Polen ein, und 
Maximilian wagte nicht, feine Anſpruͤche weiter gel 
tend zu machen. Batory zeigte wahrend feiner Res 
ierung große Eigenſchaften als Staatsmann und als 
Feldherr. Kein Jagellone hat mit ſolcher Energie 


das Staatsruder gelenkt. Das erfte, was er in Por 
len that, um die Gemuͤther zu beſchwichtigen, war 
rrichtung von Appellationstribünalen für den 
15 1578. Die Lithauer erhielten ſelbe 

Die e dieſer Tribunaͤle 
en beſondern e 

bhaͤn⸗ 


die Err 
Adel, im Ja 
im Jahre 1580. 
wurden alle zwei Jahre auf. N 1 
gewahlt. Von jet war die Juſtiz vollig una 
gig, und der König hatte ſich blos das Begnadigungs⸗ 
recht vorbehalten. 4 
Batory bemuͤhte fih ferner, die auf den Arsen 
des Boryſthenes wohnenden Koſacken, welche eit der 
Regierung der Sigismunde Polen gegen die Einfälle 
der Tuͤrken deckten, zu einer Nation zu bilden. Dieſe 
Idee war eines ſcharfſinnigen Staatsmannes würdigs 
denn auf dieſe Weiſe bildete er ein Bollwerk 90 en 
die Tartaren, Türken und Moskowiten. Als es ihm 
äterhin gelungen war, den Adel, der durch einen 
undertjährigen Frieden, deſſen er ſich unter den or 
gismunden zu erfreuen gehabt hatte, des Krieges ent⸗ 
wöhnt war, zu bewaffnen, entſchloß er ſich, an Jvaß 
Waſiliewitſch die Unruhen, die derſelbe in Lieflan HM 
naͤhrte, zu rächen. arme folge dem Könige 0 
der Eigenſchaft als Großfeldherr der Krone. Polo 
wurde 1579 wieder erobert. Zamoyski belagerte Pfkow, 
Jvan, auf allen Punkten geſchlagen, bat unter Vel, 
mitteilung des heiligen Stuhls um Frieden. Ein Su 
ſuit, Poſſevinus, wurde zum Könige gefandt; 75 
ihm traten die Jeſuiten zum erſten Mal in pole 


bewe 
den eiſt 


Lunch wußte, 
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Auf, Ihre Congregation war bisher bl. E 
| 0 
1 geseichneten Gelehrten 8 — a bed 
2. Mitgliedern 11 Batoxy, von dem Wun⸗ 
pe: befeelt, die Aufklärung in Polen zu befördern 
erhäufte die Jeſuiten mit Gnadenbezeugungen; er 
traute ihnen 1579 die von ihm errichtete niverfis 
gi Wilna und den ganzen offentlichen Unterricht in 
bebauten an. Poſſevinus hatte daher leichtes Spiel 
ho Koͤnige, und der Friede mit Ivan wurde 1582 
angefchlofien, Polock und feine Um egend kehrte 
uter polniſche Botmaͤßigkeit zuruͤck und Ivan begab 
ih aller Anſprüche auf Liefland; was aber fein Ver⸗ 
prechen, ſich der romiſch⸗katholiſ 
ließen, betraf, fo hinterging er 
den a EHE: 74 f a 
e, Ein großer Akt der Gerechtigkeit ma 5 
egen merkwürdig. Es befand ſich 1 G0 
mactige Familie deren Oberhaupt, Samuel Zbo⸗ 
uwski, des Landes verwieſen wurde, weil er Mite 
Huldiger eines in dem eigenen Palaſte des Könige. 
1 einrich begangenen Mordes geweſen war. Bator 
derdankte ſeine Erhebung auf den Ehren zum Theil 
5 Einfluſſe dieſer Familie, daher Samuel es wa⸗ 
en zu koͤnnen glaubte, in fein Vaterland zuxüͤckzu⸗ 
nag ohne zuvor um Begnadigung beim Koͤnige 
10 gefugt zu haben. Indeſſen fe ihn Zamoys t 
fe em er die Befehle feines Herrn eingeholt, in 
en 110 un ch Krakau, ergreifen 
1 A rgebens ſuchte fi i ili 
9 durch Rebellion Jace 10 fachen aer 


en Kirche anzu⸗ 
ie Jeſuiten und 


e \ de 
ouchstag verdammte Samuels 57 Bruder, Chri⸗ 


ph. zum Tode, und dieſer fand fei i j 
er ee das enge, don Shin des Abi 
t roße Anſehn, wel 
an ſich ſchon e d Bes ae 
andererſeits fei 
rc den ſtets zunehmenden Anstehen und 
iu feen. eg der Großen des Reichs endlich ein Ziel 
n. Es ſcheint auch in der That, daß Batory 
3 
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io 


8 
B 
dies gehabt 


los un 


Vierter Zeitabſchnitt. 


Polen i m Verfall. 
Von 1387 bis 1795 (208 Jahre). 


Wahlkönige aus verſchiedenen Familien. — Adelsde mokratie 


2 e die 
2 n Batory endigten für Polen 
a 125 Nag und der Wohlfahrt. Die Geſchicht, 


Rn 7] 
des fol enden Zeitabſchnittes bietet zwar einige gon, 


i üge und einige große Siege dar, ja, 9 a 
1 Rt „welche den größten Glanz auf jenes 
werfen, gehören dieſem eee an; aber at 
309 als Opfer 775 * bra dwar ddet ii 

. rtheil. atory letzt 01 
A Ausübung ſeiner Gewalt einige Ene 
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gie zu zeigen wagte. Seine Nachfolger ließen die 
Praͤrogative der Krone, eine nach der andern fahren, 
ohne ſic die Mühe zu geben, fie durch den Zügel 
der 17 7 zu ergaͤnzen, und ſo eilte der Staat, kraft⸗ 
8 d durch die Factionen zerriſſen, dem drohenden 
Verderben entgegen. Uebrigens war die große Sata: 
ſtrophe, welche Polen aus der Reihe der ſelbſtſtandi⸗ 
gen Staaten vertilgte, nicht blos durch die Beſchraͤn⸗ 
kung der koͤniglichen Gewalt vorbereitet worden, ſon⸗ 
dern auch andere Urſachen übten, ihren Einfluß auf 
Nute unſelige Reſultat aus. Wir wollen ſie in der 
Kuͤrze hier zuſammenfaſſen. 
. Das zu damaliger Zeit allmaͤchtige Haus deſter⸗ 
reich übte feine Suprematie über das uͤbrige Europa 
aus. Ein Zweig deſſelben herrſchte in Deutſchland, 
‚Böhmen und Ungarn, und der andere führte das 
Scepter über Spanien und die ihm untergebenen 
Lande. Eds und furchtbar, wollte dieſes Haus 
auch den polniſchen Thron ſich zueignen. Da Polen 
ein reines e e war, ſo hatten ſich 
bereits drei öſterreichiſche Prinzen zu der Wahl ge⸗ 
meldet, nämlich der Kaiſer Marimilian II., Ernft, 
‚fein Sohn, und 1 . Geſchwiſterkind, Maximilian. 
Außerdem hatten ſi vier Erzherzoginnen, eine nach 
r andern, mit polniſchen Souverainen vermaͤhlt. 
Aber die Nation, beforgt für ihre Freiheiten, ahnete 
die Abſichten der deutſchen Kaifer. Sobald ſich da⸗ 
ber nach Batory's Tode der Wahlreichstag verſam⸗ 
melt hatte, trug man dem Kronprinzen von Schwe⸗ 
up: Sigismund II. Waſa (1587 — 1632), der 
muͤtterlicherſeits von den Jagellonen, deren Andenken 
aus den dankbaren Herzen der Polen nicht vertilgt 
werden konnte, herſtammte, die Krone an. Der Groß⸗ 
feldherr Zamoyski unterſtützte dieſe Wahl mit ſeinem 
ganzen Einfluſſe. Dagegen protegirte die Familie Zbo⸗ 
dowiki Maximilian von Oeſterreich, der, nachdem er 
durch Johann Zamoyski von Krakau zuruͤckgetrieben 
war, 1588 bei Pitſchen in Schleſien geſchlagen und 
zum Kriegsgefangenen gemacht 3 Er wurde 
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nach Krasnyſtaw gebracht, und erſt nachdem er auf 
15 Krone polen feierlich Verzicht geleiſtet hatte, 
wieder in Freiheit Eur Inzwiſchen ließ ſich da 
Haus Hefterreich nicht abſchrecken. Eine Erzherzogin 
wurde mit Sigismund vermaͤhlt, und mit ihr wurde 
den Intriguen dieſes Cabinets ein weites Feld geoͤf⸗ 
net. Die ſeinen Planen ſtets geneigten Jeſuiten ums 
lagerten Sigismunds Hof; Golynsfi, fein Beichtva⸗ 


und Pawenski⸗Skarga, Hofprediger, genoſſen 
ge Wir 1905 ſehen, wie ſehr 


in ganzes Vertrauen. d 
alle die e nh e . für Polen ſo unheil⸗ 
egierung Einfluß hatten. 

valle mch brachte der refigiöfe Fangtismus, den 
die Jeſuiten dem Könige Sigismund einfloͤßten, ihn 
um die Krone Schwedens. Karl IX., ſein Oheim, 
ufurpirte fie, indem er ſich auf die Anhaͤnglichkeit der 
Schweden an das Lutherthum ſtuͤtzte. Dieſes Ereig⸗ 
nig führte einen eben fo e als blutigen 
Krieg zwiſchen den beiden, bisher einander befreun⸗ 
deten Völkern herbei. Fruchtlos blieb der berühmte 
Sieg, den der Großfeldherr von Lithauen, Johann 
5 Chodtiewieß im Jahre 1605 bei Kirchholm er⸗ 
focht; der Krieg dauerte nichts deſto weniger fort, 
und ein großer Theil von Liefland wurde von den 
Schweden beſetzt. Auf dieſelbe Weiſe war der Eins 
ſſuß der Jeſuiten die Quelle der Religionsſtreitigkei⸗ 


ten im 


itgliedern ihrer Geſellſchaft geleitet wurden, den 
Keie U Saw Dewaftieten fih Brüder gegen Brüder 
in einem Lande, wo die Toleranz der Jagellonen die 

ewiſſensfreiheit 9600 die Verfolgungen, weiche gent 
un a zerriſſen, bisher beſchuͤtzt hatte. Der 5 
des Jeſuſtismus entfernte fo auch die i 
pon den offentlichen Aemtern. Als Sigismund na 
Polen kam, beſtand die Mehrheit des Senats auf 


ef fei ei 
1 70 anten, und bei ſeinem Tode waren blos un 9 


itgli keine Katholiken. Die Spaltung u 
J leeren zwiſchen der katholiſchen und griechit 


erzen des Staates. Die Jeſuften erklaͤrten 
allen. d dſchen Lehranſtalten, die nicht von den 
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ſchen Kirche, welche die Weisheit der Jagellonen mit 
einander auszuſoͤhnen geſucht hatte, bezeichnete eben⸗ 
alls den unfeligen Einfluß der Jeſuiten. Bald ge⸗ 
dethen alle rüſiniſchen Palatinate in Feuer und 
lamme, und im ganzen Lande war die Gaͤhrung in 
en Gemüthern fo groß, daß als Sigismund im 
ahre 1605 gegen den Willen des Senats ſich in 
Fier Ehe mit einer Erzherzogin, einer Schweſter 
einer erſten Gemahlin, vermaͤhlte, hunderttauſend 
delleute ſich ruͤſteten, um ihn vom Throne zu ſtoßen. 
Jebrzydowski und Ganul Radziwill ſtellten ſich an 
ihre Spitze. Inzwiſchen merkten die Confoͤderirten, 
daß ihre Anführer mehr wegen perſoͤnlicher Beleidi⸗ 
gungen, als zum Wohl der Republik ſich in Bewe⸗ 
a ſetzten; daher unterzeichneten auch nur 60,000 
delleute die Empoͤrungsakte von Sandomir im 
Jahre 1607. Aber geſchlagen vom Könige, der ſei⸗ 
nen Sieg bei Guzow blos einem glücklichen Zufalle 
derdankte, kehrten fie zum Gehorſam zurück, fobald 
ihre Anführer von Sigismund begnadigt worden wa⸗ 
den. Dies war die erſte Confoderation, welche die 
Waffen gegen den König zu führen wagte; und die⸗ 
5 Beiſpiel diente um fo mehr, die Rebellionen der 
arteihäupter zu legaliſiren, als in Folge dieſer Er⸗ 
Eigniffe im Jahre 1609 ein foͤrmliches Geſetz den 
iderſtand gegen die Eingriffe der Krone billigte. 
Dies iſt die Entſtehung jener Confoͤderationen, von 
denen ein en liſcher Geſchichtſchreiber mit Recht ger 
fagt hat: „daß fie etwas Eigenthuͤmliches hätten, wel: 
AN um ſo mehr bemerkt zu werden verdiene, als 
ein anderes Volk etwas Aehnliches aufzuweiſen 
babe.“ „Man findet, fagt er, überall Empörungen 


gegen die ſouveraine Gewalt, allein die Entftehung 
norſelben iſt in Dunkel gehüllt, ihr Gang ohne Ord⸗ 
danng und far ſtets ohne Sole. 

erbünden ſich die Edelleute öffentlich, um ſich Recht 


In Polen dagegen 


4 verſchaffen und mit Gewalt ihren Willen durchzu⸗ 
er att ſich zu verbergen, erlaſfen fie Manifeſte; 
e erlaſfen Reglements und befolgen ſie; und wenn 
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man eine Confödergtion gegen den König oder eine 
gegen eine andere ſich formiren ſieht, ſo glaubt man 
eine Nation einer benachbarten gegenüber, aber keine 
mitten im Staate gegen die Souverainitaͤt bewaff⸗ 
nete Rebellen zu ſehen.“ ; - 
Nachdem alſo auf dieſe Weife die Gewalt in 
den Geſetzbuͤchern geheiligt worden war, ei man 
an jeder. Verbeſſerung der Geſetze verzweifeln. Im 
Anfange der Regierung Sigismunds, im Jahre 1588, 
atte fi Lithauen noch der Wohlthat einer Reviſion 
eines Eivil- und Criminal⸗Geſetzbuches zu erfreuen. 
erner fuͤhrte der preußiſche Adel, bei dem bisher 
nur deutfche Geſetze gegolten hatten, 1598 ein beſon⸗ 
deres Geſetzbuch bei ſich ein. Polen allein reclamirte 
vergebens gegen die . ſeiner alten buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze. Von dieſem Augenblicke an wurde 
es unmoͤglich, ihnen Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Un⸗ 
terdeſſen wurden die Feſſeln der Leibeigenſchaft im⸗ 
mer drüdender für die Bauern; die Städte waren 


ihrer Repraͤſentanten vollig beraubt, und die Großen 


des Königreichs, die ſich fortan blos auf die mate⸗ 
rielle Gewalt ſtͤtzten, bildeten kleine Höfe um ſich 
aus minder wohlhabenden Adligen, um ſo der Krone 
drohen und in den oͤffentlichen Verſammlungen intri⸗ 
uiren zu können. Sonach diente der niedere Adel, 
hatt einen dritten Stand zu bilden, der dem Lande 
fehlte, nur dazu, die der oͤffentlichen Ruhe verderb- 
lichen Factionen zu naͤhren. Zamopski gab das erſte 
Beiſpiel eines Majorats; fein Bärgerhnn erblickte 
darin nur ein Mittel, eine Univerfität und eine Fe⸗ 
ſtung fuͤr das Wohl der Republik von ſeinen Guͤtern 
zu Zamosk zu unterhalten. Trotz dem ausdruͤckli⸗ 
chen Verbote des Geſetzes fand er Nachahmer, aber 
dieſe hatten dabei mehr den Zweck vor Augen, ihre 
Familien über. die geſetzlich feſtgeſtellte Gleichheit 41 
＋ Bald hatten die Großen eine ſolche Macht 
erlangt, ! war 

Staaten, welche gegen die Republik Feindſeligkeiten 
ausübten, auf ihre Koſten zu bekriegen. Auf dieſe 


daß mehrere von ihnen im Stande waren, 


| 
| 
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Weiſe beruhigte Zamoyski im N, re 1805 die Mol⸗ 
dau und Wallache, indem er daſelbſt die Familie der 
Mohila im Hospodarat aufrecht erhielt. Mniszech 
und Wisniowiecki gelang es, im Jahre 1605 Deme⸗ 
trius, den Gemahl Mariens, der Tochter des Erſtern, 
zum Großfuͤrſten in Moskau einzuſetzen. Nichts deſto 
weniger war ſeine Regierung nicht von langer Dauer; 
die Gebrüder Schouisty ermordeten im folgenden 
ahre Demetrius und befreiten Moskau von dem 

che polniſcher Abenteurer. Mehrere falſche De⸗ 
metrius wurden darauf von den Factioniſten beſchuͤtzt, 
enn Maria. wollte herrſchen und der arme Adel und 
ie Koſacken waren nach Beute begierig. Es konnte 
nicht fehlen, daß die Republik in einen Krieg ver⸗ 
wickelt wurde, an welchem der groͤßte Theil ihrer 
Unterthanen Theil nahm. Der Großfeldherr der 
Krone, Stanislas Zolkiewski, trug im Jahre 1610 
bei Kluzyn einen glaͤnzenden Sieg uͤber die Mosko⸗ 
titen davon, der den Polen die Thore von Moskau, 
ffnete. Die Gebrüder Schouisky wurden der Ne: 
publik ausgeliefert, und Wladislas, Sigismunds Al: 
teſter Sohn, von den Moskowiten ſelbſt zum Czar 
ausgerufen. Aber für Sigismund und feine Jeſui⸗ 
zen war dies keine politiſche Angelegenheit: in ihren 
ugen war es ein Religionskrieg, bei welchem es ſich 
grum handelte, die ſchismatiſchen Ruſſen zum römis 
chen Ritus zu bekehren. Auch wußte Sigismund 
Nichts Kluͤgeres zu thun, als die Deputation, die von 
Moskau aus an ihn abgeſandt war, ins Gefaͤngniß 
zu werfen, und die Belagerung von Smolensk fort⸗ 
uſetzen, während fein Großfeldherr in der feindlichen 
auptſtadt triumphirte. Smolensk wurde in der 
bat von den Polen eingenommmen. Allein die 

oskowiten, die das Verfahren des Koͤnigs erbit⸗ 
terte, erhoben das regierende Haus der Romanoff 
10 den Thron; und nachdem ſie alle ihre Streit⸗ 
räfte Aufn mendehe en hatten, wußten fie die unter 
kebreren olniſchen Heerführern herrſchenden Zwiſtig⸗ 
eiten zu benutzen, und noͤthigten jene im Jahre 1012 
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nicht blos zur Raͤumung Mos kau's, ſondern auch des 
Neef en Landes. Der Friedenstraktat von 1619, der 
iefem Kriege ein Ende machte, 
nichts weiter als Smolensk und das Herzogthum 
Severien. Nichts deſto weniger mußten noch vor 
dem Abſchluſſe deſſelben mehrere Confüderationen bes 
ſchwichtigt werden, welche die Truppen der Republik 
bildeten, um ihren rückſtaͤndigen Sold zu erhalten. 
Die oͤſterreichiſchen Intriguen gingen inde en 
ihten Gang fort. Sigismund, der fe mit der Hofe 
nung ſchmeichelte, mit Hülfe des Kaiſers und des 
Koͤnigs von Spanien die ſchwediſche Krone wieder 
zu erkangen, bot dem deutſchen Reiche im dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege feine Hülfe an. Es wurde auf dent 
baltifhen Meere eine Flotte ausgeruͤſtet; dem Kaiſer 
wurde die Werbung in Polen geſtattet, und mehrere 
Regimenter Koſacken, nach ihrem Chef Liſſowski, Liſ⸗ 
. genannt, wurden ihm geſandt, um ſeine Feinde 
n ei Hanke Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen und 
ſelbſt in Frankreich zu bekämpfen. Die Tuͤrken raͤch⸗ 
ten ſich wegen ihrer ahne in der Moldau, welches 
ihnen im Jahre 1619 abgetreten werden mußte. In⸗ 


deſſen Her der Krieg im folgenden Jahre wieder 


12 Anfang, und die Polen würden in der Schlacht 


ei Cecora, in der ihr Großfeldherr Zolkiewski blieb, 


völlig geſchlagen. Der Nachfolger dieſes eben ger 
nannten beruͤhmten Fe Chodkiewicz, zwang end⸗ 
lich im Jahre 1621 die Türken zum Frieden, den Si⸗ 
ismund zu brechen ſich in der Folge wohl huͤtete. 
0 00 wandte er aufs Neue ſeine Streitkraͤfte un 
en Schweden. Ungluͤcklicher Weiſe hatte er es aber 


iesmal mit Guſtav en zu thun, der bald Lief? 


land, Riga und einen Theil von Preußen beſetzte, 


ugleich wurde 1628 Sigismunds Flotte vernichtet. 


agegen blieb die ſpaniſche Flotte aus, und die 


Hülfstruppen, welche der Kaiſer fandte, koſteten mehr 


als fie nützten, denn fie übten mehrmals Verrath an 
den Polen aus. Stanislas Koniecpolski tte ene 
lich den Fortſchritten der Schweden ein Ziel, un 


arantirte Polen 
Sigismunds. 
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dieſe unterzeichneten 1629 einen Friedenstraktat, durch 
en ihnen Kieſland und ein Theil von Preußen ab⸗ 
getreten wurden. N ig: 
Dies find die Unfälle waͤhrend der Regierung 
Obgleich durch glänzende Siege, be⸗ 
leichnet; war Bon * Re L . ri fo unheilvol⸗ 
er für Polen, als fie 45 Jahre dauerte. . 
ladistam IV. Waſa (1632 — 1648), fein 
Sohn, wurde nach dem Tode ſeines Vaters im Jahre 
1632 ohne Widerrede zum Koͤnige von Polen erw hlt. 
Seine Tapferkeit richtete den Staat auf einen Augen⸗ 
blick aus dem Verfall empor, in welchem ihn Sigis⸗ 
mund gelaſſen hatte. Er noͤthigte 1633 die Mosko⸗ 
witen zum Frieden, den fie ſtoͤren wollten, und im 
folgenden Jahre zu dem Vertrage von Viazma. Im 
Sabre 1635 gaben ihm die Schweden durch den Frie⸗ 


den von Stumsdorf Preußen zuruͤck. Er wollte auf 


dieſelbe Weiſe die Ruhe im Innern wiederherſtellen, 
allein die durch die Intoleranz der Jeſuiten wieder 
angefachten Religionszwiſtigkeiten waren nicht ſo 
leicht beizulegen. s N 
Die Koſacken beunruhigten, auf Anfiften des 
Haufes Defterreich, feit einiger Zeit die Türkei. Ihe 
ter Inſubordination mußte gefteuert werden, wogegen 
e aber auch über die ba h der der Staroſten 
und die Plackereien, welche ſich der Adel mit Huͤlfe 
er Jeſuiten in ihren Landen erlaubte, ſich iu be⸗ 
ſchweren hatten. Man bekehrte fie mit Gewalt zum 
katholiſchen Ritus und zwang ſie willkuͤhrlich zur 
Sclaverei und zum Fp Auch forderten ſie 
oft ihre alten Privilegien zuruck und unterſtuͤtzten ihre 
verletzten Rechte durch Empoͤrung. Um ſich gegen ihre 
Rebellion ſicher zu ſtellen, ließ Wladislas die Feſtung 
Kudgak erbauen. Sogleich griffen die Koſacken zu den 
Waffen, allein fie wurden 1638 von den königlichen 
Truppen geſchlagen und auf das Grauſamſte beſtraft. 
Man nahm ihnen ihren Hetman, mehrere tauſend von 
ſhen wurden dem Heere einverleibt und die übrigen 
förmfich zu Sclaven gemacht. Ihr * Pawluk 
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„ 


wurde mit dem Tode 80 f obgleich er zuvot be⸗ 


gnadigt worden war. Von jetzt an war der Friede 
unmöglic mit einem Polke, welches eben fo: ſehr für 
feine Freiheiten, als für feinen religioͤſen Ritus eins 
genommen war, und das 
wurde auf dieſe Weiſe auf immer zerſtoͤrt. 2 
Der Umſtand, daß die Koſaken dem Heere ein, 
verleiht worden waren, vermehrte freilich die Zahl 
der koͤniglichen Truppen, erregte jedoch auf der an⸗ 
dern die Beſorgniß, daß der 


Seite bei dem Adel 
auf aͤhnliche Weiſe ſein ien anzutaſten 


| e msi 
ſichtige. Alsbald erhoben ſich auf. allen Seiten 


energiſche Neclamationen. Der Reichstag von 1646 
noͤthigte Wladis las, feine Truppen auseinander ge⸗ 

en zu laſſen, redueirte auf immer die koͤnigliche 
eibwache auf 1200 Mann, und weigerte ſich, die von 


dem Könige abgeſchloſſenen Bündniffe zu ratificiren. 
Blade 


Alle von dislas entworfenen Plane zu Reformen 
wurden auf dieſe Weiſe vereitelt. Vergebens ſtuͤtzte 
er ſich auf den Einfluß zweier maͤchtiger Maͤnner, 


Hieronymus Radzieiowski und u! Oſſolinski; der 


einmal rege gewordene Argwohn ließ alle ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe ſcheitern. Daſſelbe chickſal traf feinen neu⸗ 
geſchaffenen Orden der Empfaͤngniß der Jungfrau 
aria. Das Geſetz von 1638 verbot alle noch ſo 
eringfügige Auszeichnungen und Titel, die mit der 
leichheit unter dem Adel im Widerſpruche ſtaͤnden. 
Blos einige Biſchoͤfe und mehrere von den alten 
rzögen von Lithauen und Ruſinien herſtammende 
amilien hatten die Freiheit, den Fuͤrſtentitel zu fuͤh⸗ 
ren, auch durfte die Familie Oſſolinski den Grafen 
titel führen, jedoch Alles unter der Bedin ung, daß 
dieſer Titel kein anderes Vorrecht nach Fr ziehen 
dürfe. Auch machten fie von dieſer Erlaubniß fast 
nie Gebrauch, denn zu jener Zeit war der einfache 
Titel eines polniſchen Adligen in ganz Europa gea 
tet; ſelbſt auswärtige Fürſten ſuchten darum nach und 
legten darauf um 15 größern Werth, als feit den Ge 
ſetzen von 1578 und 1601 die Zuſtimmung des Reichs⸗ 


atriotiſche Werk Batorh's 
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tages erfordert ward, um Adelsdiplome und Natura⸗ 


liſationspatente zu bewilligen, 


Gegen das Ende von Wladislaw's Regierung 
bemächtigte ſich Czaplinski, Geſchaͤftsfuͤhrer der Fa⸗ 
milie Koniecpolski, durch eine unerhoͤrte Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit der Güter und der Gattin Chmielnicki's, eines 
polniſchen Edelmannes, deſſen Sohn er auspeitſchen 
ieß. Chmielnicki verlangte Gerechtigkeit, und da er 
dieſe nicht erlangen konnte, ſo begab er ſich zu den 
Tartaren und Koſacken, brachte ſie gegen die Polen 
in Aufſtand, bedraͤngte an ihrer Spitze die gekung 
udak, und reclamirte, in feiner Eigenſchaft al 
Oberhaupt, die Rechte, welche Wladislaw ihnen ver⸗ 
liehen hatte. Dieſer Fürſt war damals gerade ge⸗ 
ſtorben. Jeremias Wisniowiecki, ein wuͤthender Feind 
der Koſacken, ſchlug ſie waͤhrend der lage nie 
rung, aber bald raͤchten fie ihre Niederlage, griffen 
die Polen bei Pilawce an, ſprengten fie, ohne Kampf 
aus einander und drangen bis Leopol (Lemberg) und 
mosk vor. In einem verſchanzten Lager warteten 
nun die Koſacken den Ausgang der Wahl ab. Es 
war Johann Kaſimir Waſa (1618 — 1672), juͤn⸗ 
rer Bruder Wladislaw's, der die Krone empfing, 
a dieſer Letztere keine Nachkommen hinterlaſſen hatte. 
Kaſimir beeilte ſich, den Hetmansſtab Chmielnicki zu 
ſenden, der ihn auch annahm, dagegen feine Forde⸗ 
rungen uͤber Alles, was die Jeſuften, die Kirchen⸗ 
trennung und Freiheiten der Koſacken betraf, fo hoch 
kt igerte, daß die Republik beſchloß, fie durch die Ge⸗ 
b 


ei 
walt der Waffen zu unterwerfen. Der Krieg war 
ing, Ben | alle innere Kriege gewoͤhnlich ſind; 
Städte und Doͤrfer wurden in Brand geſteckt und 
ließen kaum eine Spur zuruck; gange Bevölkerungen 
wurden mit dem Schwerte niedergemacht, und es 
ab keine Grauſamkeit, die nicht von den feindlichen 
Volkern erſchoͤpft worden ware. Chmielnidi erlitt 
große Verluſte, aber feine Reihen wurden bald durch 
die Bauern der ruſiniſchen Palatinate und ſelbſt durch 
den niedern polniſchen und lithauiſchen Adel wieder 


n zur Unter 
ber alle d 


chen, 
konnte 
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— 


„ metzelte die 


unter dem Bei⸗ 
waniek an, wo er 


zwang. 
914 


Jetzt hatte 
de zu thun, 
erklaͤrte ihr zu gleicher Zeit 
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6% Rafinie nämlich begab ſich, nach dem Beispiel 
ſeiner beiden Vorſeh sen de ane eines Koͤnigs 
‚von Schweden nicht. Karl Guſtav, Koͤnig von Schwe⸗ 


den, aber benutzte die Verle enheit, in der ſich die 


Republik befand, gab überdies auch den Rathfchlägen 
eines Aufruͤhrers, Radziciowski, Gehör, der von dem 

Önige von polen beleidigt, ſich nach Stockholm be⸗ 

eben, und drang im Jahre 1635 — Bad in 
Großpolen ein, welches die Ranke de erraͤthers 
ihm ohne Schweriſtreich in die Hände gaben. Bald 
wurden auch Warſchau und Kleinpolen von den 
Schweden beſetzt. Ein Theil von Lithauen ergab ſich. 
durch den Verrath von Janus Radziwill verleitet, 


bbenfalls an Karl Guftav, der die Unabhängigkeit der 


Republik und die Privilegien des Adels garantirte. 


Zugleich beſetzten die Moskowiten den übri en Theil 
Lon Litauen und & 


drangen, nachdem fie Smolensk 


und Wilna eingenommen, bis Leopol (Lemberg) vor. 
Aabann Kaſimir, von allen feinen Untert anen ver⸗ 


aſſen, ſuchte ſein Heil in Schleſien. Blos der Adel 
der preußiſchen platte und die Feſtung Czenſto⸗ 
Howa blieben ihm treu. Den Oberbefehl über dieſe 
gehtere übernahm ein Moͤnch, Auguſtin Kordecki, 
Prior des dortigen Kloſters, und ſch 19 alle Angriffe 
zuruͤck. Dieſer Umſtan richtete den 

des Adels wieder auf. Stanislas Lanckoronski, 
amilie Potocki und Andere proclamirten im 
Jahre 1655 die berühmte Gonföderation von Tys⸗ 
wee. Alle diejenigen, welche ſich ihr anſchloſſen, 
Ichworen, für die Religion, die Freiheit und das Va⸗ 
terland zu ſterben. Kaſimir, der durch Ungarn nach. 
Aeopol gebracht wurde, unterzeichnete die Confödera⸗ 
ſonsakte. Bald hatten Georg Lubomirski und Ste⸗ 
n Czarniecki fo viele Truppen zuſammengezogen, 

ſie dem Feinde die Spitze bieten und VE fogar 

Ar allen Punkten ce konnten. Da Karl Gu⸗ 
ae etzt daran verzweifelte, ſich allein in Polen hal⸗ 
Bl iu konnen, fo ſchloß er mit auswärtigen Mächten 
mdniffe, denen gemäß er Großpolen dem Kurfuͤr⸗ 
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ſten von Brandenburg, Kleinpolen dem Fürften von 
Siebenbuͤrgen, Georg Rakoczy, abtrat, und dem hab⸗ 
füchtigen Janus Radziwill Lithauen anbot. Die Schwe⸗ 
den erfochten nun in Verbindung mit den Truppen 
des Kurfürſten nach einem dreitaͤgigen blutigen Kam⸗ 
ge den Sieg von Praga und beſetzten Warſchau aufs 
ue. Gluͤcklicher Weiſe wurde der Fuͤrſt von Sie⸗ 
benbuͤrgen mit Verluſt von Krakau zurückgetrieben 
und ſogar rangonnirt. Die Republi y 
Buͤndniſſe mit Schwedens Feinden zu ſchließen. Der 
Kaiſer bot ihr ſeine Huͤlfe, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung an, daß man ſeinem Hauſe die Krone nach Ka⸗ 
mirs Tode ſichere, und verlangte außerdem ſo un⸗ 
eheuere Kriegskoſten, daß ihm die Salinen von Wie⸗ 
iczka verpfaͤndet werden mußten. Mit Moskau wurde 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Auch unterzeichnete 


k ſuchte nun 


der Kurfuͤrſt von Brandenburg 1657 den Frieden von 


Wehlau, der ihn von Polen unabhängig machte, 


Aber das vortheilhafteſte Buͤndniß für, die Republik 


war das mit Daͤnemark. Karl Guſtav ſah ſich darauf 


iehen, um 


1 ſeine Truppen aus Polen zu 
{ 


e gegen die Dänen zu führen. 
ihn bis auf die daͤniſche Inſel Alſen, und legte bei 
allen Gelegenheiten hohe militairiſche Eigenſchaften 
und eine beiſpielloſe Tapferkeit an den Tag. End⸗ 
lich machte der 1660 geſchloſſene Friede von Oliva 
dieſem Kriege ein Ende. Die Schweden raͤumten 
Polen, Kaſimir leiſtete auf feine Anſpruͤche an die 
olniſche Krone Verzicht, und die Republik verlor 
Liefland, von dem es nur ein Palatinat behalten hat. 
Mittlerweile nahm der Krieg mit Moskau wie⸗ 

der ſeinen Anfang. Chmielnicki war geſtorben. Ein 
Theil der Koſacken trat unter der Leitung von Johann 
Wyhowski mit Polen wieder in ein Buͤndniß. Durch 
den im Jahre 1658 abgeſchloſſenen Vertrag von Had⸗ 
iaez wurde feſtgeſetzt, daß neben den beiden katho, 
liſcen Nationen, der polniſchen und lithauiſchen, eine 
dritte, ruſſiſche und griechiſche, zur Republik gehoͤren 
und mit den beiden erſten dieſelben Rechte genießen 


Czarniecki verfolgte 


— 
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ſollten. Wyhowski, der zum Palatin von Kijowi 
. wöki, on Kijowien 
ernannt war, ließ es ſich angelegen ſeyn, . Adel 
unter den Koſacken zu bilden, um das Land nach 
dem Muſter des uͤbrigen Theils der Republik zu or⸗ 
aniſiren. Allein da das Prinzip der Gleichheir bis⸗ 
ger bei den Koſacken vorgeherrſcht hatte, ſo mußte 
onen der Traktat nothwendiger Weiſe mißfallen. 
Aichts deſto weniger fühlte ſich Moskau durch dieſe 
Schritte beleidigt, und man mußte im Norden, wie 
im Suͤden 15 daſſelbe kaͤmpfen. Gluͤcklicherweiſe 

war das polniſche Heer durch den Kampf mit Schwe⸗ 
— ſehr in dem Kriege geübt worden, es war dieſer 
tig Truppen entledigt, und fo konnte es nicht 
Ahlen, daß es ſtegreich war. Czarniecki und Johann 
zafimir ſelbſt, Erfterer noch in feinem Alter, erfoch⸗ 
‚en mehrere große Siege jenſeits des Boryſthene 3 
1 die innern Unruhen, davon Nutzen 
Bald, im Jahre 1662, weigerte ſich das Heer, 
welches ſich mit Ruhm bedeckt sa Sein zu 
„erfolgen, und kehrte in das Vaterland zurück, um 
amen ruͤckſtaͤndigen Sold zu begehren. Zwei Bifchdfe, 
drian Czartoriski und Georg Biallozor, zeichneten 
auf eine ehrenvolle Art dadurch aus, daß ſie den 
goldenen und ſilbernen Kirchenſchmuck anboten, um 
32 Rebellen zu befriedigen. Auf der andern Seite 
ti er glichen die Reichstage Verſammlungen von Face 
Aeialten ſeitdem Sycinski, Landbote von Upita, den 
weichstag von 1652 durch das beruͤchtigte Veto, 
ſoelcbes, ohne ein föͤrmliches Geſetz zu werden, hin⸗ 
des emißbraucht und zu den Rechten der Landboten 
fi dels gerechnet wurde, aufgehoben hatte. Die⸗ 
in eto ſchlich ſich trotz dem Geſchrei und den Ver⸗ 
Re fi ungen des ganzen Reichstages ein; denn die 
or ſenkativ⸗Verſammlungen hatten keine wohlge⸗ 
1 nete Polizei. Es ſcheint außerdem, und das Ge⸗ 
then ie 1609, welches den Landboten die freie Vers 
es yaung der Nationalfreiheiten garantirte, beweiſt 
daß man von jetzt an die Stimme der Buͤrger 
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u erſticken trachtete; man gab ſich alſo leicht dem 
edanken hin, daß wenn man einem einzigen Land⸗ 
boten mehr Autorität verliehe, die Freiheit vollftäns 
diger und die Würde der Verſammlung geachteter 
werden wuͤrde. Was insbeſondere noch die Anar⸗ 
chie vermehrte, war der unſelige Gebrauch der Polen, 
mit dem Saͤbel an der Seite zu delibriren — ein 


Gebrauch, der trotz den Geſetzen von 1490 und 1507 d 


vorwaltete, weil ein rein militäriſches Volk natür⸗ 
eiſe an ſeinen kriegeriſchen Attributen hing. 


malige Geliebte des ungluͤcklichen Eing⸗Mars 


paͤterhin Gemahlin Wladislaw's Waſa, Königs von 


olen, und ſeines Bruders, Johann Kaſimir, be⸗ 
nutzte oft die unſelige Neuerung des Veto, um den 
Zweck ihrer Intriguen zu erreichen. Sie arte 
dem Prinzen von Conds⸗Enghien die Krone von Pos 
len auf das Haupt au ſetzen, und wollte ihn bei Leb⸗ 
zeiten ihres Gemah! ! 
ſen. Auch wurde in der That diefer Plan im Jahre 
4651 von Seite des Koͤnigs dem Reichstage vorge⸗ 
legt. Andreas Maximilian Fredro, im Senate, un 
Powalski, in der Landbotenkammer, widerſetzten ſich 
dieſer Verletzung der Landesgeſetze zuerſt. Darauf 
erklärte ſich der Groß⸗Marſchall Georg Lubomirski, 
derſelbe, der dem Könige und dem Vaterlande in 
dem Schwedenkriege ſo eee Dienſte gelei⸗ 
ſtet hatte, mit Feſtigkeit gegen den Vorſchlag det 
Königs, und zog ſich durch dieſes Verfahren den Haß 
der Kön in zu. Dieſe verband ſich mit dem Biſchofe 
Nicolas e Kanzler der Krone, und mit 
uͤlfe dieſes raͤnkevollen Mannes gelang es ihr, den 
roß⸗Marſchall zu verlaͤumden. Es würde ihm vor⸗ 
geworfen, er wolle die Rolle eines Cromwell ſpielen 
und ſich zum Protektor von Polen aufwerfen. De 
Reichstag von 1664 verurtheilte Lubomirski in contu⸗ 
maciam zur 1 ſeines Poſtens und Todesſtrafe, 
ohann Sobieski erbte ker Mirden, welche Zohan 
— Branicki den Edelmuth gehabt hatte, abzü⸗ 


Klughei 


s als Thronerben anerkennen laſ⸗ 
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lehnen. Lubomirski, der ſich Anfangs nach Schleſten 
eflüchtet hatte, kehrte in fein Vaterland zuruck, for 
ald er erfahen, daß die Bewohner Großpolens ſich 
zu feinen Gunſten erklaͤrt. Der König zog ihm ent⸗ 
egen, wurde aber, obgleich ſein Heer zweimal ſo 
afk, als das ſeines Gegners war, 1666 in der Schlacht 
el Montwy Ha lagen Lubomirski willigte nichts 
eſto weniger ein, den König um Gnade zu bitten, 
m auch nen wurde; jedoch rieth ihm die 
t, ſich wieder nach Schleſien zu begeben, wo 
‚auch ſtarb, nachdem er in alle feine Würden und 
zuͤter wieder eingeſetzt worden war. Auch die Koͤni⸗ 
n ſtarb bald darauf, aus Verdruß Über das Miß⸗ 
ingen ihrer Plane. s 
Dies waren die Uebel, von denen Polen in Folge 
der innern een heimgeſucht wurden, wah. 
dend ein auswaͤrtiger Krieg, der mit Moskau, es 
ebenfalls zerruͤttete. Auch mußte es, trotz den erfoch⸗ 
tenen Siegen, ſich den Bedingungen des Traktats 
von Andruszow, vom Jahre 1667, fügen, dem zufolge 
Smolensk, Severin, Czerniechow und die Wfräne 
linſeits des Boryſthenes, bis auf weitere Verhand⸗ 
ungen an Moskau abgetreten wurden. Kijow, weh 
des durch denſelben Traktat dieſer Macht auf zwei 
ahre abgetreten ward, kehrte eben ſo wenig unter 
polniſche Herrſchaft zuruͤck. F 
Um dieſelbe Zeit entſchloſſen ſich diejenigen Ko⸗ 
liken, welche Polen treu geblieben waren, erbittert 
ber die Verletzung des Vertrags von Hadziacz, und: 
a fie ſahen, daß ihre Brüder, welche neuerdings 
unter die W der Moskowiten gekommen 
eren, ſich keines beſſern Schickſals, als I zu er⸗ 
euen hatten, ſich den Tuͤrken zu uͤbergeben. Do⸗ 
wezenko war damals ihr Oberhaupt. Diefer Entſchluß 
ar wiederum eine Folge der Intoleranz, welche die 
deuten in Polen hatken einwurzeln laſſen. Durch 
ten Einfluß wurden 1658 die Arianer oder Socinia⸗ 


ger, die gewerbfleißigſte und aufgeklaͤrteſte Sekte des 
Landes, daraus verbaͤnnt. So Wade denn auch Po⸗ 


— 
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len, gleich dem deutſchen Reiche und Spanien, in 
die Religionskriege geſtuͤrzt, nachdem es ſo lange Zeit 
hindurch damit verſchont gehe en war, und jo wie 
jene beiden Länder, wurden feine Provinzen zerriſ⸗ 
ſen und es gerieth auf immer in Verfall. 1 

Durch fo viele Leiden niedergedruͤckt und von 
Kummer erfüllt über den Verlust feiner. Gemahlin, 
entſchloß ſich Johann Kaſimir, die Krone niederzu⸗ 


legen; und er fuͤhrte dieſen era trotz den Bit⸗ S 
ei 


ten und Bemühungen des Reichstags von 1669, aus. 
Sein Abſchied ruͤhrte alle Anweſenden auf das ins, 
nigſte. Das Andenken an die erduldeten Leiden und 
der ſchmerzliche Gedanke, ſich von dem letzten Jagel⸗ 
lonen zu trennen, wurde von dem ganzen Volke em; 
pfunden; denn der Pole blieb feinem. Könige ſtets 
treu, trotz den Revolutionen, welche maͤchtige Auf⸗ 
wiegler h ufg erregten. Als die Kammern 10 rn 
legten Male dem Throne naͤherten, um die koͤnigliche, 
Hand au ben. war Niemand da, der nicht in Thraͤ⸗ 
nen zerfloß. 5 
Kaſimir hatte mehrmals feinen Stand geändert, 
Anfangs General und tapfer, wurde er ſpaͤterhin 
eſuit und Kardinal. Nachdem er vom Throne ge⸗ 
iegen, wurde er wieder Prieſter und ſtarb in Frank⸗ 
— 7 in der Abtei St. Germain ⸗des⸗Pres. 


Es wurde nun ein Wahlreichstag Auen 


Prazmowski, damals Primas des Koͤnigreichs, 
ohann Sobieski, 
rinzen von Con⸗ 


rufen. 
und der Groß⸗Feldherr der Krone, 
unterftügten als Thronbewerber den 
de⸗Enghien; aber die Nation war ſo erbittert ‚üben 
die Intriguen, welche die verftorbene Koͤnigin zu 
Gunſten dieſes Prinzen in Bewegung geſetzt hatte, 
daß fie, ohne ihn ſelbſt unter den Thronbewerbern zu 
laſſen zu wollen, Michael Wisniowiecki (4669 — | 
1673), Sohn des Jeremigs Wisniowiecki, der Schrek⸗ | 
ken der Koſacken, zum Könige ausrief. Michael wal 
arm, denn ſeine Familie war durch die letzten Kriege 
völlig, ruinirt worden. Er verdankte feine Erhebung 
insbeſondere feiner Verwandiſchaft mit den Jagello“ 
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nen, von denen er durch einen feiner Vorfahren, 
Korpbut, herſtammte; denn trotz dem freien Wahl⸗ 
ſechte, war die Anhaͤn 1 57 der Polen an das Erb⸗ 
lichkeitsprincip fo ed, aß fie erſt dann davon abe 
gingen, wenn das Geſchlecht ihrer Koͤnige voͤllig aus⸗ 
geftorben war. 


Michael nahm die Krone mit Thraͤnen im Auge 
au. Er ahnete die mit feiner Regierung verknüpften 
chwierigkeiten, indem er ſogleich den Widerſtand 
ewahrte, den die franzoͤſiſche Faction ihm bereitete. 
er Adel mußte auch in der That zu Golomb ſich 
nföderiren, um feinen Koͤnig gegen die boͤſen Ab⸗ 
ſchten der Aufruͤhrer zu unterſtützen. In dieſer Zwi⸗ 
chenzeit drangen die Türken, durch Doros zenko her⸗ 
eigerufen, in Polen ein. Sie eroberten die Feſtung 
Kamienief im Jahre 1672 und beſetzten Podolien und 
ie Ukraͤne. Außer Stande, ihnen Widerſtand zu lei⸗ 
ften, ging Michael einen ſchimpflichen Vertrag zu Buczac 
ein, durch den er ſich verpflichtete, dem Großherrn 
einen jaͤhrlichen Tribut zu entrichten. Gluͤcklſcherweiſe 
autwickelte derjenige, deſſen Intriguen dieſes unſelige 

eſultat vielleicht herbeigeführt hatten, ein militäri⸗ 
es Talent, von dem die Geſchichte wenige Beiſpiele 
zufzuweiſen hat. Johann Sobieski brach einen Trak⸗ 
at, der ſein Vaterland erniedrigte, und erfocht einen 
Menzenden Sieg zu derfelben Zeit, wo Michael, in 
erzweiflung uͤber ſein Ungluͤck, ſein Leben endigte 
1073). Die 90 Schlacht bei Chocim fuͤhrte 
dhann Sobieski (1674 — 1696) auf den Thron. 
h eine Wahl fand wenig Widerſpruch. Von den Kroͤ⸗ 
— sfeierlichkeiten eilte er auf das Schlachtfeld, und 
v gleich er im Jahre 1676 in feinem Lager zu Zurawno 
ton den größten Gefahren bedroht wurde, fo erklar⸗ 
Nn ſich doch die Türken, aus Ehrfurcht vor feinem 
ihnen ur Unterzeichnung eines Friedens bereit, der 
nen blos Kamieniek und einen Theil der Ukraͤne 
zuſicherte. . 
ſmmirJopann lil war mit einer Franzöſſn, Marie Ras 
ire de la Grange d' Arquien, vermaͤhlt, die einen 
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a Charakter beſaß und ihren Gemahl be⸗ 
errſchte. Sie fühlte ſich dadurch beleidigt, daß Lud⸗ 
5 XIV. ihr Diadem in der Perſon ihres Vaters, 
des Marquis von Bethune, nicht enugfam ehrte, 
und beſchloß daher, feinen Entwürfen entgegen zu 
wirken. Da fie fah, daß der König von Frankreich 
das Haus Oeſterreich zu demuͤthigen fuchte, fo vers) 
anlaßte fie ihren Gemahl, mit dieſem Letztern ein 
Buͤndniß einzugehen. Johann wurde daher 1683 in 
Ger dieſes Buͤndniſſes von Oeſterreich aufgefordert, 
ien zu 
die bereits bis in das Herz des Reiches vorgedrun⸗ 
gen waren belagert wurde. 1 
ter den Mauern dieſer Hauptſtadt erfocht, fo wie 
mehrere andere Siege, welche dieſen berühmten Krieg 
aden retteten nicht blos die Chriſtenheit, 
ſondern ſetzten auch das Haus Oeſterreich wieder in 
den Beſi von Ungarn, von dem die Türken den 
größten Theil beſaßen. Polen allein zog keinen Nutzen 
von den Siegen feines Königs. zum Gegentpeil ſchloß 
Sobieski im Jahre 1686, um den Krieg ortfuͤhren 
u können, mit Moskau einen Vertrag, durch den er 
ie Abtretung der Provinzen, die durch den Frieden 
von Andruszow blos einftweilen dieſer Macht aueh 
räumt worden waren, definitiv beftätigte. Getäu 5 
durch das Verſprechen, die Moldau für feine De 
cendenten zu erhalten, vernachläffigte er die Intereſ⸗ 
ſen ſeines Vaterlandes, um ſich dem undankbaren 
Oeſterreich gefällig zu erweiſen. f 
Innere Zwiſtigkeiten machten die Lage der Dinge 
noch verwickelter. Der Stolz einiger mächtiger Fa⸗ 
milien in Lithauen gab Sobieski die unglückliche Ider 
ein, ihnen andere Familien, die er durch feine Unter 
Wan furchtbar machte, gegenüber zu ſtellen. Auf dieſt 
eife wurden die Sapieha durch ihn empor gehoben, 
um die Pas zu demuͤthigen; wogegen das Haus Bl. 
ostowski wiederum die Macht der Sapieha zu be⸗ 
ſchränken ſuchte. Ja 
nen gegen einander, und ſie brachte es mit ihr 


Hülfe zu eilen, welches von den Türken, 
Der Sieg, den er un⸗ 


| 


Die Königin, ermuthigte die b pol 


das, was um Ihn 


haͤltniſſen zu dem 


80 
Ri i i 
9 nken endlich fo weit, 172 


ede war, Sobieski abzu 
Onach mit denſelben Schwierigkeiten, wie vor ihm 
re N Michael, zu kaͤmpfen. Dies war 8 


einſt ernſtlich davon die 
sen. Der König hatte 


er un 
nicht alles. Seine unruhige Gemahlin führte dur 
gu Launen ſogar Familienzwiſtigkeiten herbei: ihr 
aß gegen den Frinzen Jacob, ihren alteſten Sohn, 
Bar fo groß, 7 fie feine Erbebung auf den Thron 
derhinderte. Johann III. ſtarb 1696 aus Kummer über 
ihn her vorging. 
Der Kurfürſt von Sachſen, der damals die Türs 
ken bei Oltach beſiegt hatte, und der Prinz von Bour⸗ 
eon Conti waren jetzt die Hauptthronbewerber. Der 
Kurfürſt von Sachſen, Au guſt IL. (1697 — 1733), 
af zuerft ein; und Conti, der von Frankreich ſchwach 
u et wurde, ſchiffte ſich nicht einmal in Danzig, 
de er landen wollte, aus, ſondern kehrte in 255 
1 war feine Partei noch 
d mer ſtark genug, um einen 15 551 8 anzufachen, 
em erſt durch die Confoͤderation von Olkiennikl 1700 
ein Ende gemacht wurde. 
Auguſt verdankte ſeinen innigen Freundſchaftsver⸗ 

5 5 auſe Oeſterkeich die Zuruͤckgabe 
der Salinen von Wieliczka, die wieder Ci enthum 
Car Republik wurden. Der allgemeine Traktat von 
ditewit vom Jahre 1699, gab außerdem an Polen 
bi Setung Kamieniek zuruck, welche alle Siege So⸗ 
es ki's zu erobern nicht vermocht hatten. 


in erfand zuruck. Inzwiſchen 


i's wieder 


Durch die Gluͤcksümſtände ermuthigt, beſchloß Auguſt, 


chweden Liefland wieder zu entreißen, wobei er au 
bie Jugend und Unerfahrenheit Carl's XII. — 
nf eben die Zügel der Re erung ergriffen hatte. 
ieſem Ende wurde ein undniß zwiſchen Mode 
kit Daͤnemark und Polen geſchloſfen. Aber Carl 
1 » nachdem er mit unerhoͤrter Schnelligkeit die 

nen und Moskowiten geſchlagen hatte, im Jahre 
glei die Sachſen an der Dzwing an und drang zu 

Her Zeit in Lithauen und Polen ein. Die e 
ite war noch nicht bereit, ihn zu empfangen; denn 
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Auguſt hatte blos an der Spitze feiner Sachſen und 
ohne die Zuſtimmung des Senats dieſen Krieg un, 
ternommen. Carl XII. drang, ohne auf Widerſtand 
zu ſtoßen, bis Warſchau vor, nahm dieſe Die Dad 
ein, ſchlug 2 5 bei Kliſſow und eroberte die Stadt 
Krakau. Es bildeten ſich jetzt zwei Confoderationen, 
die eine zu Sandomir, um Auguſt zu vertheidigen; 
die andere, geleitet von dem Primas Radzieiowski, 
in Groß⸗Polen, und dieſe erklaͤrte ſich 1704 gegen 
ihn. Carl XII., der bereits bei den Sapieha in gi 
thauen Unterftügung gefunden hatte, berief einen neuen 
1 1 \ 
oznanien, Stanislas Leszezynki (1704), zum 
2 5 ernennen. Auguſt wurde bis nach Sachſen 
verfolgt und 1706 durch den Traktat von Altranſtaͤdt 
ezwungen, der Krone von Polen 0 entſagen und 
Kennen Nebenbuhler als Koͤnig dieſes Landes anzuer, 
kennen. Carl brach nunmehr von Sachſen zum Kampfe 
gegen die Moskowiten auf, welche ſich Grodno ge 
nährt hatten. Die Niederlage bei Pultawa im Jahre 
1709 vereitelte alle ſeine Entwuͤrfe. ) 
August. (1709) beſtieg nun wieder den poln® 
chen Thron, den Stanislas verlaſſen hatte, un, 
ich nach Frankreich zu nun. Diefed Ereigniß macht 
ie Freundſchaft zwiſchen dem. Könige und dem Czal 
Peter I. um fo inniger, die jedoch den unſeligſtel 
Einfluß auf Polens Schickſal hatte, indem die CH 
ke dieſes Land von ſetzt an unter ihre beklagen! 
werthe Vormundſchaft nahmen. 5 
Da die ſächſiſchen und moskowitiſchen Heere Ih 
ren Aufenthalt in Polen verlaͤngerten, ſo confoderirt 
6) der Adel zu 
ewirken. 
dem Koͤnige und dem Adel auf, und 


Peter 1. warf ſich zum Vermittler zwi 
\ der ſtum 
Reichstag (fo genannt, weil er nur einige Stund 


arnogrod, um ihre Räumung 10 
0 


N) 


dauerte und keinen kaͤrm machte) fühnte endlich 1710 
die Parteien mit einander aus. Die ſaͤchſiſchen Tru, 
pen raͤumten Polen und daſſelbe thaten drei Jah 
ſolter die Moskowiten. In demſelben Jahre un 


zufammen und ließ den Palatin von 


er ſchreienden Ungerechtigkeit Kunde erhielt. 
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1721 wurden die Definitiv⸗Traktate mi 

e f fi T mit Schweden 
ahrhundert blutiger Kriege, welche, ob⸗ 
fühmt durch mehrere große Siege nichts 
5 ger die traurigften Reſultate herbeigeführt, 
ae Polen endlich ganz erſchöpft. Wenn man bes 
denkt, daß es in einem Zeitraume von ſiebzig Jahren 
eos — 1717) durch innere Kriege zerriſſen, außer⸗ 
dem von den Schweden, Moskowiten, Türken, Sie⸗ 
bie und Brandenburgern, alſo faſt von allen 
benachbarten Voͤlkern, beſetzt wurde, und ſich mehr⸗ 
mals in einer ſolchen Lage befand, daß ſeine Könige 
faum über eine Handbreit Land zu gebieten hatten, 
To, muß man in der That uͤber die — . en 
; ülföquellen erſtaunen, welche daſſelbe in ſich faßte, 
indem es, trotz den innern Factionen, ihm gelang, 
zu dieſer Zeit feinem gaͤnzlichem Untergange vorzu⸗ 
beugen. —— — ſchien ſogar außer aller Gefahr, da 
feierliche Vertraͤge ihm den Frieden mit allen ſeinen 
a zuſicherte, und doch glich es bereits einem 
ranken, dem die Amputatſon das Leben gerettet 
at, der aber nur noch ein kuͤmmerliches Pflanzenle⸗ 
0 hinſchleppt. Europa hörte von dieſem ungluͤck⸗ 
14 Lande erſt dann wieder reden, als der Augen⸗ 
15 Ad, 7 8 an ſich feiner als 

j eifen j 
Hair, 9 en Beute zu bemaͤchtigen 
Ein trauriges Ereigniß bezeichnete unter Auguſt' 
‚Regierung das Jahr 1724. Die Zoͤglinge det de 
nuter - Collegium zu Thorn geriethen mit den Pro⸗ 
N anten dieſer Stadt in Streit, und es erfolgte ein 
utiger Kampf, weshalb der Reichstag vel kfeme 
Strenge gebrauchend, einen Unſchuldigen, den Buͤr⸗ 
germeifter von Thorn, 155 Tode verurtheilte. Ganz 
Fuüropa wurde von Abſcheu erfüllt, als es von die: 
Nichts 
oweniger wurde das Werk der jeſuitiſchen Into⸗ 
ue wahrend des me I 1 95 1 
ch die foͤrmliche usſchließung der Proteſtanten 


eft 


12 


von den Öffentlichen : Aemtern vollſtaͤndig gemacht, 
Was aglſo bisher blos gebraͤuchlich geweſen war, nahm 
jetzt Geſetzeskraft an. f 
Auguſt II. farb im Jahre 1733. Die polniſche 
Nation gedachte jetzt des vertriebenen Königs, Sta⸗ 
nislas Leszezynski: feine Tugenden im Unglück har 
ten ihm alle Stimmen zugewandt; aber er hatte feine 
Tochter mit Ludwig XV. vermählt, und die | 
von Wien und Petersburg wollten auf dem polniſchen 
Thron keinen Verbuͤndeten Frankreichs dulden. Die 
»moskowitiſchen 5 5 drangen ſofort in Polen ein. 
Der Kanzler Michel Wisniowiecki, der Biſchof von 
Poſen, Hoſius, und mehrere andere Große des Rei 
riefen, auf Anſtiften des Feindes, Wund ug 111. (1705 
bis 1763), Kurfürſt von Sachſen und Auguſt's II. 
„Sohn, zum Koͤnige aus. Stanislas h nicht Zeit, 
ſich in Warſchau feſtzuſetzen: er mußte 10 nach Danzig 
flüchten, wo ihn die von Frankreich geſandte geringe 
erſtaͤrkung erwartete. Die Stadt wurde belagert, 


Stanislas entkam unter den. größten: Gefahren mit 
Huͤlfe einer Verkleidung, und feine Parteſ blieb ſo⸗ 
nach ohne Unterſtuͤtzung. Ein Krieg, den Frankreich 


9 1. 757 am Rhein gegen das Reich führte, hatte 
uguſt's Anerkennung als 7 7 von Polen zum NE 
ſultat, und Stanislas, der blos den Titel beibehielt, 
erhielt auf Lebenszeit Lothringen, wo er das Anden“ 
ken eines Wohlthaͤters der Menſchheit und eines phi⸗ 
wor en Koͤnigs hinterließ. a f 
ährend der Regierung Auguſt's III, ſtarb dad 
aus Kettler in Kurland aus. Dem von Sigismund 
uguſt beftätigten Vertrage zufolge, ſollte Kurland 
unter polniſche Herrſchaft zurückkehren; allein die 
Gare, welche Polen bereits als eine ihrer Provinzen 
behandelten, verfügten über das Lehn, nach ihrem 
Gutdunken. Anfangs iron, ein Kurlaͤnder, Kan 
merherr und Günſtling der Ezarin Aung, daun (aß, 
von Sachſen, Sohn des Koͤnigs von Polen, und ent 1 
lich wieder Biron, je nachdem dies nun der hade 
gut däuchte, erhielten von dem ſchwachen August die 
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die Inveſtitur. uebri i 
8 gens genoß das Land des Frie⸗ 
den Von den auswaͤrtigen Kriegen erhielt es log 
urch die Marſche und Gegenmaͤrſche der Moskowi⸗ 
en, welche dort waͤhrend des ſiebenjahrigen Krieges 
frei umherzogen, fo wie durch die Zwangscontribu⸗ 
lonen und die gewaltſamen Werbungen Kunde, welche 
Nedrich von Preußen, der die polniſchen Münzen 
verfälſchte, um ſich auf Koſten des offentlichen Ver⸗ 
Rauens zu bereichern, ſich in Polen erlaubte. Die 
bathie, die 1 jener Zeit die Polen befallen hatte, 
war ubrigens ſo groß, daß fie ſich in ihrer Erniedri⸗ 
gung glücklich ſchaͤtzten, nach allen Leiden, die fie zu 
erdulden gehabt hatten, den Frieden zu bewahren. 
Sie gewoͤhnten ſich dabei an die Anarchie in dem 
Grade, daß das Veto, welches guf dem Reichstage 
don 1717 zu einem foͤrmlichen Geſetz erhoben worden 
war, ſie nicht mehr beunruhigte, obgleich es alle Maß⸗ 
ſegeln der nachfolgenden Reichstage laͤhmte; es war 
im Gegentheil zum Sprichwort geworden, daß Polen 
nur durch die Anarchie beſtehe. (Polonia confusione 


regitur !) 1 

Der Augenblick kam jedoch endlich, wo dieſe Re⸗ 
Nl ihre Lage erkannte. Viele ohen AR dem 
Age Stanislas nach Frankreich und Lothringen ge⸗ 
ligt. wo mehrere derſelben auf Koften ihres könig 
ſchen Mitbürgerd erzogen worden waren. Sie alle 
Yachten monarchiſche Grundſaͤtze in ihr Vaterland 
rück. Von jetzt an begannen dieſe Grundſätze in 
N len Wurzel zu ſchlagen: wenigſtens ſah man ein, 
aas um daſfelbe gegen die Anarchie und gegen die 
uswärtigen Feinde ſicher zu ftellen, man der Regie⸗ 
wing eine größere Staͤrke und der vollziehenden Ge. 
fat zieht Anſehen verleihen muͤſſe. Ber monarchi⸗ 
96 Geiſt machte bald ſolche Fortſchritte, daß Au⸗ 
5 120 von Ihn zur act feines e bei 

jegen Car . gefifteten weißen Adleror 
ohne eee e er x e 1 
ei große Bürger, Zaluski, Biſchof von Kiew, 
und er t Konarski, bemühten ſch, die Aufklaͤrung 
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wieder hervorzurufen, welche die den Jeſuiten ein 
n hindurch eingeraͤumte Allmacht völlig 
erſtickt hatte. 
entbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe, um nur die Mitte 
zu finden, in Warſchau eine Bibliothek anzulegen 
(1745 — 1757), die größte, die nur ein Privatmann 
deſitzen kann, und die bald den größten Bibliotheken 
Europa's gleichkam. Er machte de der Republik zum 
Geſchenk. Der Zweite, Stanislas Konarski, von 
der Congregation der im Jahre 1642 in Polen auf⸗ 
genommenen Piariſten hatte bereits ſeit langer Zeit, 
krotz ſeinen geringen Mitteln, dem unſeligen Einflufe 
der Jeſuiten entgegen gearbeitet, und unternahm ed 
1740, den öffentlichen Unterricht zu reformiren. DA 
die ganze Autorität in den Händen des Adels ruhte, 
fo entſchloß er ſich zunachſt, auf dieſen zu wirken, 
Eine Schule, die er für den Adel in Warſchau auf 
feine Koſten gründete (Collegium nobilium, scholarnm 
Piarum) , feiftete dem Staate bald unermeßliche Dienſte⸗ 
Die Jeſuiten ſelbſt mußten nun wohl, um nicht na 
zuſtehen, zu einigen Reformen ſich beguemen. Konarsk 
erklärte in feinen Werken allen 1 erg buͤrgerli⸗ 
chen oder politiſchen Vorurtheilen den Krieg. Die 
Anarchie, das 5 Veto und alle übrigen Miß⸗ 
brauche wurden ſcharf getadelt; u 1 
genblicke an konnten die Polen die Wiedergeburt ihr 
res unglücklichen Vaterlandes durchblicken ſehen. 


Mehrere angeſehene Familien ließen es ſich in 


der That angelegen 
nur waren ſie über 
nen wollten fc N 
die andern riethen Behutfamfeit und Vorſicht A 
Ein Theil verlangte bedeutende Veranderungen; 2 
dere dagegen hatten nur die Abschaffung einiger Miß, 
drauche im Auge. Die Fürſten Czarkoryski, unn 
andern der Kanzler Michael, und der Palatin ve 
Ruſinjen, Auguſt, erblickten das Heil . 
landes nur in einer ſtarken und e monarchg 
ſchen Verfaſſung. Sie mußten ſich aber auf eine 


eyn, die Republik zu reformire, 


ihres Vater? 


Der Erftere verſagte ſich ſogar — ö 


und von dieſem A | 


die Mittel nicht einig. Die el. 
ſchnell und mit Energie zu Werke gehen? 


An⸗ 


| 


| 
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hartnäckigen Widerſtand v a ili 
art iderſtand von Seite der Familie 5 
will und Potocki gefaßt machen, welche die depabl. 
Poiſcht Partei Gegen Ungluͤcklicherweiſe gab die 
Inegierde des Gelingens und vielleicht auch perſoͤn⸗ 
eder Ehrgeiz den Fuͤrſten Czartoryski den Gedanken 
ir bei dem moskowitiſchen Cabinet Beiſtand für 
ur Entwürfe zu ſuchen, und mehr bedurfte es nicht, 
das nüglichſte Unternehmen verderblich zu machen. 
Der Tod Auguſt's Ii. führte die beiden entge⸗ 
dense W auf den Schguplatz. Die Sn 
en Czartoryski erſchienen unter Eskorte moskowiti⸗ 
' er Truppen, welche nur auf das erſte Zeichen wars 
ten, um in Polen und bis in die Mauern von 
Garch einzudringen. Der Groß⸗Feldherr, Johann 
emens Branidi, und der Palatin von Wilna, Carl 
5 Mer Hd 0 a ſich ihnen mit den 
} aber alle ihre u 

den fremden Einfluß A Ol Aue Ge. 
a weichen. Unter ſolchen Auſpicien und dem Ein: 
145 der moskowitiſchen Truppen wurde der Zuſam⸗ 
an dee d tag eröffnet. Der Reichstagsmar⸗ 
5 Adam Nalencz Malachowski erklärte, unter 
m Beiſtande des müthvollen Landboten von Blala 
udreas Makronoski, den Reſchstag für aufgeloͤſt. 
>) feine Machtvollkommenheſt, nachdem er zunor 
in feierliches Manifeſt gegen die ftattbabende Vers 
us aller Helder erlaſſen hatte. Aber das der Mes 
. lik ſtets verderbliche, unglüdfelige, Veto konnte 
Bi ſelbſt dann nicht von Nutzen ſeyn, wenn man ſich 
einer zu ihrem 1775 bedienen wollte. Die mosko⸗ 
92 dc Faction, durch dieſen Widerſtand keineswe⸗ 
entmuthigt, fo re sau war, ernannte 

oſten von Podolien, Fü 
A en die Adele be Run Andenken => 
g en des Reichstags ni s 
die den. Die Gegner der Factlon gaben ac us 
au 7 5 9 i Veusglee 125 mehrere, als Bra⸗ 

ab Radzi andere, entfernten ſi 
dem Lande, da ſie gegen die Gewa 740 — 54 — 

* 


0 General» Staxoſten von 
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en vermochten. Damals war es, wo der Kur. 


ürſt von Brandenburg als König von Preußen, und 


die Czare von Moskau als Kaiſer aller Reuſſen, wos | 


durch ſie ſich mi indirekt das Recht auf alle unter 

polniſcher Botmäßigkeit ſtehenden ruſiniſchen Provin⸗ 

zen anmaßten, von Polen anerkannt wurden. 
Der Wahlreichstag wurde am 27. Auguſt 1764 


eröffnet. Es ließen ſich einige Stimmen für die ſaͤch⸗ 


ſiſche Familie vernehmen; aber, der auswärtigen Sou⸗ 


veraine im Allgemeinen müde, wünſchte die Nation 


ehnlichſt, daß die Krone an einen Polen, einen Piaſt, 
Di man die aus polniſchem Bla entſproſſenen Koͤ⸗ 
nige in Polen nannte, gelangen möge. Aber das 
Schickſal wollte, daß der Bürger, auf den die Wahl 
fiel, ein fuͤgſames Werkzeug werden ſollte, mit dep 


ſen Huͤlfe die benachbarten Maͤchte die Grundfeſten 
der Republik untergruben, um ſie ſelbſt dann um⸗ 


uſtürzen. 

f ran istas Aug uſt IV. Ponfatowski (1763 
bis 4795), Oberbrotmeiſter von Lithguen, Sohn des 
beruͤhmten Gefährten Carls XII. und des Stanislas 
Leszezynski, und Gemahl der Fuͤrſtin Conſtantia Czar⸗ 
toryska, von den Hoͤfen von St. Petersburg und 
Berlin in ſeiner RN als Katharinens ehemas 
liger Geliebter beſchützt, und wegen aller dieſer Eigene 


i 
ſchaften den Factſoniſten und den auswaͤrtigen Hbfel 


willkommen, wurde am 7. Sept. 1764 einftimmig 
zum Könige von Polen erpaͤhlt. Nachdem der neue 


Konig die Gluͤckwünſche von Seite der Landesbehoͤr⸗ 
den und der in Warſchau reſidirenden a 


Miniſter entgegen genommen hatte, leiſtete er 
Eid auf die Pacta conventa. Se 
Die erſten Tage der Regierung des Stanislas 


Auguſt loͤſchten in der That die Schande feiner Era‘ 


hebung aus. Der Kroͤnungsreichstag, beſchenkte Mor 
len mit mehrern wichtigen Geſetzen. Das Anſehn 
des Mberum veto würde beſchränkt, konnte blos bei 
politiſchen Fragen in Apen die den Ste e 
nicht aber ber Gegenständen / die den Staats haus ha 


n 
befebung der Willen 


#7 


und die Gerechtigkeitspflege betrafen. Die Gewalt 
der Großfeldherrn und Großmarſchalle wurde eben⸗ 
falls beſchraͤnkt. Dies alles bahnte nun allerdings 
der Erweiterung der eerſte der Präxogative den 
Weg. Derfelbe Geiſt befeelte den Reichstag, als er 
den Mitgliedern der koͤniglichen Familie den Titel: 
zahrigzen einraͤumte. Stanislas ſtiftete bald darauf 
en St. Stanislas⸗Orden, und machte ſeinen Hof 
fehr glänzend. Er entwarf ſogar den Plan, ſich mit 
einer Ang von Oeſterreich zu vermaͤhlen, aber 
atharina wußte dieſen Plan zu vereiteln. Stanis⸗ 


as errichtete im Jahre 1765 den pactis conventis zu⸗ 


| folge in Warſchau eine Militairſchule oder ein Enz. 


ettencorps, wovon der Fürſt Adam Kaſimir Czar⸗ 
woryski die obere Leitung erhielt, und welche von 
Posen Nutzen fuͤr die Republik war. Endlich ver⸗ 
ankte ihm Polen die Errichtung einer Kanonengie⸗ 
Berei und eines Munzgebaͤudes. Zugleich wurde ein 
Oltarif für die Waaren, welche importirt wurden, 
eſtgeſetzt, und zum erſten Mal hoͤrte man das bisher 
A. Polen unbekannte Wort Contrebande nennen. 
Stanislas verſchoͤnerte die Hauptſtadt, ſtellte ſich ſelbſt 
ie Spitze Wiens welche ſich um die Wieder⸗ 
der chaften verdient machten, und 

ste, mit einem Worte, ein ſolches Zutrauen einzu⸗ 


u 
Mögen‘, daß Branidi und mehrere andere feiner: Geg⸗ 


det in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, um ſich der Wie⸗ 
ergeburt deſſelben zu erfreuen. 4 ien 
Aber in dieſer Abſicht hatte Rußland keineswegs 
nig ntriguen der Czaptoryski unterftüßt und Sta⸗ 
WAS Auguſt zum polniſchen Thron verholfen. Rep⸗ 


90 bevollmaͤchtigter Miniſter des St. Petersburger 
N 


ofes in Warſchaul, war da, um jede nationelle Be⸗ 
ung, die im Stande ſeyn koͤnnte, die Hoffnung 
Be Patrioten neu zu beleben, zu hemmen. Jeder 
erbeſſerung entgegenwirken, die Unruhen unterhal⸗ 


den, die Polen entzweien, um fie zu ſchwaͤchen und 


daun 1 . \ n 
i unterjochen — dies waren ſeit langer Zeit 
die Absicht und der Sure der Cabinette von Berlin 
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und St. Petersburg. Zwiſtigkeiten zwiſchen Prote⸗ 
nten und Katholiken en aden be Uhde und 


jeſes erſte Samenkorn der Zwietracht war der erſte | 


Schritt zur Erreichung ihrer gehaͤſſigen Plane. 


Schon zur Zeit: des Wahlreſchstags Hatten die 
a wie 5 Hie, dem 


teſtaͤnten) auf Anſtiften der fremden 
oͤnige eine Denkſchrift zu Gunſten ihrer, ſeit dem 
allmächtigen Einfluſſe der Jeſuiten ungerechter Weſſe 
verkannten Rechte uͤberreicht. Es handelte ſich dal, 
um, ſie zu allen offentlichen Aemtern zuzulaſſen, und 
den Archimandriten oder Biſchofen des griechlſchen 
Ritus Sitz und Stimme im Senate zuzugeſtehen. 


Dieſe Reclamation konnte nicht anders als ſehr ge 
9 betrachtet werden, aber da ſie von den frem⸗ 

en Hoͤfen veranlaßt worden war, ſo mußte ſie in 
den Augen einer Nation, welche damals nichts ſo 
fehr ſuchte, als ihrem Einfluſſe entgegen zu wirke, 
das Gepraͤge der Ge e. an ſich tragen. Den frem. 


den Einfluß zu bekaͤmpfen, darnach ſtrebten zu jener 
Zelt alle Parteien, und ſeibſt die Czartoryski, welche 
eben ſo le akt, als die Patrioten, ſich von dem Neber 
gewichte des Cabinets von St. Petersburg zu befreien 
wünſchten. Zu dieſem Ende bemühten fie IK Rep 
ins Zurückberufung zu bewirken, der in feiner Fre 


eit öft fo weit ging, daß er durch eine affectirte 
irgend den Kön 5 9 6 ir 


alt | nig herabwuͤrdigte. ae Bent 
hungen in dieſer Hinſicht blieben jedoch fruchtlos. N 


Der König war entſchloſſen, guf dem am 6. Och. 
1268 eröffneten gewöhnlichen Reichstage, auf dem DE 
Großmarſchall Coͤleſtin a" den Vorſitz führte, 907 
unſelige Uberum veto vollig abſchaffen zu laſſen; e 
wollte außerdem die Abgaben und das regelm 5 
But au ren, um die Nationalftärke neu zu be 

; allein 
fammlung: wieder auf die Angelegenheiten der Ng, 
teſtanten lenkte, ſaͤumte nicht, der Republik zu erk 4 
ren, daß feine’ Gebieterin zu den neuen Entwürfe 


| 


epuin, der die Aufmerkſamkeit der Ver, 
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niemals ihre Genehmigung ertheilen wurde!). 
Der durch die Gzartorpsfi bereits confüderirte Reich: 
tag wurde aufgeloft, und mit ihm wurden alle Ent 


— —e 


») Man hat das Verfahren Katharina's gegen Polen in 
den meiſten Schriften, die von dieſem Gegenſtande handeln, als 
ganz in der Ordnung, als natürlich, als gerecht dargeſtellt, 
duch die „ große Kafſerin“ mit allen möglichen Tiraden und 
Spitzfindigkeiten noͤthigenfalls vertheidigt, ja zu dieſem 
Ende ſich ihres eigenen Ausdrucks bedient: „daß man ſich 
damals in 10715 nur habe zu buͤcken brauchen, um alles, was 
man gewollt, aufzunehmen.“ Als dagegen Napoleon h 
in die Angelegenheiten der Schweiz miſchte, und als er gar ſi 
Spanjens und Portugals demaͤchtigen wollte, da fand man 
nicht Worte genug, um die de e dieſes Verfahrens 
zu ſchüdern. Seltſam! Wer weiß nichk, daß Napoleon unge⸗ 
techt gegen Spanien handelte, aber wem ollte es nicht auch 
einleuchten, daß Katharina eben fo ungerecht gegen Polen vers 

br? Hatte Rußlands Kaiſerin auch nur im mindeſten mehr 
echte an Polen, als der Kaiſer der Franzoſen an Spanien? 
In einer der letzten Nummern des vorigen Jahrganges der 
ede dee Staatszeitung findet ſich, in Beziehung auf die 
geueſte Revolution in Warſchau ein Aufſatz, worin die Polen 
Rebellen und ihre Ansprüche an die Rußland einverleibten pol⸗ 
niſchen Provinzen unfinnig genannt werden. „Denn, wird hin⸗ 
degeſeßt „ jeder unabhängige rap hat das Recht, einem ans 
ern den Fl zu erklären; Rußland erklärte 
olen den Krieg (!!!), Polen unterlag, folglich konnte 
ußland die eroberten Provinzen mit Fug und Recht ſeinem 
Reiche einverleiben.“ ortrefflich! Napoleon erklaͤrte Han⸗ 


Rover den Krieg, Hannover 10 6e glich war es fein 
e 


Eigenthum. Napoleon erklärte Kurheſſen den Krieg, Kurheſ⸗ 
fen unterlag, folglich war es fein Eigenthum. Napoleon 
erklärte dem Papfte den Krieg, der Papſt 30g den Kürzern, 
Kade ch konnte der Kaifer der Franzoſen uͤber den Kirchen⸗ 
aat nach Gutduͤnken verfügen, Napoleon erklärte den Bour⸗ 
dons in Neapel und Spanien, fo wie dem Hauſe Braganza den 


Krieg, dieſe Mächte unterlagen, folglich war er berechtigt, 


mit Neapel, Spanien und Portugal zu ſchalten und * walten, 
wie es ihm beliebte. Denn welcher Unterſchied it zwiſchen 
em Verfahren Napoleons gegen die eben genannten Länder 
und dem der ruſſiſchen Kaiſerin gegen Polen vorhanden? ide 
Bel ſich nicht Katharina die polniſchen Provinzen auf dieſelbe 
5 eiſe zu, wie ſich der Kaifer der Franzoſen Hannover Kur⸗ 
geſſen, den Kirchenſtaat, Neapel, Spanien, Portugal und viele 
dere kleine Länder zueignete? Die Leſer werden bald Gele⸗ 
Enden. fid) davon zu überzeugen, und fie werden geſte⸗ 
en muͤſſen, daß die Behauptung, Rußland habe die polniſchen 
rovinzen erobert, eben ſo lächerlich iſt, als wollte man 
agen, Napoleon habe die eben genannten Länder in Gemäß heit 
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mürfe zu einer heilfamen Reform vereitelt; das Veto 
und die Auctorität der Großmarſchaͤlle wurden fofort 
wieder hergeſtellt. Dies genuͤgte jedoch Repnin und 
dem Berliner Cabinette nicht. Auf ihr Anſtiften bil⸗ 
deten ſich mehrere Confoͤderationen, die einen, um die 
Proteſtanten wieder in ihre Rechte einzuſetzen, und 
bi andern, um einen Iangiährigen Groll gegen den 
König und die Czartoryski zu. efriedigen. Stanis⸗ 
las Brzoſtowski ftellte ſich an die Spitze der Rebellen. 
Alle wurden von Repnin unterftügt, obgleich fie ſich 
gegen die Schuͤtzlinge Rußlands bewaffnet hatten. 
Zu allen Zeiten ſuchte das Cabinet von St. Per 
tersbürg die populärften 4 5 an ſich zu feſſeln 
oder zu beſtechen, um ſich ihres Namens bedienen ir 
können und ſich fo ſpaͤt wie möglich in der öffent 
= Meinung herabzuſetzen. Wir werden mehrere 
elſpiele feiner teufliſchen Geſchicklichkeit in dieſer 
Hinſicht kennen zu lernen Gelegenheit haben, In 
dem Zeitpunkte, von dem hier jeßt die Rede iſt, ge⸗ 
lang es Repnin, den tapfern Carl. Radziwill, der, ge⸗ 
tauſcht durch Brzoſtowskſ's Vorſpiegelungen, in. fein 
Vaterland zurückkehrte, um die Gelegenheit zu er⸗ 
reifen, ſich an ſeinen Gegnern zu raͤchen, zu feiner 
artei zu ziehen. Der Kronreferendair, Gabriel Po⸗ 
Doski, ein den Polen zu allen Zeiten verhaßter Name, 
ſtand dem Miniſter Repnin in feinen Entwürfen treff⸗ 


lich bei. Nach Radziwills Ankunft vereinigten ſich 


des cher e ac ſich zugeeignet. Die Handlungsweiſe des 


ruſſiſchen Ho 
Franzoſen in dieſer Hinſicht ſich erlaubte, wird auf das Hef⸗ 
kigſte getadelt; liegt hierin nicht der größte Widerſpruch und 
die größte Parteitichteit, die ſich nur denken läßt? Sollte denn 
unrecht auch zugleich recht ſeyn können! Was mag aber 
wohl jo viele Geſchichtſchreiber, Stuofneiftperfersiger und 
Sournaliften veranlaſſen, offenbar gegen ihre ober eine zu 
Schreiben? Etwa weil fie dadurch einen Orden oder eine Sine⸗ 
cure zu erlangen hoffen? Denn die Cenfur kann 1 1 Schuld 
daran fein, indem es unſeres Wiſſens in der ganzen Welt kein 
Cenſurgeſetz gibt, welches den Schriftſtellern Lobhudeleien zur 
Vorſchrift macht. Jedoch Sapienti sat! 
; Anm. des Ueberſ. 


i⸗ 


es wird vertheidigt, was aber der. Kaifer der, 


tigen Note bemerkten. 
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unter dem Vorſitze dieſes Fürſten und des Stanislas 
Brzoſtowski alle beſondern Conföderationen in Radom 
einer General⸗Confoöderation, welche nothwendiger 
eiſe Rußlands Garantie annahm; der Koͤnig ſelbſt 
mußte ihr beitreten, als die ruſſiſchen Truppen unter 
den Befehlen von Soltykoff, Nummers und Kret⸗ 
chetnikoff das Gebiet der Republik beſchritten. Von 
iefem Augenblicke an nahm die ſervile Laufbahn 
Poniatowski's ihren Anfang; fein ſchwankender Cha⸗ 
rakter überwog feinen guten Willen. n 47 
Der pen dieſe Mittel confoͤderirte Reichsta 
wurde am 5. Oct. 1767 in Warſchau eröffnet; jedo 
konnte es in einem Zeitpunkte der Wiedergeburt 
nicht fehlen, daß er einen muthvollen Widerſtand 
darbot. Gajetan Soltyk, Biſchof von Krakau, der 
elehrte J. A. Zalusti, Biſchof von Kiiow, der Pas 
atin von Krakau, Wenceslam Rzewuski, und fein 
Sohn Severin, Staroſt von Dolin, zeichneten ſich 
namentlich durch einen heldenmuͤthigen Widerſtand 


aus. Jedoch ſie wurden ein Opfer ihres bewunde⸗ 


rungswuͤrdigen Patriotismus: in der Nacht vom 13. 
auf den 14. Oct. in ihren Wohnungen verhaftet, wur⸗ 
den ſie unter Koſaken⸗Eskorte in das Innere von 
Moskowien allet ). Dieſe unerhoͤrte Gewalt: 
thätigkeit erfüllte ganz Europa mit Abſcheu, fand je⸗ 
doch keine Reclamanten. Durch dieſe einzige Hand⸗ 


lung 10 Repnin der polniſchen Nation, woͤlches 


Schickſal ihrer von dem von der Czarin ihr bewil⸗ 
ligten Schütze harre. Der beruͤhmte Großkanzler An⸗ 
Nas Jamopski proteflirte gegen eine fo ſchandliche 
Gewaltthätigkeit und legte die Siegel der Krone in 
die Haͤnde des Koͤnigs nieder. Repnin, der nun von 


N er 


„) Bon diefem Verfahren gilt baffelbe, was wir in der vo⸗ 
d 7 laßdaß Matdaſtne Repr. fentanten 
en polniſchen Nation gewaltfam forkſchleppen ließ — 
„Nun, was war's denn weiter! Aber nie zu verantworten, 
fem Ft 1 5 eb, aut en i 125 55 N 
i eyer vo ari ren ließ. O, 
ſchichiſchrsiber en Baue noch c e 
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aller Oppoſition ſich befreit ſah, ließ ein ; 
ernennen, und den Primas ons . Commiſſion 


erhoben worden war, an ihre Spitze ſtellen. Sie 


entwarf eine unter dem Namen Ane e N 
itution, 


und Staatsgegenſtaͤnde bekannte Con 
die am 21. Febr. 1768 bekannt gemacht wurde. Alle 
u einer anarchiſchen Ungebundenheit führende Miß⸗ 
a 8 Gewohnheit beſtan⸗ 
» 1 pP b 

9 1 rmliche Geſetze über, und bes 
etzt; ſo ſehr war den Feinden Polens d 

es zu erhalten. Es iſt wahr, 1 — ſetzte 7 de A 
teſtanten wieder in ihre Rechte ein; aber waͤre es 


nicht gar zu ungeſchickt geweſen, wenn man durch | 


dieſes Mittel nicht den wahren Zweck den man im 
1 K 80 nämlich den, die Anarchie zu naͤhren, vers 


auf die Angelegenheiten der Republik machte der 
Geduld der polniſchen Patrioten 4 — Ende. Adam 


in ſo unmittelbarer und verderblicher Einfluß 


Corvinus Krafinski, Biſchof von Kamieniek, der dem 
Schickſale Soltyks, Zaluski's und anderer Bürger, 1 


die nach Moskowien gefchleppt, worden, entgangen 
war, hatte bereits einen weit 1410 elegten Plan, "den 
eines allgemeinen Aufſtandes der Nadon, entworfen, 
der jedoch nur unter der Zuſicherung einer Mitwir⸗ 
kung von Seite der mit Polen befreundeten auswaͤr⸗ 
tigen Mächte ausgeführt werden konnte. Die Del 
uche des Biſchofs Kraſinski in der Türkei und in 
rankreich hatten kaum begonnen, als Joſeph Pu, 
lawski, Staroſt von Warfa, feine drei Söhne un 
und feine beiden Neffen, Franz Potocki, Palatin von 
Kijow, Michael Kraſinski, Kammerherr von Rozang 
und mehrere andere polniſche Patrioten am 29. gebt 
1768 die berühmte Conföderatian von Bar (einer 
kleinen, in Podolien gelegenen Stadt) proclamirten. 
. ſich-damals ein denkwuͤrdiger Kampf 
für die Aufrechthaltung der Religion und der Natio- 


h ö der wegen ſei⸗ 
ner Fuͤgſamkeit gegen den Geſandten zu Leser ald 


as liberum veto wieder in Kraft ges 


— — 


Es waren Andreas Mokronoski, Palatin von 


deration von Zakroczymz 
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nalunabhaͤngigkeit gegen die, Gewaltthätigkeiten und 
en Despotismus der auswärtigen Cabinette auf al⸗ 
unkten der polniſchen Republik. Dies war ſe⸗ 
mit einer Singehund, die ein beſſe⸗ 

fünf Jahre hindurch ge⸗ 


len 
ner fuͤrchterliche, 
res Schickſal verdient hätte, 


hährte Kampf, den feile Federn, Europa als einen 


Krieg des Fanatismus gegen die Philoſophie, der 
Ignoranz gegen die Aufklärung des achtzehnten, Jahr⸗ 
underts bezeichnet haben ) 1! Wir mollen hier die 
Namen der Patrioten aufzeichnen, welche ſich in die⸗ 
en Kriege ausgezeichnet aben. 
azo⸗ 
dien; er zeichnete ſich durch ſeine Unterhandlungen 
mit den auswärtigen Höfen aus; Joachim Potocki, 
Oberſchenk von Lithauen, Oberhaupt der Confoͤdera⸗ 
tion von aliez; Simon Koſſakowski, durch ſeine 
kühnen Maͤrſche zwiſchen Kleinpolen, Lithauen und 
erde berühmt; Zakrzewski, Oberhaupt der Con 
on i Mionczynski, Georg Lubo⸗ 
mirski in Kleinpolen; Sawa Calinski, Zaremba und 
alewski, Palatin von Sieradz in Großpolen; die 
ulawski an den Ufern des Dnieſter; Johann Mi⸗ 
ael Pac, Staroſt von Ziolow, Chef der Confddera⸗ 
tion von Lithauen; Carl Radziwill, an der 4 
kur Armee, ebenfalls in Lithauen. Der Großfeld⸗ 


em ewig denkwuͤrdi 


rr von Lithauen, Michael Tafimir Oginski, war in 


dem erſten Treffen gegen die Moskowiten Sieger, 


in einem zweiten erſt nach der tapferſten 
Kaſimir Pulawski endlich, 
der von ſieben Pulawski's, welche die Confdderation 


und zog 
Gegenwehr den Kürzern. 


werft gebildet hatten, allein übrig geblieben war, 
ahnte ſich mit dem Saͤbel in der Hand einen Weg 


— ſf— —ʒ —ę— 


*) Repnin, ber ſich da, wo es die 
ec galt, eien an bie Goige ber Eon 
teß über die Neuf denen der Conf 
Ne zaporgwifchen Kofaden herfallen, und dieſe B 
in Magd N 27 De Aa be 5 1 7 + * 
eburg. In der That, eine trefflich Philofopbie un 
Auftlätung! J An m. des Ueberſ 
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und warf ſich in das feſte Schloß Czenſtochowa, wo 
19 5 durch die glaͤnzendſten Beten hervor: 


ren. 
Bohusz, 
! uf 
ranz Xavier Branicki be 
bindung mit den moskowi 
derirten bekaͤmpften. 

Indeſſen geben ſo viele von der Vaterlandsliebe 
dargebrachte Ipfer durch ein Zuſammentreffen von 
unglücklichen Umftänden ohne Folgen bleiben. Die 
Türken waren in ihrem Kriege digen Rußland uns 
fa und konnten ſonach Do en keine Huͤlfe lei⸗ 
en 


feldherr und Kaſtellan pon Krakau, Johann Clemens 
Branickl), einer der ſtaͤrkſten Stuͤtzen der Confoͤdera⸗ 
tion, Der Miniſter Choiſeul, dem die Polen die Uns 
terſtuͤtzung von Seite Frankreichs verdankten, fiel in 
Ungnade ). Die beiden andern benachbarten Maͤchte 
el er in Ungnade ſſen 
100 feinee König e gar 

den Staat verrgthen? N 


m 9. Oct. 1771 ſtarb der letzte Branidi (Groß⸗ 
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(Oeſterreich und Preußen) ließen unter dem Vor⸗ 
wande, einen Cordon gegen die Peſt, welche in Folge 
ſo vieler Drangſale ſich zu aͤußern begann, zu ziehen, 
h derſelben Zeit ihre ruppen gegen die Grenzen 
Polens marſchiren. Oeſterreich ließ bald darauf die 
im den Karpaten liegende Grafſchaft Zips beſetzen. 
während die Reiſe des Prinzen Heinrich von Preußen 
nach St. Petersburg die erſte Theilung Polens zwi 
ſchen Ascher Preußen und dem undankbaren Oeſter⸗ 
reich entſchied ?). ; : 

Mittlerweile ſuchten die Confoderirten den König 
Stanislas Auguſt zu entführen, um ihn an die Spitze 
er Nationalbewegungen zu 10 157 und ſo alle Par⸗ 
teien zu vereinigen, oder ihn bewachen zu koͤnnen, 
wenn er zu dleſtr patriotischen Unternehmung ſeine 
Zustimmung nicht geben ſollte. Der Plan würde in 
er Nacht vom 3. Nov. 1771 ausgeführt; jedoch blieb 
dies ohne Erfolg; denn der Koͤnig entkam und Po⸗ 
lens Feinde ſtellten dieſen Akt in den Augen Euro⸗ 
a's als ein Eonigemörberifches Attentat dar. Die 
atrioten Pulawski, Strawinski, Lukaski und einige 
ndere ſtanden an der Spitze dieſer kühnen Unter⸗ 

Hingebung aus⸗ 
ührt wurde, aber durch Koſinski's (Kusma) Ver⸗ 

rath mißlang. Von dieſem Augenblicke an bot die 

Fonfoderation das Bild einer völligen Auflöfung dar. 
ie Generalität, welche ihren Sitz in Teſchen im 

Deſterreichiſchen hatte, mußte auseinander gehen, ſo⸗ 

bald das Anfangs mit Frankreich verbündete und der 

ruſſiſchen Uebermacht entgegenwirkende Wiener Cabi⸗ 
et eine andere Politik annahm. Der Gonföderirte 

Joſeph Zaremba, vormals das Schrecken der Mosko⸗ 

witen, beſieckte feinen Ruhm dadurch, daß er den rufe > 


gehabt, der königlichen Maitreſſe, der Gräfin du Barry, zu 

When denn es bluͤhte damals noch die 7 —5 alte Zelt. 
HR 8 Anm. des Ueberſ. 

Wie wenig gegründet die Anſpruͤche Oeſterreichs an Ga⸗ 


wien waren, geht aus dem hervor, was oben S. 18 bemerkt 
* 


gung welche mit einer feltenen 
e 
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ſiſchen Geſandten Saldern um Gnade bat, und der 


tapfere Kaſimir Pulawski wurde 1 genoͤthigt, 
fein Vaterland zu vexlaſſen; er begab fi 

rika, um dort die Sache der Voͤlker in dem Unab⸗ 
haͤngigkeitskriege zu vertheidigen; in der Nahe von 
8 fand er den Tod des Tapfern, Die uͤbri⸗ 
en Confoöderirten verſammelten ſich zu Braunau in 


nach Ame⸗ 


aiern, entwarfen eine Proteſtation und ſandten Dies 


ſelbe an alle europäifchen Hoͤfe. EM 

Nachdem alſo die Confoͤderation voͤlli 
und die erſte 1 Theilung Polens Ange⸗ 
ſichts der feigen Fer Rel eit derjenigen Maͤchte, de⸗ 
nen die Exiſtenz der Repüblik von ſo großem Nutzen 
ſein mußte, durch eine einfache Wegnahme vollpogen 
war, heſchloſſen die drei Mächte, ihre Beraubung, 


die ſie bereits durch Manifeſte, in denen ſie ganz 
faͤlſchlicher Weiſe ihre Rechte auf die von ihren Ars 
meen beſetzten Gebietstheile de Nee zu rechtferti⸗ 


en geſucht hatten, durch eine Nationalverſammlung 


anctioniren zu laſſen. 


aufgeloſt 


n 
Stanislas Auguſt, der feit 1768 eine rein paſſive 
Rolle gefpielt hatte, und blos der Befehle der fie 


enden Partei zu harren und abzuwarten ſchien, o 


fie ihm den koͤniglichen Titel beſtaͤtigen oder rauben 


werde, ſchien endlich die ſein Vaterland heimſuchen⸗ 
den Drangſale und die Schande ſeiner Lage lebhaft 
zu fühlen, er, proteftirte gegen jede Zerſtuͤcklung ſei⸗ 
nes Koͤnigreichs. „Wenn es hinreichte, ſprach er, 
Rechtsanſpruͤche aus Jahrhunderten der Unwiſſenheit 
und aus Zeiten der Repolution zu entlehnen, 
wuͤrde Polen das En haben, mehrere Provinzen, 
die es vormals im Beſi gehabt, und die ſich jetzt in 
den gönnen derſelben Mächte befinden, die ſich jetzt 
der Gebietstheile der Republik bemächtigen, zu ke⸗ 
lamiren. Alle fruͤhern Vergleiche find durch die 
fern Bene aufgehoben; und da die letzten Traftat 
zwiſchen Polen und den benachbarten Laͤndern de 
chtigten een geradezu widerſtreiten, ſo können 
die aufgeſtellten Rechtsanſpruͤche nicht zugelaſſen wer⸗ 


par 
der bear 


h 
| 


milie und wurde 1742 im 
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den, ohne die Rechte aller Nationen zu 
‚ untergraben 
und alle Throne zu erſchuͤttern.“ N 1 

M „Gewiß, dieſe Vernunftgründe waren vortreff: 
ich, ſagt ein neuerer Geſchichtſchreiber; allein was 
vermochten Vernunftgruͤnde gegen ruſſiſche, preußiſche 
und öfterreihifhe Soldaten)?“ Auf Befehl der 
fremden Gefandten berief Stanislas Auguſt auf den. 
8. Febr. 1773 einen Reichstag zuſammen, auf dem 
nur ſehr wenige Repraͤſentanten erſchienen. Die ihm 


vorhergehenden beſondern Landtage waren ſtuͤrmiſch, 


und der Reichstag in Warſchau wurde erſt am 19. Apri 
1773 eroͤffnet. 1 8 
bi Dieſer in der Geſchichte Polens ewig denkwuͤr⸗ 
ige Tag zeigte Europa einen Kampf zwiſchen der 
Schande und der Tugend, zwiſchen dem Verrat und 
er Vaterlandsliebe. Die Deputirten, welche blos 
zu dem Ende zuſammenberufen worden, um ihre 
Schande und die Knechtſchaft ihres Vaterlandes zu 
efiegeln, zaͤhlten in ihren Reihen gluͤcklicher Weiſe 
einige Männer, welche wuͤrdig waren, eine edle Nas 
17 zu repraͤſentiren. An ihrer Spitze zeichnete ſich 
hadaͤus Reyten aus, den die Nachwelt mit dem 
einamen eines Bm en Cato geehrt hat. 
Repten ſtammte aus einer alten lithauiſchen Fa⸗ 
. Palatinat Nowogrodek ge⸗ 
Be. Seinen erſten Unterricht genoß er in Wars 
chau, und als fein junges Gemuͤth die Stimme ver⸗ 
nahm. daß ſein Vaterland in Gefahr ſei, dachte er 
gur an deſſen Vertheidigung, und kaͤmpfte in den 
eihen der Conföderirten von Bar gegen die Mos⸗ 
Omiten. Die erſte Theilung Polens war ein toͤdtli⸗ 


cher Schlag für dieſen trefflichen Bürger. Thadaͤus 


Reyten und Samuel Korſak wurden von ihren Com⸗ 
er ER BET DE 


„Num hier blos die Unredlichkeit des Wie 6 
en, bemerken wir, daf et obſchon fich n e ta 


nech e als Koͤni 
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mittenten zum Reichstage von 1773 als Landboten 
von Nowogrodek erwaͤhlt. Als dieſer Letztere feine 
N verließ, fagte fein Vater zu ihm: „Mein 
ohn, ich laſſe dich von meinen aͤlteſten Dienern 
nach Warſchau begleiten; ich will lieber, daß ſie mir 
deinen Kopf, als daß ſie mir die Nachricht bringen, 
daß du dich nicht mit deiner ganzen Kraft dem, was 
baden ben dein Vaterland unternimmt, widerſetzt 
abeſt.“ ö 


Um der polniſchen Nation die gewuͤnſchte Sanction 


| 


\ 
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Die ganze Nacht wurde mit 


ntriguen hinge⸗ 
cht. Das Gold der Geſandten 


bra tackelberg, Be⸗ 


not und Revitzky erkaufte die Stimmen der Mehr⸗ 


e 


u 


1 


zu entreißen, mußte man, da die Einftimmigkeit nicht 
wahrſcheinlich war, den Reichstag conföderiren. Dieſe 
Confoͤderation zu verhindern, war alſo das einzige 


Mittel, welches den Patrioten übrig blieb. 

Schon gleich in der erſten Sitzung vom 19. April, 
als Lentowski, Landbote von Krakau, Adam Lodzia 
Poninski, der ſich den drei Maͤchten verkauft hatte, 


r Bräfidentfhaft zu empfehlen wagte, und dieſer 


erraͤther, den Marſchallsſtab in der Hand, fre 


vortrat, um ſeinen Platz einzunehmen, da er do 

von dem Reichstage nicht erwaͤhlt worden war, ver⸗ 
ließen mehrere Landboten ihre Sitze, um gegen dieſe 
Ufurpation zu proteſtiren; und Reyten, den Gerichts⸗ 


botenſtab ergreifend, rief aus: „Meine 
Reichstagsmarſchall ernennt ſich nicht ſelbſt, ſondern 
die ganze Kammer erwaͤhlt ihn; ich zu daher 
gegen die Ernennung Poninski's; bezeichnen Sie 
den, der Sie leiten ſoll.“ Sogleich riefen die Land» 
boten aus: „Es lebe der wahre Sohn des Vaterlan⸗ 
des, der Marſchall Reyten!“ Da die Gaͤhrung im⸗ 
mermehr zunahm, und die oͤffentliche Stimme Pr 


ninski anklagte, ſo hob dieſer Letztere die Sitzung 


auf und vertagte fie bis zum folgenden Morgen 9 Uhr, 

worauf er ſich in N 

digen in die Zimmer des Koͤnigs begab. Aber Rey⸗ 

ten nahm aufs Neue das Wort, und nachdem er eine 

Anrede an die 10 fl gehalten hatte, vertagte er die 

Stände bis zum folgenden Morgen um die obige 
tünde. 


Herren, der 


aus: 


Begleitung von einigen Mitſchül⸗ 


| 


kaum hatte er Zeit gehabt, die Worte: „Die 


war nicht ſo leicht, als ſie ge⸗ 
andboten Reyten, Korſak, Orac⸗ 
no Weis ge, 
rgiſche Weiſe ges 
sh erſchien aufs 
d; aber 
a Sitzung 
iſt bis morgen vertagt,“ auszusprechen, als er vers 
ſchwand und ſich in Begleitung der Landboten Len⸗ 
towski, Staniszewski und Wilczewski aufs Neue zum 
oͤnige begab. Bei dieſer kurzen Erſcheinung erſcholl 
aus allen Ecken des Saals wiederum lautes Geſchrei; 
man ſchrie Verrath und verlangte mit lauter Stimme, 
daß Poninski vor Gericht geſtellt werde. Reyten und 
Korſak beftärften ihre Mitbürger in ihren muthvol⸗ 
Geſinnungen, und der Erftere nahm die 2 
ihm noch . Kraft zuſammen, un rief 
„Möge derjenige, welcher Gott liebt und ſei⸗ 
nem Vaterlande treu iſt, in der Vertheidigung deſſel⸗ 
n ferner beharren; denn es handelt ſich hier, meine 
erren, um die voͤllige Vernichtung unſerer Geſetze 


Und unſerer Freiheit.“ 
Am 21. April ließ Poninski unter dem Beiſtande 
von 25 preußiſchen Huſaren und 36 moskowitiſchen 
tenadieren, vor Tagesanbruch die Zugänge zu dem 
Eidungsgebäude des Reichstags mit Schildwachen 
Leſetzen, um dem Publikum den Zutritt zu verſperren. 
Die Landboten Reyten, Korſak, Bohuszewicz, Bulha⸗ 
n, Kurzeniecki, Dunin, Kozuchowski und Jerzma⸗ 
owski waren die erſten, welche ſich auf ihren Poſten 
degaben. — trug unter ſeinem Gewande 
en Marſchallsſtab. Reyten, als er wahrnahm, daß 
man das Publikum nicht einlaſſen wollte, rief aus: 
zogen Sie mir, meine Herren. Wenn Poninski 
matte, . wird, ſo bin ich nicht 
ehr!“ Korſak wollte feine Proteſtation gegen Por 


eit; aber ihr Sie 
offt hatten. Die e 
zewski, Zaremba, Penczkowski, 
manowski 8 auf eine ene 
en dieſe Gewaltthaͤtigkeit. Ponin 
eue mit dem Marſchallsſtabe in der Han 
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ninski zu den Akten legen, allein fie wurde nicht an⸗ 
Ka 


Das Volk ſtroͤmte in fo großer 


N enge 
erbei, daß die Schildwachen es nicht mehr zurü 
wu. und das Eindringen deſſelben 
onnten. 


Um 9 uhr Morgens wurde Reyten die Nachricht 


gebracht, daß er durch ein Dekret für infam erklärt 
worden ſei. „Ich bin zu allem bereit,“ erklaͤrte er 
mit der Kaltblütigkeit und Ruhe, welche die Tugend 
einfloͤßt. Mittlerweile druckte Poninski, alle Formen 
bei Seite ſetzend, feinem Verbrechen dadurch das 
Siegel auf, daß er die Confoderationsakte in feinem 

tel entwarf, und dieſe dann, die Ironie aufs 

oͤchſte treibend, dem Könige zur Unterzeichnung zu⸗ 


andte. Stanislas Auguſt erwiederte, daß er nichts 


ohne die Beiſtimmung feiner Miniſter, feiner Sena- 
toren und der Geſandten der drei Maͤchte thun 


werde. 
Um Mittag fingen die beſtochenen Landboten fi 
. verſammeln an; aber Poninski erſchien nicht. Da 
uͤblikum rief von Zeit zu Zeit: „Landboten, verra' 
thet das Vaterland nicht, verlaßt Euren Poſten nicht, 
denn ſonſt verrathet Ihr uns und Euch ſelbſt.“ Rey 
ten drang unaufbörkic) auf die Ernennun 
alls, als Martin Lubomjrski mit der Erfläru 
ien, daß er von Poninski beauftragt ſei, die 
ng aufzuheben. „Wir erkennen Poninski nicht al 


rklaͤrung er⸗ 


5 


man auch ergreifen möge, er bei Lebensgefahr bei Je" 


ner Meinung beharren werde. Denen, welche fortzu⸗ 
gehen ſich beeilten, rief er nochmals zu: „Wenn de 


Sy | 


4 


t zurück. 
nicht verhindern 


eines Mar’ | 


9 


Glaube, wenn das Vaterland Huch theuer iſt, wenn 
Ihr Euch nicht mit Schande bedecken und einer ewi⸗ 
en Knechtſchaft ergeben wollt, fo bleibt, ich beſchwoͤre 
uch, bleibt.“ Erſtaunt über eine fo bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Beharrlichkeit, fuͤhlten 00 die Verſammlung, 
das Pablitum und ſogar die fremden Satelliten, 
welche mit ihren Bajonetten die Sache der Meineis 
digen unterſtützten, durch eine fo edle Selbſtverlaͤu 
nung lebhaft bewegt. Demungeachtet verließen meh⸗ 
rere Landboten, mochten ſie nun verkauft, oder durch 
die Drohungen erſchreckt, oder des Kampfes müde 
kin, den Sitzungsſaal, worauf Reyten, ſich quer vor 
ie Thür ſtellend und ſie mit feinem Körper verſper⸗ 
rend, mit erſchoͤpfter Stimme, aber mit der Kraft 
der Verzweiflung ausrief: „Geht, geht, beſiegelt Euer 
eignes ewiges Verderben, aber zertretet zuvor mit 
Eüren Füßen dieſe Bruſt, in der ein Herz wohnt, 
welches blos fur die Ehre und fuͤr die Freiheit ſchlaͤgt.“ 
Es blieben nur noch funfzehn Landboten im Saal 
. und auch von dieſen beharrten nicht mehr als 
echs bei ihrem Entſchluſſe, namlich Reyten, — 
rin, Jerzmanowski, Kozuchowski und Penczkowski. 
Reyten war fo erſchöpft, daß feine Stimme nicht mehr 
1 konnte; worauf Korſak ſich in die Thuͤr 
ſtellte und das Publikum, welches von der Wache 
auseinander getrieben wurde, mit folgenden Worten 
anredete: „Ihr alle, die Ihr hier una ſeid, 
betheure vor Gott, vor allen Mächten und Ange⸗ 
ſichts der ganzen Welt, daß eine beifpielfofe Gewalt⸗ 
n gegen eine freie Nation begangen worden 
iſt. Ich proteſtire gegen die von fremden Waffen 
umringte Kammer; ich proteſtire gegen die willkuͤhr⸗ 
liche Aufhebung der Sitzung. Ich betheure, daß, da 
wir uns nicht verſammelt haben, um eine Confoͤdera⸗ 
tion zu bilden, ſondern einen freien — Po⸗ 
Auski ſich ſelbſt zum Marſchall nicht ernennen konnte. 
a. erkläre, daß weder ich, noch meine Kollegen das 
itzungslokal verlaſſen werden, und ſollten wir auch 
Hungers ſterben; wir werden fterben, aber unfer Ger 
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wiſſen wird rein bleiben gegen Gott und gegen unſer 
Vaterland. Verlaßt daher dieſes Heiligthüm nicht, 
und obgleich von Satelliten umringt, ſeid Zeugen, 
ihr Buͤrger, daß es noch Polen gibt, welche ſich durch 
Drohungen nicht ſchrecken laſſen.“ 702 
Um 10 Uhr ließ der Geſandte der Czarin, Stackel⸗ 
berg, die Landboten, welche auf ihrem Poſten geblie⸗ 
ben waren, einladen, zu ihm zu kommen. Korfak, 
Nawe Kurzenieckt und Bulharyn, ſaͤmmtlich 
Lithauer, folgten dieſer Einladung. Sie wurden guͤ⸗ 
tig empfangen, und da dieſes Verfahren bei ihnen 
nicht anſchlagen wollte, ſuchte man fe durch Drohun⸗ 
en zu ſchrecken. Aber unerſchuͤtterlich in ihrem Ent⸗ 
It e, entgegneten fies „Diejenigen, welche ihr Das 
ein zum Opfer bringen, verachten die Geſchenke ſo⸗ 
wohl, wie die Verfolgungen.“ Der Geſandte wurde 
wuͤthend über einen fo ede e Widerſtand, und 
drohte mit Confiskation ihres Vermoͤgens. Hierauf 
erhob ſich Korſak und erklaͤrte, daß wenn man ihn 
ſeines Eigenthums berauben wolle, welches ſich ſchon 


bebe dee in der Gewalt der Truppen der Czarin 
efinde, es fo vieler Umſtaͤnde nicht beduͤrfe, da er 


es hiermit abtrete mit allem, was er an Meubles 
und Silber, ſelbſt fein Tafelgeſchirr nicht gusgenom⸗ 
men beſitze, und daß er obendrein fein Leben aufzu⸗ 
opfern bereit ſei, wenn er überzeugt ſein konne, da 
ein Vaterland frei und unabhängig werde. Au 
bergab er in der That dem Geſandten ein genaue 
Verzeichniß feiner Güter und ſelbſt der untergebrach⸗ 
ten Geldſummen, und fuͤgte moleich ein Verzeichniß 
feines Mobiliars bei. „Ich habe, fuhr er fort, der 
Habſucht der Feinde meines Vaterlandes nichts mehr, 
als dieſes, zum Opfer darzubringen. Ich weiß, da 
ie auch über mein Leben verfuͤgen koͤnnen; aber mir 
ſt auf der ganzen Welt kein Deſpot bekannt, der 
reich genug waͤre, um mich beſtechen, und maͤchtig 
genug, um mich einſchuͤchtern zu konnen.“ ud. 
ie vier Landboten kehrten zum Fung genen 
zuruͤck, indeſſen fanden fie. es verſchloffen. Der uner⸗ 


1 
7 
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lütterliche Repten war darin geblieben. Sie leg. 
N ſich alfo vor der Thür nieder und brachten auf 
eiſe die Nacht hin. 


. Am 22. April wurde das Sitzungslokal mit einer 
doppelten Reihe von Wachen umſtellt; dem Publi⸗ 
um wurde der Zutritt felbft in den Schloßhof ver⸗ 
at, und als die Thür geöffnet wurde, geſellten ſich 
le vier Collegen Repten's zu ihm. Um 1 Uhr kamen 
die Geſandten der drei Höfe an und begaben ſich 
um Koͤnige. Um die Confoderation vollends zu con⸗ 
olidiren, verlangten fie von ihm die J 
erſelben. Der Koͤnig wollte Zeit gewinnen, und 
egehrte blos eine zweitägige Friſt, um dann ſeine 
ntwort zu ertheilen. Die drei Geſandten wurden 
über dieſe Zoͤgerung aufgebracht. Stackelberg erklaͤrte 
m im Namen der drei Höfe, daß wenn er ſich nicht 


e 


dieſe 


noch denſelben Tag ohne Rückhalt und unbedingt i 


em Begehren füge, jede diefer Mächte 50,000 
ann nach V Art marfhiren, dieſe 
auptſtadt mit Feuer und Schwert verhee⸗ 

zen ünd den ganzen Reichstag, die Mini⸗ 

ker und die Senatoren über die Klinge 
bringen laſſen werde). Stanislas Auguſt for⸗ 
erte darauf von dem Groß, Kanzler deſſen Gutachten, 
nd da nun Niemand die Stimme erhob, ſo wurde 
les als ein Zeichen der Zuſfimmung betrachtet. Den 
kohungen nachgebend, wagte nun der König in ei⸗ 
Rede, bei welcher er Thräuen vergoß, feinen feier⸗ 
chen Beitritt zu der Conſoderation kund zu thun. 

Die beiden Kammern traten darauf zuſammen, jedoch 

würde die Sitzung außerhalb des Saals gehalten, 

nde pien ſich noch immer darin befand. er 

Yu ue en h 1 15 a 77 

ie vermeintliche Confoͤrderation ihren Poſten 

eee N 


„Hat Napoleon der Ufurbator,”. der „Tyrann,“ der 

Ewilde Korſe,“ der „blut rige gi „%, wohl je eine ſo 

Ehe gefuhrt, je in die em Sinne ehandelt? ! 7 
* ‚ Anm. des Ueberſ. 
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einnahmen, 1 Reyten, der ſeit 36 Stunden ohne 
Beſinnung auf, dem Fußboden ausgeſtreckt gelegen 
batte ſeine Kraͤfte zuſammen, um in ſeine Wohnung 
1 zu kehren, nachdem er bis zum letzten Augen- 
licke die Freiheit in demſelben Heiligthum, wo man 
ſie opfern wollte, vertheidigt hakte. f g 
Am 23. April kam Poninski, auf Fee 
Befehl, zu ihm, und hatte die Unverſchaͤmtheit, ihm 
anzuzeigen, daß man geruht habe, das Decret, we 
ches ihn für infam erklärt, zurück zu nehmen, und 
man ihm außerdem 2000 Dukaten zu ſeinen Reiſeko⸗ 
ſten auszuzahlen bereit ſei. „Ich brachte 5000 Duka⸗ 
ten mit, erwiederte der berühmte Republikaner; ich 
biete fie Ihnen zum Geſchenke an; aber legen Sie 
den Marſchalſtab aus der Hand un 
ihm die Beſtechung und die Schande.“ Der preuß 
ſiſche General Zentulus, der zugegen war, ſprach dar 
auf zu Reyten: Optime vir, gratulor tibi; optime rem 
tuam egisti, 


Späterhin, als die drei Mächte ihre Wfurpatioh 
vollfuͤhrt hatten und in den ruhigen a von Pol 


en 
elangt waren, wurde Repten von dieſer Ungerech 
keit fo erſchüttert, daß er den Gebrauch de Den 
hunft verlor, und alle angewandte Sorgfalt ve 
mochte dieſen großen Mann für Polens Ruhm m 
u. erhalten. Eines Tages, als ſein Schmerz au 3 
öchſte ſtieg, each er ein Glas, aus dem er 4 2 
kunken hatte, zerbiß es mit den Zähnen, verſchlu fi 
die Scherben, und ftarb am 8. Auguf 1780, da 0 
die Schande ſeines Vaterlandes zu überleben ni 
vermochte. ! gen 
Hinſichtlich des ag von 1773 bemer 5 
wir hier noch, daß da man die ganze Verſammlu 4 
u beſtechen nicht im Stande war, man eine aus 7. 
ben Individuen zuſammengeſetzte Commiſſion len 
nannte, welche mitten unter den fremden Bafonerde, 
den Theilungstraktat modificirte. Alsdann votes 
um die königliche Gewalt noch mehr zu dec aner 
und auf dieſe Weiſe die Anarchie von ewiger | 


meiden Sie mit 
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in machen, eine unter dem Namen eines perma⸗ 
nenten Raths bekannte zweite Commiſſion nieder⸗ 
eſetzt, welche während der ganzen Zeit ihres Daſeins, 
olen unter dem Einfluſſe des ruſſiſchen Geſandten 
zegierte. Nach dem Gutdünken und Belieben dieſes 
aths wurden nun neue Ordonanzen, die Vorauser⸗ 
ebung der Steuern betreffend, erlaſſen. 
Poninski, deſſen ſich Rußland als Werkzeug bes 

dient hatte, um die erſte Theilung Polens zu rati⸗ 

fciren, wurde mit dem Fürftentitel geihmüdt. 
„Bei der erſten Theilung eignete ſich Preußen das 
koͤnigliche Preußen, Danzig und Thorn ausgenommen, 
nd einen — — von Groß⸗Polen bis zur Netze zu; 
eſterreich refervirte fi Roth⸗ Rußland, einen Theil 
von Podolien und von Klein⸗Polen bis zur Weich⸗ 
ſel, und Rußland bemächtigte ſich Polod’s, Witebsk's 
und Micislaw's bis zur Dzwina und dem Dnieper. 

as übrige Gebiet wurde Polen von den drei Mäche 
en feierlich garantirt. 

b Nach ſo heftigen Bewegungen und Aufregungen 
efand ſich das Land einige Jahre hindurch in einem 
uſtande von Entkraͤftung, den man Ruhe nannte, 
nd diejenigen, welche ſie ihm verſchafft hatten, wuͤnſch⸗ 

ten ſich dieſerhalb Glück. Die Polen waren in dem 

Grade geſchwaͤcht, daß fie gar kein Gefühl mehr für 

ihre Leiden hatten; jedoch regte ſich dieſes allmaͤli 

5 e in dem Grade, wie ſie wieder zu Kraͤfte 

ngten. 
in großes Ereigniß überrafchte Europa zur Zeit 
da Reichstags von 1773: dies war die denkwuͤrdige 
ufhebung des Jeſuiterordens durch die Bulle des 
pſtes Clemens XIV. Nach der Verbannung dieſes 

: rdens aus Polen bereicherte ſich der Staat mit un⸗ 

pine ßlichen Fonds an unbeweglichen Guͤtern und Ka⸗ 
italien: ſie wurden von dem Reichstage, der zu 
eicher Zeit eine Commiſſion für den öffentlichen 
nterricht ernannte — ein Ministerium, welches ſeit⸗ 

— in allen civiliſirten Staaten eingeſetzt wurde — 
m Vortheil der Nationalerziehung verwendet. Welt⸗ 
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liche Schulen traten an die Stelle der Jeſuiterſchu⸗ 
len; es wurde von der Commiſſion n e 


nd berufen, um ihn in Ausführung zu bringen; 
und beſonders von dieſem Zeitpunkte ſchreibt ſich die 
Wiedergeburt der Wiſſenſchaften her, welche f en 
das Ende der vr 9 — des Koͤnigs Stanislas Au⸗ 
guſt einen ſo hellen Glanz um ſich her verbreiteten 
— ſeitdem ſtets im Fortſchreiten begriffen geweſen | 
i N 


nd. „ —4 

Dieſes Streben nach Aufklaͤrung führte noch an⸗ 
dere Wohlthaten für das Land Herkei, Mehrere an- 
e Polen wetteiferten mit einander, um den 


er entworfen; auswärtige Gelehrte wurden in's | 


utand der Bauern zu verbeſſern, um das Land 
rch prachtvolle Bauten zu verſchoͤnern, und in Pos 
len Banken, Fabriken, Manufacturen und oͤffentliche 
Kanaͤle zu ſchaffen. Der Schatzmeiſter des Hofes von 
Lithauen, Anton Tyzenhauz, zeichnete ſich Durch feine 
auf Beförderung des Gewerbfleißes gerichteten Unter 
nehmungen beſonders aus. 4. 
So ſtanden die Sachen, als das Jahr 1776 her- 
ankam und mit ihm der 2 der Zuſammenbe⸗ 
rufung des gewohnlichen Reichstags; für die Krone 
rte auf demſelben Andreas Mokronoski, und für 
thauen Andreas Oginski, Schwerttraͤger dieſer Pro⸗ 
pin, den Vorſitz. Die, Präfidentfchaft dieſer aufge 
laͤrten und den Intereſſen ihres Vaterlandes en 
onnte nicht ohne Einfluß if 910 

nen, Al 
kwürde 


beg diefen dect in Berathung gezoge 
n dieſem Reichstage in Berathung gez 
eee bleiben; derſelbe ift ſteis den 
er von ihm beabſichtigten Einführung eine 
neuen Geſetzbuches, welches die Wohlfahrt des Stag, 
tes garantiren follte, Der vormalige Großkanzler 4 


wegen 


Krone, Andreas Zamoyski, der ſich ſeit 1767, wo 
auf eine fo energiſche Weiſe feine Stelle nieberlegft, 
in's Privatleben zurückgezogen hatte, lenkte die au, 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Koͤnig. ne 
r felbſt das Wort nahm, um das dringende B 
dürfniß nach einem neuen Geſetzbuche zu erkennen 


ode 


* dre 
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geben, ſchlug vor, „zur Ausarbeitung deffelben; ei 
Antigen Mann zu erwaͤhlen, und i : Air ice 
guet „was ihn im den acht Bänden der pelniſc en 

Lonſtitutionen ungeeignet, dunkel, zweideutig o. 
Diderfprechend erſcheinen wuͤrde, umzuaͤndern, abzu⸗ 
ürgen und aufzuklären; auch ihm die Vollmacht zu 
80 eilen, zu feinem Beiſtande ſolche Männer zu er⸗ 
blen, die er für dieſe ünermeßliche Arbeit geeignet 
alten würde, und ihn ſchließlich zu bitten, daz ganze 
urdewei Jahren zu vollenden, damit es dem nacht n 
Adentlichen Reichstage vorgelegt werden und dieſer 
ann in allen Stuͤcken oder 177 Theil annehmen, 
hinzufügen. konnte.“ 


d 
die ue un, 
er König hatte feine Rede noch nicht bee; 
und kaum den Namen Zamoyski cee 1 — ic u 
Witt Arbeit. befchäftigen ſollte, als man ihm fl 4 
Wahl durch allgemeine Beifallsbez ngen dankte. 
amoyski machte ſich alſo an's Werk, und nach den 
seinungen und Rathſchlägen der aufgeffärtefien. Mäͤn⸗ 
Ri entworfen, wurde es nach Verlauf von zwei Jah⸗ 
den beendigs und gedruckt. Er wandte ſich darauf an 
an Großmarſchall der Krone, den Fürften eubomirski 
t der Bitte, die Verbreitung des Geſetzbuches ie 
1 n Provinzen, bevor es dem Reichstage zur era⸗ 
Jung vorgelegt werde, zu geſtatten. Der A gab, 
eſer Bitte Gehör, und jo wurde die Beratung 
ein das Werk bis zum Neſchstage von 1780 ausge⸗ 
t. eee Agenten ließen e 
ſeyn, alle Entwürfe zu vereiteln., 
0 e Polen aus dem Abgrunde der A 1 5 
in im Stande geweſen wären. Sie reizten daher 
0 Ddelskloſte um Widerftande auf, und diefe glaubt 
I durch die Emancipation der Landbauern in. ihnen 
echten verlegt und vereitelte ſo die edefmüthigen 
05 heilſamen Abſichten Zamopskis. Weder ein 
auf iel — denn er war der Erfe, der in Polen 1760 
Stop einen Gütern in Biezun die Leibeigenschaft und 
— noch das Beiſpiel von J m 
Brastämdt zu 


nen abſchaffte 
ptowicz zu Szezorſe, von Pau 
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622 ürſten Stanislas Ponjatowski, des 
de e f ſeinen Guͤtern, vermochte die 


doͤnigs 


Mehrheit der adligen Grundeigenthuͤmer, den von 


moyski in jenem Geſetzbuche aufgeſtellten Grund. 


atzen beizutreten. Eine Menge Flugſchriften, welche 
bieſeh Wirt verdammten, wurden verbreitet; und pen 
den befondern Landtagen wurde den Landboten aus 

Pflicht gemacht, ſich der Annahme des Geſetzbuche 
auf dem Reichstage zu widerſetzen. Kaum war alſo 
der Reichstag von 1780 eroͤffnet worden, und kaum 
hatte der Marſchall Anton Malachowski, Gropjekter 
tair der Krone, einige Worte über das reine 
laſfen, als die von einem eg, Vorurtheil ent⸗ 

mmten Gemüther, ein lautes Geſchrei des Wider 
15 050 ur ieg zu dem 
eßen. Die 1 1 
9 5 würde, zu beſchließen, daß dieſe 


Grade, daß daran 
ntwüͤrfe 


auf keinem der folgenden Reichstage der Verſamm. 


lug zur Berathung vorgelegt werden duͤrften, und 


Zamoyski für einen Verraͤther des Vaterlandes zu 


Erklären! Der Füͤrſt Kaſimir Ponfatowski, des Kö, 
rund 
1 der Helen Zahl derjenigen, melde während Die 
s Tumults und bei den Beleidigungen, die an 
moyski's Gewiſſen mit Ruhe zurückwies, ihn, 55 
m pic h denen Sr wurden Denn wei 
nehmen ſich bemühten. 1 
e zehn Jahre ſpaͤter der Konftituti 
Beier meiden PH e dienen follten, 13 
worfen. Obgleich Zamoyski's Entwurf nicht in al 
einen Theilen denſelben Charakter der Reife an 10 
ug, den nur die Zeit den menſchlichen Inti e 
nen verleihen. kann, ſo war er nichts Deftomeniger 


Bedurfniſſen des Landes angepaßt, und au Hoch a 


1 
tigkeit, des Edelmuths und der H. 
heiſt Bet 71 der bei den Inſtitutionen gen 
dach reiheit und Civiliſation begierigen Volkes obe 
ſtehen mußte. 


aſſes gegen jede Neuerung ertoͤnen 


andbote von Warſchau, gehoͤrte 
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Jnzwiſchen war dieſes patriotiſche Werk für die 
Republik nicht verloren. W und literariſche 
Blätter — eine neue Frucht der Fortſchritte der Cis 
viliſation in Polen — und eine Menge Broſchuͤren 
machten das 2 77 mit Zamoyski's "Entwürfen, 
indem fie dieſelben polemiſch beleuchteten, bekannt, fo 
wie auch die Wuͤnſche derjenigen, welche, gleich ihm, 
einſahen, daß der gegenwärtige Zuſtand der Repu⸗ 
blik eine Folge der Mangel und Fehler der Conſtitu⸗ 
tion ſei, und daß man, um neuen Dran ſalen vor⸗ 
er en, zu der Urſache derſelben hinaufiteigen und 

ie Mißbraͤuche abſchaffen müffe. 5 

wei wichtige punkte in dem Regierungsſyſtem 
lenkten beſonders die Aufmerkſamkeit auf ng, nam⸗ 
lich die Königswahl und das liberum vel. Die Mar 
ſoritaͤt ſprach ſich immer mehr für die Errichtung ei, 
nes erblichen Throns und die Abſchaffung des Deto 
aus, welches Letztere, ſeitdem es das Ausland in ſei⸗ 
ten Schutz e e hatte, um ſo verhaßter gewor⸗ 
den war. Aber es war nicht genug, daß man ſich 
von der Nothwendigkeit einer Reform uͤberzeugt hatte, 
Ondern es mußte auch damit zur Ausfüßrun kom⸗ 
men. Man wartete daher einen günftigen Zeitpunkt 
ab, wo desen Aa den verwickelte Umſtaͤnde Ruß 
land und deſſen Mitſchuldige verhindern wurden, ſich 
den Wünſchen der polniſchen Nation zu widerſetzen. 

Mittlerweile wurde der ordentliche Reichstag von 
1782 eröffnet, auf welchem Kaſimir Krafinsfi, Gene» 
Talquartiermeifter der Krone, den Vorſitz führte. Er 
befchäftigte ſich faſt auschließlich mit der Angelegen⸗ 
beit des Biſchos von Krakau, Cajetan Soltpk, er 

an die Wen unermeßlicher Fonds nehmen 
und ihn wegen Gei eöverwirrung für unfähig erklaͤ⸗ 
ten wollte, jener Heerde laͤnger vorzuftehen. Eine 
andere Angelegenheit, die in den erften Zirkeln leb⸗ 
haft beſprochen wurde, betraf eine Intrigante, Nas 
hung Dugroumoff, weiche dem Könige und dem Für⸗ 
en Adam Czartorxyski nach dem Leben geſtanden hatte. 

eſe Angelegenheit befchäftigte RN Gemuͤther, 
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als der denkwürdige Reichstag von 1788 eröffnet 


rde. 10 
7 Die Eröffnung deſſelben geſchah am 6. October 
1788, und man bat ihn bald den großen, bald den 
vierjährigen (weil er vier Jahre dauerte), oder am 
gewöhnlichſten den conſtituirenden eichstag 
genannt. Er confoderirte ſich ſogleich und befeſtigte 
dadurch feine Unverletzlichkeſt. Den Vorſitz führten 
für die Krone Stanislas alenez Malachowski, und 
für Lityauen Kaſimir Neftor 7 7 

Mitten unter den Verhandlungen dieſer Ve 
ſammlung zeigte ſich die Entwicklung des Nationale 
eiſtes in feinem ganzen Lichte; und wenn man den 
Kescher von 1780, wo Jamoyski's Geſetzesentwurf 


it einer ſo großen Wuth verworfen wurde, mit de 
. see, mi — entſchloſſen war, für die Beduͤr 
niſſe 


e 
i d das Wohl aller Volksklaſſen Sorge zu tr 
gen 5 muß 1 einen unermeßlichen Unterſchie 
wahrnehmen, und man kann nicht umhin, der Er 
jehungscommiſſion, welche durch Beförderung del 
kung dieſe beilfame Revolution großentheil 
hatte, laute Bewunderung zu zollen. Die 

Mitglieder des Reichstags vou 1780 waren faſt alle 
in den Jeſuſterſchulen erzogen worden und von Vor⸗ 
urtheilen erfüllt, und hatten allen edelmüthigen Ab, 
ſichten, welche den Ruhm und das Wohl des Landes 
zum Zwecke hatten, natürlicherweiſe entgegenwirken 
müſſen. Dagegen entſagten die Landboten auf de 
Reichstage von 1788 den veralteten Vorurtheilen auß 
richtig: in den Piariſten oder in den weltlichen Schu, 
len gebildet, erörterten fie mit Ruhe und Wide 
zahlloſe Geſetze und ſahen es als Pflicht an, die ce } 
gen Volksklaſſen an ihren Vorrechten Theil nehm N 
| en. 3 yet 3 
Ye n dieſe Zeit hatte Rußland ſich in einen sun | 
mit der Pforte und Schweden verwickelt. Sein, 
Machtvergroͤßerung flößte England und Preußen B 
orgniſſe ein, und beide Mächte munterten Polen auß, 
I des ſchmachvollen Einfuffes des ruſſiſchen EA 
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nets zu entledigen und feine Unabhaͤngigkeit durch 
eine voͤllige Reform in ſeiner politiſchen Organiſation 
u befeſtigen. Blos Katharina widerſetzte fi 
W. jeder Neuerung, weil ſie fuͤrchtete, 
in Polen werde die Ordnung wieder herge⸗ 
ſtellt werden und dieſer Staat ſeſnen Rang 
unter den Nationen wieder einnehmen. 
Sie berief 33 auf den von den drei Mächten ge⸗ 
ſchloſfenen Zerſtͤckelungsvertrag, indem fie ihn fo 
auslegte, als faſſe er die⸗Verbindlichkeit in ſich, jede 
Veranderung in der Staatsverwaltung zu verhindern. 
reußen dagegen beguͤnſtigte die Bemühungen der 
ation, und da ſeine Intereſſen von zu 2 5 . 
ter Art wie Rußlands waren, fo hielt fi ure 
denfelben Vertrag blos dazu verpflichtet, Polen die 
Integrität ſeines Gebiets zu erhalten. 
ei dieſem Zuſtande der a und dieſer Stim⸗ 
mung der Gemüther wurde der Reichstag von 1788 
eröffnet. Stanislas Auguf war Anfangs nicht ge⸗ 
neigt, fein Vaterland Katharinens Einfluſſe zu ent⸗ 
lehen. Er fragte fie bei einer Zuſammenkunft mit 
zu Kaniow um Rath, und um Polen anzuregen, 
mit Rußland gegen die Pforte, die treueſte feiner 
erbündeten, zu verbinden, errichtete er dem Könige 
Johann Sobieski ein Denkmal, und ließ ihn dar⸗ 
ellen, wie er die Osmanen mit Fuͤßen tritt. Aber 
ets ſchwankend in feinen Entſchluͤſſen, verließ er die 
schl Faction oder ſtellte ſich wenigſtens ſo, und 
ſchloß ſich der Partei der Patrioten an, welche es 
se mar ion ſten Schritte des Reichstags 
. Einer der wichtigſten Schritte des Reichstags, 
— die Aufhebung des permanenten Raths im Jahre 
789. m folgenden Jahre trug der König von Preu⸗ 
en aus eigner Bewegung Polen ein Schutz⸗ und 
aud Bündniß an, auf welches auch der Reichstag 
Bacnblcklich 4. — Es wurde den Polen thatiger 
Ne lend gegen upland auf den Fal zugeſagt, wo 
in etztere Macht ſich das Recht anmaßen wuͤrde, ſich 
die innern Angelegenheiten Polens zu miſchen. 
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Als es ſich endlich um eine Veränderung des Staats⸗ 
a e handelte, ging man ſo gewiſſenhaft zu 
Berke, daß man die a den Zahl der Landboten 
einberief, welche ſich auf den beſondern Landtagen 
die geſetzmaͤßigen Vollmachten ſollten ertheilen laſßen, 
um über dieſen Gegenſtand ihre Stimmen dann ab⸗ 
ugeben. Es war alfo ein conſtituirender Reichstag 
im ſtrengſten Sinne dieſes Worts vorhanden. Aber 
die VBeredſamkeit der Patrioten, als Kollontay, die 
Gebrüder Potocki (Ignaz und Stanislas), Wybickl, 
Staszic, Niemcewiez, Moſtowski, Weyſſenhof und 
Andere, hatte bereits ihre Wirkung gethan, und ſo 
wurde am 18. April 1791 das denkwuͤrdige Geſetz zu 
Gunſten der Staͤdte und Bürger, einſtimmig fanctigs 
nirt, und unmittelbar darauf folgte das ganze Staats⸗ 
srundgefet vom 3. Mai deſſelben Jahrs. Hi 

Dieſes Grundgeſetz mußte in der T 8 allgemei⸗ 
nen Beifall finden; denn es hob die M ngel der al- 
ten Inſtitutionen auf und gewährte den Bürgern und 
Bauern, mit weiſen Beſchraͤnkungen und auf eine 


— — Zukunft hinweiſend, ein neues Daſein. 
as liberum veto und fomit auch alle Confoderatio⸗ 
nen und cenföderirte Reichstage wurden abgeſchafft, 
die geſetzgebende, die richterliche und die i 


Gewalt weiſe organiſirt, und die Erblichkeit der 
Krone in der Perſon des Kurfuͤrſten von Sachſen, 
Friedrich Auguſt, des Sohns des vorigen Königs von 
Polen, feſtgeſetzt. Der nämliche Reichstag bewilligte 
der Regierung den zehnten Pfennig von dem Ein⸗ 
kommen jedes Buͤrgers, und ermaͤchtigte ſie zugleich, 
die Armee bis auf 100,000 Mann zu vermehren. 
Um jeder Recrimination von Seite der Oppoſt⸗ 
tion vorzubeugen, wurde das 1 am 
5. Mai dem Reichstage nochmals zur Abſtimmung 
vorgelegt, und neun Monate darauf nahm jeder be⸗ 
ſondere Landtag oder jedes Wahlcollegium es beſon⸗ 
ders an und ſchwor, es zu vertheidigen. 
Das Berliner Cabinet beauftragte feinen Geſand? 
ten, den Polen zu verſichern, „es habe zu ſeiner gro | 
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ßen Zufriedenheit die gluͤckliche Revolution vernom⸗ 
men, durch welche Polen eine weiſe und gerechte 
Verfaſſung erhalten habe.“ — 100 wüͤnſche mik Glück, 
ſchrieb Friedrich Wilhelm IT. felbit an Stanislas Au⸗ 
guſt, zur Aufrechthaltung der Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
8 der polniſchen Nation beigetragen zu haben, 
und es gereicht mir zu einem wahren Vergnügen, die 
kan vereinigenden Bande zu erhalten und inniger zu 
ingen.“ 


Es waren damals alle Umſtaͤnde vorhanden, wel⸗ 

xy der neuen Conſtitution eine lange Dauer verfpra= 
en. Polen war auf dem Punkte, wieder feine Stelle 
unter den Maͤchten vom erſten Range einzunehmen 
und hoffte die Fruͤchte ſeiner Anſtrengungen nunmehr 
in Ruhe genießen zu koͤnnen. Allein der Ehrgeiz und 
vielleicht die Eigenliebe Katharina's widerſetzten ſich 
ſeinem Gluͤcke. Die Bun hatte den Krieg gegen 
Schweden und die Türkei beendigt, und die gegen 
die franzöſiſche Republik gebildete erſte Coaljtion dot 
ihr eine günftige Gelegenheit dar, um ſich dem Könige 
von Preußen zu nähern; zudem wußte ſie, daß Preu⸗ 
en ſeit langer Zeit Luſt gehabt hatte, ſich der Städte 
horn und Danzig zu bemächtigen. Mehr bedurfte 
es nicht, um ihr die Bahn vorzuzeichnen, die ſie zu 
betreten hatte. Branecki, der alte Vertraute der Lieb- 
chaft Katharina's mit Stanislas, und Oberhaupt der 
ruſſiſchen Partei unter den Mitgliedern des conditui⸗ 
renden Reichstags, Stanislas Felix Potocki, und Se⸗ 
verin Rzewuski, ehrgeizige Männer, die in Verzweif⸗ 


zung darüber waren, daß fie hinfuͤro nicht mehr bei 


der Anarchie ihres Vaterlandes im Truͤben ſiſchen 
konnten, wurden bald alle drei von Katharinens Rän⸗ 
en umſtrickt, und ſtellten ſich an die Spitze eines in 
argowiza, in der Ukraͤne, gebildeten Complottes. 
Mit genauer Noth brachten ſie dreizehn Mitſchuldige 
ihrer Schandthat zuſammen; aber einen deſto färke- 


ren Beiſtand fanden ſie in dem Kern der in dem letz⸗ 


ten Feldzuge an den Krieg gewohnten ruſſiſchen Trup⸗ 


are 
— — — 


. ——... .. ᷑——T—:.:.. FT T1... 
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en, welche 
er Reich raf und die Nation ſchienen von einem 
ie beſeelt, und die weiſeſten und kraftvollſten 
aßregeln wurden getroffen. Zugleich wurde dem 
Könige zur Vertheidigung des Vaterlandes eine un 
beſchraͤnkte Gewalt ertheilt. 
Der Fürſt Joſeph Poniatowski, des Koͤnigs Neffe, 
der ſich bereits in dem Tuͤrkenkriege als MD} utant 5 
Kaiſe Nes II. berühmt gemacht hatte, erhielt den 
Oberbefehl über die polnifhe Armee. Unter feinen 
Befehlen 4 ſich beſonders der berühmte Koss 
eiuszko aus, der Schuler und Adjutant Waſhingtons. 


Koseiuszko legte feine militärifhen Talente im der 


am 18. Juni 1792 gelieferten Schlacht bei Zielence 


an den Tag und bedeckte ſich bei Dubienka mit Ruhm. 
Aber die Huͤlfsguellen des Muthes wurden vergebene 
entwickelt? Kosciuszko's Vaterland wurde auf's Neue 
geamungen, 


rgebens reelamirte Polen den durch den Vertrag 
von 1790 garantirten Beiftand ha e Der loyale 
Wilhelm ſchickte ſich im Gegentheil an, ſich des ihm 
von Katharina beſtimmten 
bem en und nahm daſſelbe auch bald darauf it 
Beſchlag. So mußte denn Polen unfehlbar unter⸗ 
liegen. Es leidet keinen Zweifel, daß dieſes Ungluͤck, 


jetzt in polen eindrangen ). Der Koͤnig, 


ntheils an der Beute ir | 


trotz den großen Erwartungen, welche die vollkom⸗ 


mene Eintracht den Polen einflößte, unvermeidli 
war; aber eben ſo wenig iſt es ji bezweifeln, daß e 
durch die feige Abtrünnigkeit des 
wurde. Dleſer pflichtvergeſſene Fuͤrſt beging, ſtatt ſich 
an die Spitze der Armee zu ſtellen, wie er die Nation, 
welche ihn mit einer diktatoriſchen Gewalt 2 
hatte hoffen laſſen, die Treuloſigkeft, am 23. Ju 

1792 dem Complott der Targomicienfer beine 
nachdem er noch zuvor einen Aufruf an ſein Vol 


5 „Rußland erklärte ge den Krieg, Polen unterl‘ 
olglich u. f. w.“ (S. Preuß. Staatözeitung, in den letzt 
EUR de Sclagles ahrganges). * . 


Koͤnigs beſchleunigt 


unter das fremde Joch zu beugen. 


* 


tag 


% lere in den Siku ) 
“ Angte man weiter nichts als Sti 
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erlaffen hatte, gegen das Ausland zu kaͤmpfen. Jetzt 

ya befehl en Armee den Ruͤckzug an, und die 
ogenannten Confbderirten von Targowiza, welche a 
m Gefolge der Kuffen befanden, begründeten übera 
hre Autorität, und ſtuͤrzten das conſtitutionelle Ge⸗ 

bäude der Erhaltung, von dem Polens Heil abhing, 
m * 


Das Land wurde der Tyrannei der Verſchwore⸗ 
gen preisgegeben. Als aber dieſe endlich, nachdem 
ſie ihre Rache befriedigt und ihrem Ehrgeize Genuͤge 
ggleiner hatten, das Joch wahrnahmen, welches ihre 

errätherei dem Vaterlande auferlegt hatte, und es 
abſchuͤtteln wollten, dienten ihre fruchtloſen Bemüͤ⸗ 
dungen nur dazu, den Zorn ihrer Gebieter zu reizen 
und die Sremdberrfepaft um fo druͤckender zu machen. 
Br ruſſiſche Geſandte befahl, einen Reichstag nach 
rodno zuſammen zu berufen; er zwang den ſchwa⸗ 
chen Stanislas, fig) dahin zu begeben, und beauf- 
tragte die ruſſiſchen Befehlshaber, in jedem Palati⸗ 

nat die zu erwaͤhlenden Landboten zu bezeichnen. 
Troß dieſen Vorſichtsmaßregeln, war der Reichs⸗ 
dem Willen der Kaiferin nicht völlig ergeben, und 
pier Landboten, Szydlowski, Krasnodemöski, Mi⸗ 
korski und Skarzynski, wurden deportirt. Demun⸗ 
ſcachtet vermochre nichts die Verſammlung N — 
chuͤchtern. „Man droht uns mit Sibirien! riefen 
mehrere Deputirte aus; wohlan! begeben wir uns 
ahin, und laßt uns lieber ſterben, als unfere Schande 
and unfer Vaterland zu überleben!“ Damit ein neuer 
Theilungsvertra ratificirt werde, mußten fremde Gre⸗ 
u Sitzungsſaal eindringen, und doch ers 
eigen welches 


als Zuſtimmung ausgelegt wurde 9. 
Erna — 


iu 


der 


) Die Geſchichte iſt verpflichtet, alle Namen der ausge⸗ 

neten Bü 995 ne Kin die Gemwaltthätigkeiten des 
eſtirten 

ſchwachen Opposition auf 


len, 


ewiſſenhaft aufzuzeichnen. Zu 
Ei un welche den 


heilungsvertra terzelchnen ſich weigerten, 
außer den fon erwähnten Wi h Kim⸗ 
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Mittelſt ſolcher gewaltſamen Maßregeln, die man 
unter der Form und dem Namen eines Vertrages zu 
verhuͤllen ſtrebte, 7 7 den übrigen Theil von 
Groß⸗ und einen Theil von Klein⸗Polen an ſich, und 
Rußland dehnte feine — bis an das Herz von 
Lithauen und Volhynien aus. Die fremden Machte 

arantirten der Republik abermals das, was ihr übrig 
lieb, welches aber, wie ein Geſchichtſchreiber be⸗ 
merkt, eine dritte und letzte Theilung bedeutete. 
Wir enthalten uns aller Bemerkungen über die von 
ihnen erlaffenen neuen Manifefte, melde ihr Verfah⸗ 
ren rechtfertigen follten, ſo wie die den polniſchen 
Patrioten gemachte Beſchuldigung, daß ſie ſich zu 
denfelben Grundſaͤtzen, wie die damaligen Jacobiner 
in Frankreich, bekannten, Grundſaͤtze, welche hieß es, | 
überall zu verfolgen und zu erſticken der Könige Pflicht 
— Die ern 2 widerlegte dieſe 
une 5 indem die Revolution von 1791 ganz 
zu Gunſten des Königthums unternommen worden 
war. Auch mußte Europa die fo bekannte Fabel!“ 
Cur mihi aquam turbulentam fecisti*) 

in diefem Verfahren in Anwendung gebracht ſehen. 

Eine ſolche Gewalfthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit” 
entflammte alle edelmüthige Herzen in Polen, un 
man armen nichts als Rache und Freiheit. Der 
Augenblick war gekommen, wo man aus der Aſcht 
wieder erſtehen, oder ſich unter den Trümmern de 
Vaterlandes begraben mußte, um deſſen Schande und 
Erniedrigung nicht zu ſehen. Die Patrioten von 


bar, Land 
naß © n 10 
der Wol 
wo der 3 " 5 
dem Lamm 
ihm zu | 
nm des deberſ. | 
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Warſchau, unter denen ſich Kilinski, Sierakowski und 
Kapuſtas auszeichneten, bereiteten eine allgemeine In⸗ 
ſurrection in dieſer Hauptſtadt vor. Daher glaubten 
auch die Vaterlandsfeinde, daß es das ſicherſte ſei, 
die dane Armee aufzulöſen und ſich der Arſenale 
zu bemächtigen. Dieſe Maßregel gab das Zeichen 
a. Aufſtande. Der Name des Bürgers Thadaus 
osciuszko wurde auf allen Punkten der Repußlik 
das Loſungswort; und in den erften Tagen des Maͤrz⸗ 
monats 1794 drang der Brigadier Anton Madalinski, 
nachdem er die Fahne der Unabhangi keit im Norden 
von Polen erhoben hatte, kuͤhn auf Krakau vor, wo 


der n Kosciuszko in der Nacht vom 23. 


auf den Maͤrz einzog, indem er dieſen aus Ver⸗ 
zweifelung begonnenen Kampf gegen den auswärti⸗ 
en Feind mit einer glänzenden Waffenthat eröffnete. 
eſieger der Moskowiten in der am 4. April gelie⸗ 
ferten Schlacht bei Raclawice, kehrte er zunaͤchſt nach 
Krakau zuruͤck, und zog ſich dann am linken Weich⸗ 
ſelufer hin, bis Polaniek. it 
Sobald die Bewohner Warſchau's von dieſen 
Ereigniſſen Kunde erhielten, pflanzten ſie ebenfalls die 
Sahne der Unabhängigkeit auf. Der beſte Erfol 
roͤnte ihre Bemühungen und die Ruſſen wurden au 
Ser anche verjagt. Ein Regiment des Königs, 
as Regiment Dzialynski, ſtand in dieſem Kampfe 
feinen Mitbürgern muthvoll bei. Zakrzewski wurde 
zum Praͤſidenten und Mokronoski zum Commandan⸗ 
ten der Stadt ernannt. In Lithauen führte der un⸗ 
erſchrockene Jaſinski in der Nacht vom 23. auf den 
A. April die erſtaunenswurdige Revolution dieſer 
Provinz aus, nachdem er zuvor dem Verräther Si⸗ 
mon Koſſakowski hatte Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen. Samogitien folgte dieſem Beiſpiele, währe 
Kovit Volhpnien und Podolien Hationirten. und von 
nister / Wyszkowski und Lazninski befehligten pol⸗ 
ſchen Truppen, ſich mit Kosciuszko vereinigten. 
Wi Kaum war man in a von dem, was in 
Una ſich zugetragen hatte, benachrichtigt, als man 
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die Vaterlandsverraͤther Ozarowski, Ankwicz, Zabiello 
und Joſeph Koſſakowski das Schaffot beſteigen lie 5 
. Mittlerweile beſchaͤftigte ſich der Obergeneral in 
ſeinem Hauptquartier zu Polanler mit der Organiſa⸗ 
tion eines Ober⸗Nationalconſeils, und nachdem er zu 
dieſem Ende Jonas Potocki und Kollontay nach War⸗ 
ſchau geſandt hatte, eilte er, die Ruſſen zu verfolgen. 
Er erreichte ſie in der Naͤhe von Szezekociny, wo er 
gegen feine Erwartung von dem Könige von Preußen 
angegriffen wurde, der ſich nicht einmal die Mühe 
u en hatte, Polen den Krieg zu erklären, Die 
chlacht vom 6. Juni war . Kosciuszko ent⸗ 
457 ſich zum Rückzuge nach Warſchau, und der 
eind wagte nicht, ihn auf demſelben zu beunruhigen. 
Um die naͤmliche Zeit, am 8. —— verlor der Ge⸗ 
neral Zajonczek die Schlacht bei Chelm, und der 
Commandant von Krakau übergab dieſe Stadt ohne 
Schwertſtreich den Preußen. g 
So viele Unfälle veranlaßten in Warſchau einen 
neuen Aufſtand, bei dem mehrere Staatsgefangene 
das Leben einbuͤßten. Kosciuszko ließ die Thaͤter vor 
natd ſtellen und fie wurden verurtheilt und bes 
raft. 


„Die Preußen, an deren Spitze ſich der König 
Friedrich Wilhelm II. befand, vereinigten ſich mit 
den Ruſſen unter den Befehlen des Generals Ferſen, 
am 13. Juli vor Warſchau und belagerten dieſe Stadt. 
Nach ſechswoͤchentlichen vergeblichen erg en 
wurde jedoch die Belagerung aufgehoben, da der 
Aönig von Preußen ſich durch die von Dionyfind 
Nniewski und mehreren andern Patrioten bewirkte 
Inſurrection in Großpolen bedroht ſah. Die Gene; 
kale Dombrowski und Madalinski wurden darau 
den Bewohnern dieſer Provinz zu Huͤlfe geſandt, 
und & verrichteten daſelbſt Wunder der Tapferkeit 
% Indeſſen nahte der Augenblick, wo die Polen, 
durch die Zahl erdrüdt, und auf allen Punkten von 
Feinden umſtellt (denn auch Oeſterreich fandte ſein 

ontingent), die fruͤhzeitigen Siege theuer bezahlen 


Rußland, Preußen un 
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follten. In Lithauen konnten die polniſchen rappen 
gegen die Moskowiten nicht mehr Stand halten. An, 
ererſeits vermochte die am 16. September gelieferte 
Schlacht bei Krupeyce gegen Suwarow, der aus dem 
Innern der Ükraͤne herbei eilte, dieſen in ſeinem 
kühnen Marſche nicht aufzuhalten, noch feine Verei⸗ 
Nigung mit dem Ferſenſchen Corps zu verhindern. 
Der Generaliſſimus Kosciuszko brach von Warſchau 
auf und ſah ſich am 10. October 1794 genoͤthigt, die 
Schlacht von Macieiowice anzunehmen, welche für 
olen die letzte war, denn Kosciuszko fiel in die 
ande des Feindes. Von jetzt an war Alles ver⸗ 
bren. 

Thomas Wawrzecki, uͤbernahm an Kosciuszko's 
Statt den Oberbefehl über das Heer. Die polni⸗ 
chen Truppen kaͤmpften noch mit . Free an im 

erzen und vertheidigten die ra. auf das 
apferſte; jedoch wurde dieſelbe endlich am 2. Nov. 
mit Sturm genommen!). Warſchau capitulirte am 
9. Nov., und die Auflöfung des Heeres geſchah am 
18. deſſelben Monats. ? a 

Der Koͤnig Stanislas Auguſt, der der dreimalie 
gen Theilung und Vernichtung Polens mit thränen 
en Augen zugeſchaut, aber ſcch auf das Feigſte dabei 
benommen hatte, erhielt im Anfange des Jahres 1795 


den Befehl, Warſchau zu verlaifen und fi nach Grodno 
zu begeben, um dort fein jaͤmmerliches Daſein forte 
Aufchleppen; in Grodno unterzeichnete er am 25. Nov., 
em Jahrstage feiner Krönung, die Entfagungsafte, 


und nach Katharina's Ableben, welches im Nov. 1700 

erfolgte, begab er ſich nach St. Petersburg, wo er 
am 12. Febr. 1798 ſtarb. j ; 

„ Durch die letzte Theilung bezeichneten die Fluͤſſe 

ilica, Weichſel, A und Niemen dir Grenzen von 
Oeſterreich. 


— 


ur Re⸗ 
erh, 
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„So war alfo Polen, nachdem es ein Jahrtauſend 
indurch 7 Ban; — der ee — 
gehe Staaten geſtrichen. 
e 


Man 

rter Geſchichtſchreiber, über“ die Urſachen, welche 
eine Theilung herbeigefuͤhrt haben, viel geſchrieben; 
ber mehrere Punkte herrſcht noch Ungewißheit und 


Dunkel, aber über das Verfahren der drei Maͤchte, 


welche Polen getheilt haben, hat ſich die oͤffentli 
Meinung laͤngſt aus ea ei Si 
mand mehr, daß die drei Souveraine, indem fie ihre 
en das polniſche Gebiet haben beſetzen laſſen, 
un ; 
Provinzen der Republik zugeeignet, einen Akt begans 

en haben, der ſich von einem Raube mit bewaffneter 

and nur durch die Natur der unrechtmäßig erworbe⸗ 
nen Gegenſtaͤnde und durch die Größe der angewen⸗ 
deten Mittel unterſcheidet; ſo wie guch Niemand es 
mehr bezweifelt, daß ſie, indem ſie ſich in dem Augen⸗ 

icke, wo ſie alle Grundſaͤtze des Bolkerrechts ver⸗ 
letzten, auf vermeintliche Rechte beriefen, mit der ge 
haͤſſigſten Gewaltthaͤtigkeit eine wenig oder gar nicht 
verſteckte Heuchelei verbanden. 


Fünfter Zeitabſchnitt. 


Das wiedererſtehende Polen. 
Von 1796 bis auf die neueſte Zeit. 


— 


Die polntfchen degionen unter den franzöſiſchen Fahnen. 
Großherzogthum Warſchau. — Koͤnigreich Polen. 


Die letzten Anſtrengungen der Polen für ihre 
Wiedergeburt floßten in der ganzen civilifirten Welt 
überall daſfelbe Intereſfe ein. Die Parteien, welche 


at, ſagt ein 


jeder na Gutduͤnken, die verſchiedenen | 
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Europa damals ſpalteten, waren mit Begierde dem 
Gange ihres conſtituirenden Reichstags und dem ih⸗ 
des üngluͤcklichen Unabhaͤngigkeitskrieges gefolgt. Die 
Republikaner erblickten in den Patrioten 1 — Meis 
nungsgenoſſen, welche die Tyrannei bekaͤmpften, und 
a elf die Monarchiſchgeſinnten intereffirten ſich in ho⸗ 
dem Grade für Polen, und beklagten die Verblendun 

der Cabinette, welche ſie beſtraften, weil jene eine weiſe 
Monarchie hatten bilden wollen. Auch erweckte die 
definitive Zerſtuͤcklung dieſes Landes überall ein Ges 
fühl des Abſcheues. Die 110 ein Wen und die Recht⸗ 
lichdenkenden erblickten darin ein Verbrechen, und die 
Staats maͤnner einen unverzeihlichen Fehler; denn es 
ließ ſich erwarten, daß eine Nation, die in dem Augen⸗ 
blicke ihres Sturzes eine ſo große Energie an den ag 
gelegt, in der Stunde ihres politifhen Todes fo vie 
Jugendkraft entwickelt hatte, das ihr auferlegte Joch 


nicht geduldig von und nach Erforderniß noch Le⸗ 


ben genug in ſich ſpuren werde, um ihre verhaßten 
Räuber au beunruhigen und fo die Ruhe von Europa 
qu erſchuͤttern. Von den Rednerbuͤhnen zu Paris und 
ondon herab ließen ſich energiſche Anklagen gegen 
die Ungerechtigkeit und Habfucht der drei Hofe vers 
nehmen, und ſelbſt ein großer Theil von Deutſchland 
war von 1 Unwillen über das dem . 
lichen Polen ereitete Schickſal erfüllt. Mit Recht 
konnte man alfo mit jenem roͤmiſchen Dichter au 
rufen: 
Victrix causa diis placuit, sed victa Catoni! 


Die drei Höfe trafen nun freilich die notzwen⸗ 
digen Maßregeln, um jedem neuen Verſuche zum 
Aufſtande aut Seite der Unterdrüdten vorzubeugen, 
und ſie kerkerten alle Polen ein, welche 
ihnen den geringſten Verdacht einfloͤßten. 
So öffnete e ſeine Kerker zu St. Petersburg 
den Patrioten Kosciuszko, Wawrzecki fügt Potocki, 
dalmewell, Niemeewic, Moſtowski, Kiiusfi und an. 
dern. Von den übrigen wurde eine große Menge in 
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die verſchiedenen Staͤdte und Feſtungen vertheilt und 
bewacht, und man zahlt nahe an 14,000, die nach 
Sibirien und in das Innere von Rußland ger leppt 
wurden. Kollontay, Zajonczek, Stanislas Potockl 
und viele Andere wurden theils in Olmütz eingeker⸗ 
kert, theils in andere oͤſterkeichiſche Gefaͤngniſſe ge⸗ 
eckt. Preußen übernahm es, für die Generale Ma⸗ 
alinski, Grabowski, Gielgud, Niemoiowski, Lenars 
owicz und ihre ungluͤcklichen Waffengefaͤhrten aus 
oßpolen zu ſorgen; es wimmelte von ihnen in den 
granngen logau, Breslau, Magdeburg und andern. 
iejenigen, welche Vermögen beſaßen, waren gend« 
thigt, ihre Freiheit mit dem Ruin ihrer Familien zu 
erkaufen. Auf dieſe Weiſe mußten die Polen nach 
dem Willen der Mächte, welche ihr Land getheilt 
hatten, ihre Treue und Beſtaͤndigkeit gegen das Va⸗ 
terland und gegen die Ehre buͤßen! Uebrigens waren 
dieſe hochherzigen Patrioten von einem ſolchen Na⸗ 


tionalgeiſte beſeelt, daß ber der gimligen Dürftige | 


keit, in der ſich mehrere derfelben befanden, nicht ein 


einziger die Stellen annahm, welche die u. iv 
nen anboten. Kaum daß einige alte, wegen Alter 
8 rechen verabſchiedete Offiziere den vierjahrigen 

old annahmen, den man ihnen als Entſchaͤdigung 
und Penſion gab. 


Insbeſondere nahm die preußiſche Regierung, 
welcher Warſchau zugefallen war, die ſtrengſten Ma 
regeln, um in dieſer Hauptſtadt jeder 2 von Be⸗ 
wegung vorzubeugen und fie zu unterdruͤcken. Am 

n. 1796 rückten 12,000 Mann mit einer zahlr 

adt ein. Zweitauſend 
auf den Beinen und verſahen den 
erging unter Androhung gewiſſer 


derten Polen ihre 
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Inzwiſchen war es vielen Patrioten, die den An⸗ 
bur Peg 82 Joches nicht hatten ertragen kön⸗ 
nen und ſich entſchloſſen hatten, in der Auswander 
kung Schütz gegen perfönliche Rache zu ſuchen, ges 
lungen, die polniſchen Grenzen zeitig genug zu vers 
laſſen und in fremde Laͤnder zu entkommen. 
Von den europaͤiſchen Mächten waren beſonders 
drei durch die Theilung Polens verletzt worden, nam⸗ 

ch Frankreich, dem jene drei Höfe daſſelbe Schickſal 
zudachten, Schweden und die Tuͤrkei, als die unmit⸗ 
telbaren Nachbarſtaaten von Rußland, Preußen und 


Deſterreich. 


Auf dieſe Staaten richteten alſo die ausgemank 
Hoffnungen. Die — — ichſten 
erfelben waren Peter Potocki, Michael Ginski, Sta⸗ 


nislas Soltyk, Franz Dmochowski, Carl Prozor, die 


wei Brüder Wyszkowski, Thadaͤus Wyſſogierd, Ca⸗ 
jetan Nagurski und die Generale Lazninski und Ko⸗ 
ysko; fie alle begaben ſich in nr vieler an⸗ 
derer polen nach Venedig. Dagegen ſchlugen der 
General Stanislas Mokrowski, Aloyſius Suliſtrowski 
und einige Andere den Weg nach Florenz ein. Es 
bildeten ſich nun bald zwei Patriotenvereine: der 
eine zu Venedig, welcher mit dem Innern von Polen 
eichter in Verbindung treten konnte, und der andere 
arid, welcher durch Vermittlung des von dem 
conſtituirenden Reichstage in dieſe Hauptſtadt ge— 
ſandten polniſchen je em Franz Barf alles des 
butzes von Seite des Wohlfahrtsausſchuſſes und 
ter des Directoriums zu erfreuen hatte. An dies 
en letztern Verein ſchloſſen ſich bald mehrere ausge⸗ 
Vichnete Polen, als Joſeph Wybickf, Joſeph Lipsk 
jonyſtus Mniewski, rer Dembowski, Nomual 
Giedroyc, Joſeph Wielhorski, Kaſimir de la Roche, 
Elias Tremo, Joſeph Zablodi, Thomas Maruszewski, 
Ignaz Jaſinskf, Kociell, Wopezynski, Kochanowski 
„ 
a rankreich um dieſe Zeit gegen die bekann 
erſte Coalition Krieg führte, ſo müßte Polen natürli⸗ 


114 


} der 
olniſchen Emigrante 


reußen bedroht, den Plan gefaßt, das 1 — 


eer in der Eile zuſammenzuziehen, mit ihm 
nach den Grenzen Frankreichs vorzudringen, der preu⸗ 
biſchen Armee in den Rüden zu fallen und ſich dann 
mit den franzoͤſiſchen Truppen zu vereinigen. Dieſer 
Plan, der in dem damaligen Zeitpunkte, wo Polen 
noch nicht ganz vernichtet war, etwas abenteuerlich 
ſein mochte, wurde im folgenden Jahre, als nach der 
mörderiſchen Einnahme von Praga jeder Widerſtand 
von Seite dieſer Republik unmoͤglich geworden war, 
mit mehr Grund wieder zur Sprache gebracht. Dom⸗ 
browski, der an dem Schickſale feines Vaterlandes 
nicht verzweifelte, aber die Unmoͤglichkeit erkannte, 
das Land fetzt, wo es die Armeen der drei Mächte 
bereits in ihren Klauen hielten, in Aufſtand zu brin⸗ 
a machte dem Generaliſſimus Wawrzecki den Vor 
149 den auf 20,000 Mann ſich belaufenden Ueber⸗ 
reſt der polniſchen Truppen auf der Stelle zu ſam⸗ 
meln, und um dem Feinde die Mittel zur Fortſetzun 
des Krieges nicht zu laſſen — denn es waren no 
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zweihundert Kanonen vorhanden und gehn Millionen 
polnifpe Gulden befanden ſich in dem Staatsihatie — 
eabſichtigte er, den König: auf guͤtlichen Wege oder 
durch Gewalt zu entfuͤhren, mit jenen Truppen ſich 
durch Deutſchland Bahn zu machen und ſich dann 


mit der am Rhein kaͤmpfenden franzoͤſiſchen Armee 


zu vereinigen. Zu dieſem Ende hatte er eine Karte 
entworfen, auf welcher die einzuſchlagende Marſch⸗ 
route bezeichnet war, und außerdem einen militairi⸗ 
ſchen Operationsplan für die verſchiedenen Stellun⸗ 
gu und Lagen, in denen man ſich befinden koͤnnte. 
aaͤre dieſer Entwurf zur ee gekommen, ſo 
würde dies eine der glorreichſten din der 
ltern und neuern Geſchichte geworden fein. Es 
wurde in der That ein intereſſantes Schauſpiel ge⸗ 
waͤhrt haben, die Ueberreſte einer Nation, ihren K 
nig und ihre Repraͤſentanten an der Spitze, mit den 
affen in der Hand ein Vaterland raͤumen zu ſehen, 
welches durch widerrechtliche Gewalt ihnen entriſſen 
worden; und auf der andern Seite zu ſehen, wie 
eine gegen die Koͤnige feindlich geſinnte Republik, 
gewiſſermaßen im grellen Widerfpruche mit ſich felbft 
einem entthronten Souverain unter allen Ländern a 
lein einen Zufluchtsort gewährte! Dombrowski be⸗ 
merkte ganz richtig, daß wenn auch die Vereinigung 
der polniſchen Trüppen mit den franzoͤſiſchen nicht zu 
Stande käme, es dennoch wahrſcheinlich fei, daß, um 
alle ungewiſſe Wechſelfaͤlle zu vermeiden, Rußland 
und Preußen zu unterhandeln ſich entſchließen, und 
a dieſe Maͤchte es dann mit einem aus Verzweif⸗ 
lung zu dieſem Grade des Heroismus getriebenen 
orps zu thun haͤtten, feiner Ueberzeugung nach eh⸗ 
tenvolle Bedingungen zugeſtehen würden. Hinder⸗ 
niſſe, welche beſonders von Stanislas Auguſt her⸗ 
führten, ließen dieſen Plan nicht zur Ausführung 
ommen; aber Dombrowski's Genie und Muth wur⸗ 
zen von jetzt an von feinen Vaterlandsgenoſſen nach 
ihrem wahren 1 80 geſchaͤtzt. Auf ihn richteten 
ſich daber auch die Blicke der polniſchen Ausgewan⸗ 
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derten, als es ſich um die Bildung polniſcher Legio⸗ 
nen im franzoͤſiſchen Lager handelte, aue 5 
Dombrowski wurde damals von der preußiſchen 


und der 5079 Regierung geſchmeichelt; beide bo? 


ten ihm hohe militairifche Chargen an, denn die Uſur⸗ 
patoren wollten dadurch, daß fie die Anführer der ab 
ten Armee an io u 

Europa's die po nit 
indem fo. die Anführer ſelbſt ſie von dieſer Seite ber 


trachteten und daher von ihr abfielen. Allein der tap | 


fere Patriot verwarf nach dem Beiſpiele ſeiner uͤbrl, 
en Kameraden alle dieſe Anerbietungen, und nahm 
einen Augenblick Anſtand, ſich unter die Fahnen der 
Nationalſache zu ſtellen. Durch de la Roche und 
Tremo, im Namen der Polen Bar Paris berufen, 
ſuchte Dombrowski auf dem Wege dahin den Koͤnig 
von Preußen vergebens zu bewegen, durch feine Vel 
mittlung Polen zu reconſtituiren. Denſelben Zweck 
ſuchte er ſpaͤterhin, im Jahre 1798, mit Huͤlfe Oeſter⸗ 
reichs zu erlangen. Dombrowski kam den 30. Sepk. 
4796 in Paris an, wo ſchon vor ihm die Confödera⸗ 
tionsakte, welche die in Krakau verſammelten poln⸗ 
ſchen Patrioten, trotz der Wachſamkeit der Oeſterrei⸗ 
cher, am 6. Jan. deſſelben Jahres entworfen hatten, 
eingetroffen war. Dürch dieſe Akte machten ſich die 
Conföderirten verbindlich, auf den erſten Ruf der 
franzoͤſiſchen Nation ihre Güter, ihr Leben, kurz, DIE 
ed, was fie beſaßen, aufzuopfern. Sie erkannten 
außerdem die in Paris befindliche polniſche Deputa— 
tion als geſetzmaͤßig conſtituirt an. 
Der Vorſchlag, die Errichtung polniſcher gel 
nen, den Dombrowski dem franpdheen DirectoriumM 
machte wurde mit großer Bereitwilligkeit mitch 
men; da jedoch die Conſtitution der Republik nicht 
geftattete, fremde Truppen in Sold zu nehmen, 1 
wurde der polniſche General nach Italien geſandt, 
um feine Entwürfe in den neuen Freiſtaaten zu org, 
nifiren, welche durch Bonaparte's Siege daſelbſt eng, 
ſtanden waren. Unter Vermittlung und dem Be 


eſſeln ſuchten, in den Augen 


che Sache als verloren darſtellen, Sold, den Unterhalt und über 
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————— 


Rande des franöfifhen Helden ſchloß, Dombrowski 
mit der General⸗Adminſſtration der Lombardei am 
b. Jan. 1797 zu Mailand einen Vertrag ab, durch 
den er dieſem Freiſtagte zur Wiedererlangung der 
freiheit und Unabhängigkeit die Dienfte feiner Lands⸗ 
eute verſprach, wogegen die Adminiftration der Lom⸗ 
bardei den Polen das lombardiſche Buͤrgerrecht, den 
aupt alles dasjenige, 
was die Nationaltruppen erhielten, bewilligte. Die 
Polen behielten ihre Nationaltracht bei, das Com⸗ 
mando geſchah in ihrer Mutterſprache, fie trugen ſe⸗ 
doch die franzöſiſche Kokarde und Contre⸗Epaulettes 
in der Nationalfarbe der Lombardei und mit der Auf⸗ 
ſchrift; Gli nomini Uberi sono fratelli (Die freien 
Menſchen find Brüder). Nach Abſchluß dieſes Ver. 
trags erließ Dombrowski am 20. Jan. 1797 eine in 
vier Sprachen abgefaßte Proclamation an ſeine Lands⸗ 
leute. Zwanzig Tage darauf waren zwoͤlfhundert Po⸗ 
len bereits unter den Waffen, und am 2. Marz wa⸗ 
ten fie ſchon im Stande, ins Feld zu ruͤcken, um eins 
zelne Aufitände zu unterdrücken und die in der um⸗ 


gegend von Mantua entſtandenen Unruhen zu daͤm⸗ 


en. 
u 


m dieſe Zeit ſah man auf Dombrowski's Ruf 
Taufende von Patrioten ihre Heimath und Angehds 
tigen: verlaſſen; die Reichen vergaßen ihrer Güter, die 
gend riß ſich von den Vergnügungen los, und ſelbſt 
ie Frauen erhoben ſich über ihre Meer Schwach; 
beit und forderten ihre Brüder, ihre Söhne, ihre 
atten auf, die Waffen für ihr Vaterland zu ergreis 
en. Den Guterconſiscationen und Schafotten kroz⸗ 


zend, eilten die Polen auf allen Wegen nach Italien 


um ſich in die Reihen ihrer Nationaltruppen zu ſte 

len. Die Reiſenden trafen vom Boryſthenes bis zu 
en Apenninen Polen an, welche ohne Exiſtenzmittel 
und ohne irgend eine fremde Sprache, oder auch nur 
die geographiſche Lage der verſchledenen Laͤnder zu 
ennen, voll Enthuſſasmus dem Rufe ihres unglück⸗ 
ichen Vaterlandes Folge leiſteten. Diejenigen, wel⸗ 


118 


che von den Defterreichern mit Gewalt unter ihre 
Truppen geſtellt waren, verließen ihre Fahnen, um 
in die Reihen der neuen Legionen zu treten, welche 
durch die franzöſiſcherſeits gemachten Kriegsgefange⸗ 
nen vermehrt waren. Im Monate April jählte Dont 
browski ſchon 5000 Mann unter ſeinem Befehle, 
Er hielt fi) jetzt für ſtark genug, um bei Bonaparte 
um die Autoriſation nachzuſuchen, durch Kroatien, 
475 und Ungarn nach Polen vorzudringen 
und dort die alte Fahne der Unabhängigkeit aufzu⸗ 
pflanzen. 5 9000 7128 die polniſche Deputation, 
welche ihren Sitz in Paris hatte, dem Directorium 
den Plan zu einer Inſurrection vor, den ſie dur 

ihre Emiffäre in Kroatien, Slavonſen, Dalmatien, 
Ungarn, Galizien und andern, an Oeſterreſch gefalle“ 
nen Landen zu bewirken ſuchen wollte. Ein Umſtand 


beſonders ſchien die Ausführung diefes Plans zu em | 9 


leichtern. 


es von polniſchen tee welche ſich der Feſſell 


ihrer Tyrannen zu entledigen gewußt hatten. An ih 
rer Spitze befanden ſich Kolysko, Liberadzki, Domeykb 
und andere ausgezeichnete Offiziere, und in dem fra 
zoͤſiſchen Conſul in dieſen Provinzen, Conſtantin Stam, 
maty, fanden fie eine kraftige Stüße. Rymkſewich 
und Wladislac Jablonowski, welche von den Be— 
wohnern Galiziens, und Michael Oginski, der von 
der Pariſer Deputation nach Conſtantinopel geſandt 
worden, erhielten durch a e der Franjo 

chen Agenten, Verminae und Aubert du Baper, für 
ie von der Pforte die Zuſſcherung des Schutzes. Sie 
warteten alfo nur eine günſtige Gelegenheit ab, um 
mit den Waffen in der Hand in ihr Vaterland zu, 
ruͤckzukehren. Bekanntlich drang um dieſe Zeit DU 
nisko, entweder aus N e oder wie Ander 
behaupten, auf Befehl des Generals Aubert du Bayel, 
der von dem Zuſtande der öſterreichiſchen Militail 
macht in Galizien genaue Kunde zu erhalten wuͤnſchte, 
an der Spitze von etwa hundert ſeiner Landsleute 


in dieſe Provinz ein; allein dieſe hochherzigen Krie⸗ 


n der Moldau und Wallachei wimmelt fad 
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ger wurden bald von den Heſterreichern umzingelt; 
ein Theil derfelben fiel mit den Waffen in der Hand, 
zwölf wurden gefangen genommen und auf der Stelle 
dufgeknuͤpft, und die übrigen entflohen mit ihrem Ans 
ührer nach der Moldau. Sehr viele Bewohner Ga⸗ 
liziens, die in dieſer Angelegenheit verwickelt waren, 
wurden mit Ketten beladen, in die Gefaͤngniſſe Mu 
ien gebracht und mehrere Jahre hindurch in ſehr 
ſtrenger Haft gehalten. . 
en Plan Dombrowski's und der polniſchen Des 
Pütation zu Paris anzunehmen, waren Bonaparte und 
as franzöſiſche Directorium nicht abgeneigt. Voll 
Eifer and uth erwarteten die Polen nur das Si⸗ 
gnal, um ſogleich ihrem Vaterlande zuzueilen, als die 
Am 18. April in Leoben . Friedenspraͤ⸗ 
Uiminarien ihre Hoffnungen aufs Neue zerſchlugen. 
Aber dieſe Widerwaͤrtigkeit vermochte die Stand» 
aftigkeit der Patrioten nicht zu erſchuͤttern; denn ges 
ade jetzt hatten ſie den bactger dene Muth, den am 
20. Mai 1792 limitirten alten Reichstag zuſammen⸗ 
uberufen, um fi in Mailand zu conftituiren und fü 
as unglückliche Vaterland in dem Augenblicke, wo 
der Friede von 2 Formio und der Raſtaͤdter 
Longreß über das Schickſal Europa's entſcheiden 
ſollten, zu repräfentiren. Wppick! hatte dieſen Plan 
gefaßt. Frankreich wuͤrde, als Garant des Friedens 
don Sliwa vom Jahre 1660, damals ermächtigt ge⸗ 
eſen fein, die Rechte Polens zu unterftügen. Der 
arſchall jenes Reichstages, der berühmte Stanislas 
Malachoweti, wurde von dem gormaligen Geſchaͤfts. 
d — der franzöfifhen Republik in Polen, Bonneau, 
eſerhalb um . gefragt; er Bei dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe mit Enthuſiasmus feinen Beifall, und er 
mächtigte zwei Mitglieder des conſtituirenden Reichs⸗ 
ges Woyczynski und Kochanowski, wegen dieſer 
2 elegenheit mit dem franzoͤſiſchen Gouvernement 
N Unterhandlung zu treten. Der Palaſt Serbelloni 
N Mailand wurde zum Empfange der Volksrepr 
gentanten Polens eingerichtet; aber das Ungluͤck wollte, 
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daß die Patrioten Narbutt und Kochanowski, 152 
mit Zuſammenberufungsſchreiben insgeheim in iht 
Vaterland geſandt waren, an der Grenze verhaftet 
wurden. Der Marſchall Malachowski wurde nun auf 
Befehl des oͤſterreichiſchen Hofes gefaͤnglich eingezo⸗ 
gen und erſt nach einjaͤhriger Haft und gegen Erle 
ung eines beträchtlichen Loͤſegeldes wieder in Frei⸗ 
beit geſetzt. Mittlerweile hatte Dombrowski Bong 
arte erfucht, zu dem Congreſſe einen Repräſentante 
Polens zuzulaſſen, allein der frangbfifche Dbergenera 
darauf kalt erwiedert, daß „alle Freunde der Sreiheit 
die innigſten Wuͤnſche für die tapfern Polen hegten, 
daß es jedoch von der Zeit und dem Schichfaf ab⸗ 
hinge, fie wieder in ihre Rechte einzuſetzen?) .“ 
Sies war ein tödtlicher Schlag für die in Pari 
reſidirende polniſche Deputation, und fo entmuthi⸗ 
nde Widerwaͤrtigkeiten mußten fie 200 
Weiſe in Unthaͤtigkeit verſetzen. Polen wurde da 
auch zu dieſer zeit nur in ſeinen 1 Legione 
9 welche in der, Hoffnung, durch ihre Zal 
altung die Mächte zu zwingen, ſich mi 
ſal Polens zu beſchaͤftigen, ſich betraͤchtli 
vermehrten. Am Ende des Jahres 1797 
7146 Mann und bildeten zwei Corps, von denen 
eine von Kniaziewicz und das zweite von dem Ge, 
neral Joſeph Wielhorski befehligt wurde. Ohne un 
formirt und beſoldet zu fein, bekaͤmpften und duld 
ten alle die mit ihrer Lage verknüpften e e 


und ihre 


ten ohne Murren. Viele überzählige Offiziere verri 
de Dienſt als Unteroffiziere, und lebten, da i 5 


emand feine ei 
ichs Feinde, fe 


zuge 
währe 
n Opfer fein werden. 


127 7 
browzii an den franzoͤſiſchen General, wird 


% In einem fo merkwürdigen 8 seen 5 


w Weil ſie der Sache der Freiheit ge 

gezeigt haben, daß ſie, über dreſhundert Meilen von 0 
Woterlande entfernt, in einem fünfmonatlichen Zeitraume “ 
Torps von 6000 Mann haben formiren können!“ 


et 


aͤhlten fie 
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nen die Rationen verweigert wurden, von denen ih⸗ 
ter Mitbruͤder. Und doch vermochte nichts dieſe 5 
dern Legionen zu entmuthigen, ſelbſt die Nothwen⸗ 

gkeit nicht, in die ſie ſich verſetzt ſahen, andere 
Truppen, als ihre unverſöhnlichen Feinde, zu bekam⸗ 
en. Schon bei dem Aufſtande in Verona hatten 
je Polen ihre Tapferkeit an den Tag gelegt, indem 
fe diefe Stadt mit Sturm nahmen. Der Dberft £is 
derad i bezahlte dieſen Sieg mit ſeinem Leben. Bald 
Arauf wurden fie in dem Kriege gebraucht, den Frank⸗ 
reich im Anfange des Jahres 1798 gegen den Papſt 
internahm. Dombrowski hielt am 3. Mai in der 
Haupt adt der chriſtlichen Welt feinen Einzug, waͤh⸗ 
rend Wielhorski mit feiner Legion nach Mantua des 
nirt wurde. Mahomets Fahne, welche Sobieski 
ech feinem Saͤbel in der Kapelle der heiligen Jung⸗ 
wau zu Loretto vormals niedergelegt hatte, waren die 

orreichen Trophäen, die das römifche Confulat bei 

ner elegenheit Dombrowski überreichte. Die Fahne 
ce fortan ſtets dem Hauptquartier der Legionen, 
een en 10 88 el 1 oe Da 

der polniſchen Freiheiten, dem Generali 

us Kosciuszko, überfandt wurde. ir 


di, Die Errichtung der roͤmiſchen Legionen, womit 


die Generale Ge i i 

r org Grabowski und Wladislaw Ja⸗ 
Ulonowski beauftragt waren, gehoͤrte zu den Thad 
pub welche das ephemere Daſein der römifchen de 
publie um dieſe Zeit bezeichneten. 

f Mit dem Ende des ae 1798 brach der Krie 
gifen Frankreich und Neapel aus. Die Siege be 
nahme aste lana, Magliano, Calvi und die Ein⸗ 
vun de, von Gaeta, Sezza, Cascano, Neapel und Gas 


t der Polen, welche in diefem Feldzuge Ans 


von Kniaziewicz, und dann von Dombrowski 
wia 10 N 88 Belohnung 

10 ragte 

pionnet de General Ania dente Kg 


nigſk geſuchten Ehren 


Bi die Uneigennützigkeſt, Treue und Ta⸗ 
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nommenen Fahnen dem franzoͤſiſchen Directorium zu 
überreichen, welches am 8. März 1799 geſchah. 

Da in dieſem Kriege die Geftüte des Koͤnigs 
von Neapel, in der umgegend von Mondragone, in 
die Haͤnde der Polen 1 allen waren, fo erhielt Domes 
browski die Erlaubniß, ein au von dreihundert 
Mann polniſcher Cavallerje zu bilden. | 

Waͤhrend Paris von den rene wieder 

konte, hatte ſich bereits eine neue Coalition gun 

Frankreich gebildet. Suwarew rückte an der Spitze 

der ruſſiſchen und ‚öfterreichifchen I er ins Feld. 

Der zweiten polniſchen Legion war, es nunmehr bes 

ſchieden, Beweiſe einer uneigennützigen Tapferkeit 

abzulegen. Die Garniſon in, Mantua bildend, war 
m Mittelpunkte der militairiſchen Operationen 

der General Scherer leitete, naͤher. Sie wurd 

unter 

und Grenier, 

digten, vertheilt. 

man die Beforgn 

ſchen Truppen 

werde 


au 
deiwo ) 


hr ta 
ieſer 
ten 1 15 
fell. e auf vaterlaͤndiſchem Grund und Boden zu 
ſterben! ...“ a N i 
Von viertaufend Mann, welche die zweite olni⸗ 
Legion bei Eröffnung des Feldzuges zählte, kehrte 
— die Hälfte nach Mantüg zurück; ſie bildete 


“ 


beſchimpfend, ſteckten ſie ſe 
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r die Garniſon, uber welche der General Foiſſac⸗ 
tour den Oberbefehl erhielt. Die Vertheidigung 
r Werke von Porta Cereſa wurde dem Genera 
ielhorski und deſſen Legion übertragen. Indeſſen 
konnte ſich die Feſtung nicht lange gegen den Feind 
lten, beſonders nachdem epidemiſche Krankheiten 
en groͤßten Theil der Beſatzung weggerafft hatten. 
iefer Umſtand und die in der Breſche erlittenen 
erluſte reducirten dieſe zweite Legion auf 800 
tann. Aber es ſollte dieſe edlen Opfer einer pa⸗ 
triotiſchen Hingebung noch größeres Leiden treffen. 
Ein geheimer Juſatzartikel der am 28. Juli 1799 un⸗ 
terzeichneten Capitulation ſicherte den Defterreichern 
die Auslieferung der Deferteurd zu, unter der einzi⸗ 
en Bedingung, ihnen das Leben zu laſſen. Dieſe 
lauſel benutzend, fielen nun die Oeſterteicher Aber 
die Polen ber, riſſen die Soldaten aus ihren ‚Pelos 
tons, inſultirten ſogar D ſie auf alle Art 
be mit Gewalt unter ihre 

Truppen. Gegen den Inhalt der Capitulation kehr⸗ 
1 nur 150. Polen nach Frankreich zurück, und die 
enerale Wielhorski und Hamilcar Koſinski wurden 
als Nen ge el nach Oeſterreich geioteppt: Schon 
vährend der Belagerung waren alle polniſche Off⸗ 
dere, welche das Ungluͤck gehabt hatten, bei den Aus⸗ 
allen in die Hande des Feindes zu gerathen, gezwun⸗ 


ine als Gemeine in dem oͤſterreichiſchen Heere 
jenen, f | 
Ein ſolches Ende nahm die zweite Legion! 

Nicht glücklicher war die erſte, welche der Ge⸗ 


neral N befehligte. Sie machte einen 
Theil der neapolitaniſchen Armee aus und erhielt bei 
Eröffnung des Feldzuges Befehl, über Rom nach 
Florenz zu marſchiren. Aber bevor ſie dahin hatte 
gelangen koͤnnen, war die italieniſche Armee bereits 
an der Etſch geſchlagen worden. In Folge dieſes 
Ereigniſſes brach in Toskana eine allgemeine Empds 
rung aus. Man mußte ſich alſo mit den Waffen in 
der Hand einen Weg bahnen. Faſt 1. Staͤdte und 
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Dörfer hatten das Anſehn von 1 5 und mu 
ten erſtuͤrmt werden; und in jedem 
Gebirge, jedem Moraſte mußte man ſich auf einen 
Hinterhalt der Inſurgenten n ft machen. Daher 
Ale al die Legion auf dieſem ſchwierigen Marſche 
unermeßliche Verluſte. Jedoch machte fie fi troß 
allen Te bis Florenz; Bahn, und erhielt nun 
Befehl, alle Hauptftraßen in den Apenninen zu be 
fegen, um die Communicationen zwiſchen der italies 
iſchen und neapolitaniſchen Armee zu ſichern. A 
fen: ſich zu Raten 
über den linken Flü⸗ 


a 


Trebbia 9 


10 


un⸗ 


de 


Weng ch 0 7. 
i ürich (25, 


ſen au 
onderte, 


„muß. 
alde, jedem 
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So endigte für die Polen dieſer Feldzug, ver ih« 
nen bei der Eroͤffnung die g ee 5 
eißen hatte; denn zum erſten Mal ſeit der Errich- 
ung der Legionen kaͤmpften ſie mit dem Geſichte dem 
Vaterlande zugewandt. Aber das Schickſal, welches 
Ne verfolgte, wollte, daß dieſer Kampf für fie eine 
eue Quelle von Leiden werden ſollte. 
1 Mittlerweile verſchwand nach den Ereigniſſen im 
etzten aneh die cisalpiniſche Republik, welche die 
dolniſchen egionen bisher beſoldet hatte. Nichts 
eſto weniger entſchloſſen ſich die Legionairs, welche 
elbſt durch die größten Unfälle nicht entmuthigt wer⸗ 


den konnten, ihre Bemuͤhungen wegen der Bildun 


neuer Bataillone zu erneuern. Das Schreiben, wel⸗ 
Ne. die Ofſiziere des polniſchen Corps unter dem 
2. Dec. 1799 an den General Dombrowski richteten, 


\ EN 11 1 Denkmal von Patriotismus. Indem 


aten, nach Paris zu reiſen, um bei Bona⸗ 
barte um Beiſtand und Unterftüßung nachzuſuchen, 


boten fie ihm zugleich zur Beftreitung der Reiſekoſten 


ogar ihren geringen Sold an. „Reiſen Sie, vom 
le, reifen Sie, General, für das Wohl Ihres Bas 
terlandes ...“ 

8 Es hatte um dieſe Zeit die Revolution des 18. 
N rumaire (9. Nov. 1799) in, Frankreich ſtatt. Bo⸗ 
e war aus Aegypten zuruͤckgekehrt, wo er eben⸗ 
alls die Tapferkeit und Treue der Polen ſchaͤtzen 
gelernt hatte. Sulkowsti, fein Adjutant und Mit, 
0 des Inſtituts zu Groß⸗Kairo, hatte ſich ein 
M enkmal erworben, welches ſein General ihm ſetzen 
dich nachdem er bei dem denkwuͤrdigen Aufſtande in 
iefer Stadt ums Leben gekommen war. Und als 
Bir Augenblick, Aegypten zu raͤumen, gekommen war, 
zwar es ebenfalls ein Pole, naͤmlich der General Za⸗ 


tenen Feſtigkeit' der Schande der Caͤpitulation wie 


Bier der, der Zweite im Kriegsrathe, ſich mit einer 
derſetzte. 


Dombrowski, der den Befehl uͤber die Trümmer 
feiner Legionen dem General Hablonowekl uͤbergeben 
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parte, mußte alfo bei feiner Ankunft in Paris dem 
erſten Conſul Intereſſe einfloͤßen. Er wurde auch in 
der That mit großem Wohlwollen empfangen. Die 
Conſtitution, welche dem 1 Gouvernement 
verbot, fremde Truppen in Sold zu nehmen, war 
aufgehoben worden. Auch erhielt Dombrowski ohne 
Schwierigkeit Befehl, ſieben neue Bataillons Infanterie 
und ein Bataillon Artillerie, welche den Namen: „erſte 
ae a führen und von der franzöfifhen Re 
publik beſoldet werden follten, zu errichten. Die Ca⸗ 
vallerie ſollte zur Rheinarmee ſtoßen und ſich der fo 
genannten Donau⸗Legion anſchließen, deren Er 
kichtung dem General Kniaziewicz uͤbertragen wurde, 
Endlich erlangten alle Polen, die zum Dienſt nicht 
mehr tauglich waren, das Recht, in das Hötel des 
Invalides aufgenommen zu werden. * 
Marſeille war der für die Bewaffnung und Klei⸗ 
dung der Legion auserſehene Ort. In dem Maße, 
wie das Enrolement vor fh ging, ruͤckten die neuen 
Bataillone ins Feld, und fo befämpften denn die 
ofen ohne Unterlaß die oͤſterreichiſchen Truppen, die 
arbets in den Apenninen und die Englaͤnder an 


af 
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wen allein Bonaparte ſchenkte dieſem Plane wei⸗ 
ter keine Aufmerkſamkeit. e 
Die Donau⸗Legion formirte ſich mit einem eben 
ſo gluͤcklichen Erfolge. Kniaziewicz rückte im Jahre 
1800 an der Spitze von 3500 Mann ins Feld. Dem 
von dem General St. Suſanne befehligten Corps 
des Niederrheins beigegeben, wurde auf Moreau's 
Befehl feine Legion unter die Divifionen De Laborde 
b. Klein vertheilt. Bald en Frankfurt und 
enburg die Tapferkeit dieſer neuen Bataillone. 
Als durch die 8 des Wiener Cabinets der 
Waffenſtillſtand von Parsdorf gebrochen wurde, be⸗ 
rief Moreau Kniaziewiez mit feiner Legion unter ſei⸗ 
nen unmittelbaren Befehl, indem er ihn der Divifion 
Decaen beigab, welche das Centrum der Armee bildete. 
Es war dieſes das kleine polniſche Corps, welches, 
indem es die zweite Brigade der Diviſion Richepanſe 
von dem Feinde befreite, der dieſelbe am 3. Dec. Alte 
griff, dieſe Divifion in den Stand ſegte, der Öfterrei- 
chiſchen Armee ſchnell genug in den Ruͤcken zu fallen, 
um den berühmten Sieg bei Hohenlinden zu ent⸗ 
ſcheiden. Nach dieſer Schlacht erhielt Kniaziewicz 
Befehl, die Straße von Salzburg bis an die Ufer 
der Salza vom Feinde zu fäubern, Der am 14. Dec. 
bewerkſtelligte Uebergang uber dieſen Fluß bedeckte 
ſeine brave Legion mit neuem Ruhme. Sie bildete 
bent die Avantgarde der Armee und ließ nunmehr 
em Feinde keine Ruhe. Die Oeſterreicher konnten 
ſich auf keinem Punkte wieder ſammeln, und die 
Rheinarmee hatte nicht mehr noͤthig, ihre Streit⸗ 
kräfte zu entwickeln. Der Waffenſtillſtand von Steyer 
krönte bald (25. December 1800) dieſen glorreichen 
eldzug. Die Donau⸗Legion wurde nun in die Abtei 


zu Kremsmuͤnſter als Garniſon gele 


b 8 
Der Waffenſtillſtand von Tieviſo, den die italie⸗ 
niſche Armee am 16. Jan. 1801 abſchloß, folgte auf 
en von Steyer. In Folge deſſelben wurde die 
lagerung von Peſchiera aufgehoben, welche die 
tie Legion, nachdem fie ihre Siege bis an den 
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ncio unternommen hatte. Dombrowski 
erhielt nun den Befehl über. das Blokadeheer vor 
Mantua, und ſeine Legionen nahmen die Capitula⸗ 
tion Jaber ſelben Platzes entgegen, wo vor andert⸗ 
halb Jahren ihr Glück und ihre Hoffnungen zu Grabe 
getragen zu fein ſchienen. Der am 20. Jan. 1808 
zu Lüneville unterzeichnete Friede machte dem Krie 
ein Ende. 1715 wurde in dieſem Traktate Pole 
auch nicht mit einer Sylbe erwaͤhnt . 
So lange der Krieg gedauert hatte, waren dle 
in den feindlichen Ländern erhobenen Contributionen 
und die von ihnen gelieferten Lebensmittel für de 
Unterhalt der olniſchen Legionen hinreichend nr 
fen; dieſe wurden nun aber im Frieden eine cat für 
die franzöſiſche Republik. Indeſſen beſchloß Bon 
parte, der vielleicht ſchon die a zu ſeiner kuͤnfti⸗ 
en Groͤße entwarf, die e tapfern Legionen an ſeine 
erſon zu feſſeln. Zu dieſem Ende ertheilte er an 
die e den Befehl, ſich in Straßburg zu 
verſammeln. Ein neuer Befehl berief fie nach Paris. 


Mincio verfolgt, 


Allein die Polen ſahen nur Ruhm für ſich in den 


Kaͤmpfen u Gunſten ihres Vaterlandes, und ſobald 
ie die Pa des erſten Conſuls ahneten, war ih 
utſchluß gefaßt, und Kniaziewicz war der erſte, der 
ſeine Ent 1 nahm. Auch erhielt ſeine Legion, 
noch bevor fie Augsburg erreicht hatte, den Befehl, 
nach Ba zu marſchiren und fich mit der des G 
nerals Dombrowski zu vereinigen, denn das fran 
ſiſche Gouvernement hatte dem neuen Könige von 
Etrurien damit ein Geſchenk gemacht! ALS. die, bei 
den Legionen, welche nicht einen Augenblick verſaͤumt 
M um ihre Reihen zu verſtaͤrken, ſich im Mond 
arz 1801 in Mailand verſammelt hatten, bildeten 
ſie ein Heer von 15,000 Mann! 
Der Läneviller Traktat ver(prad dem Continent; 
einen dauerhaften Srieden; und die Durch Bonaparte 
Genie unterſochten Cabinette ſchienen da 2 ei 
großen Republik in Europa nicht mehr zu beunruhl 
gen. um jeden Keim von Unruhen zu erſticken, 


| 
| 


4 er 242 
Die pedition nach St. 


welche eine Hand voll bewaffneter Polen ihnen noch 
gerurſachen könnte, machten die drei af, welche 

Ofen getheilt, eine allgemeine Amneſtie bekannt. 

'e hatte den gewünfcten Erfolg. Entmuthigt 
durch die Fruchtfofigkeit ihrer Bemühungen, und ind 
eſondere empört über die Undankbarkeit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung, machten die meiſten Ausgewander⸗ 
en von der Großmuth ihrer Unterdrüder Gebrauch 
ind kehrten in ihr Vaterland zuruck. Nichts deſto 
Anger gab es noch Viele, welche unter den Waffen 
zu bleiben entſchloſſen waren, ſei kes nun, daß fie von 
allen Mitteln entblöft waren, um in ihre Heimath 
zerückkehren zu koͤnnen, oder daß das Andenken an 
den gemeinſamen Ruhm fie an die Scharen und die 
ahnen ihres Adoptiv⸗Vaterlandes feſſelte, oder end⸗ 
ich weil ſie die 8 Pen hegten, die Coalition 
werde binnen Kurzem den Krieg erneuern. Ein Theil 
Derſelben begab ſich nach Toskana und trat in die 

ſenſte des Königs von Etrurien und ſpaͤter in nen» 
dite die Uebrigen wurden dem damals in 
liaterita ien organiſirten Beobachtungsheere einver⸗ 
lit. Aber dieſe laͤſtigen Zeugen des ſchreiendſten 
indanks fieten dem Chef der franzöſiſchen Republik 
zu beſchwerlich, als daß er ſich ihrer nicht für immer 
u ent edigen haͤtte ſuchen ſollen. Die Expedition 
505 St. Domingo bot dazu eine ſichere Gelegenheit 
dar, und dorthin wurden die Schlachtopfer eines be⸗ 
nalnderungswürdigen Patriotismus geſandt. Der Ges 
eral Wladislaw Jablonowskf, der im letzten Feld⸗ 
gige eine franzöſiſche Brigade commandirt hatte, er⸗ 
telt den Befehl, ſich an der Spitze einer polnifchen 
de 'on in Genua und Livorno einzuſchiffen, und ſich 
aun mit dem General Leclere, dem Oberbefehlshaber 
Domingo, zu vereinigen. 
affen der Neger und beſonders das gelbe Fie⸗ 


ber rafften in diefem unglücklichen F den 
gluͤcklichen Feldzuge den grüße 
35 Bu det 1 g vi üehrigen neben m 
fandern zu Gefangenen gemacht und in Gas 
Maica Sienfe zu nehmen geimimden. 1 rn 
6* 
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Die Legionaͤrs, welche alle diefe Drangſale hber 
lebten, hatten das Gluͤck, im J 1800 nr den 
Waffen in der H. 
ren, wo fie feierlich empfangen wurden von dem Gol 
vernement des ums Warſchau, welches 
ihnen im Namen des Vaterlandes alle Hülfe und 
uterſtützung zuſicherte, die eine zärtliche und für das 
Wohl ihrer Kinder beforgte Mutter denjenigen ſchul⸗ 
dig war, welche die Freiheit und den 77 — derſel 
ben Ihre Ruhe, ihre Wohlfahrt und ihr Leben auf 
geopfert hatten. Jedoch wir wollen den Ereigniſſen 
nicht. Tape ol ich 5 . 
eit der Errichtung der Legionen waren die La⸗ 
ger der franzoͤſiſchen Republik das wahre Vaterlan 
ür die Polen. Daher haben wir auch zuerſt die Er 
zahlung dieſes weſentlichen Theils ihrer Geſchichte 
gegeben, und wir haben nur noch wenige Worte Über 


and, in ihr Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 


ie Ereigniſſe hinzuzufuͤgen, welche wahrend dieſer N 


Zeit im Lande ſelbſt ſtatt hatten. 
atharina's I. Tod, der 1796 erfolgte, machte 
den Verfolgungen ein Ende, welche die Polen in den 
Rußland einverleibten Provinzen zu erduldeu hatten. 
Paul 1. gab Kosciuszko und deſſen unglücksgefaͤhrten 
die Freiheit wieder. Auch Preußen milderte ſeine 
Verfolgungen gegen die unglücklichen Patrioten, ſeit⸗ 
dem der in Baſel mit der franzoͤſiſchen Republik ge 
ſchloſſene Friede es wegen des ungeſtoͤrten Beſißze 
eines polnischen Antheils beruhigt hatte. Blos DW 
ſterreich hielt für die Opfer feiner Tyrannei feine Ge⸗ 
j gase ſtets offen. Der Vicekanzler Kollontay ver 
dankte ſeine Freilaſſung nur der Vermittelung des 
Kaiſers Alexander bei deſſen Thronbeſteigung. 
Jede der drei Maͤchte hatte Polen ihre eigne 
Verwaltung aufgedrungen. Rußland fuͤhrte in ſeinem 


Antheil Gouverneurs, Preußen in dem feinigen Re⸗ 


gierungen, und Oeſterreich in dem ſeinigen Hat 
mannſchaften ein. Was aber ſehr ſeltſam erſche inen 
muß, war der Umſtand, daß ſie alle die Beiſteuer ats 
nahmen, welche der conſtituirende Reichstag dem Va⸗ 


geweſen, den 55 und Oeſterreich im 
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terlande dargeboten hatte, derſelbe Reichstag, * 
Verfügungen, mit Ausnahme dieſer einzigen, von den 
dei Mächten für ungültig. erklärt worden waren. 
Von dieſen Höfen wurde nun auch in Warſchau eine 
Commiſſton unter dem Praͤſidium des Marſchalls Ka⸗ 
mir Raczynski niedergeſetzt, um die 33 
und überhaupt alle Angelegenheiten zu ordnen, welche 
ie Bewohner der verſchiedenen Provinzen des alten 
olens gemeinſchaftlich betrafen und mit dem in 


Folge der letzten Drangſale, welche das Vaterland 


zu erdulden gehabt hatte, entſtandenen Bankerotts 
mehrerer Bankierhaͤuſer in Verbindung ſtanden. 
Polen zu germaniſiren, war der bej mine Zweck 
uge ge⸗ 
bt hatten. Eine deutſche Geſetzgebung und Ge⸗ 
richtsverfaſſung, eine Adminiſtration, welche ihre Ver⸗ 
fügungen in deutſcher Sprache erließ, und der allge⸗ 
meine Gebrauch dieſer Letztern in den offentlichen 
Schulen, dies waren die Mittel, deren ſich die bei⸗ 
den Mächte zu dieſem Ende bedienten. Alle Regie: 
n waren Deutſche. Um deſto ſchneller das 
zu erreichen, rg Preußen von einem verderb⸗ 
chen Mittel Gebrauch. Die zerrütteten Vermoͤgens⸗ 
umſtände benutzend, in welche alle Grundbeſitzer in solge 
der mit der letzten Inſurrection in Polen verknüpf⸗ 
ten Drangſale gerathen waren, bot ihnen die preußi⸗ 
ſche Regierung ein Darlehn gegen hohe Zinſen an; 
und da der polniſche Adel im Allgemeinen eine große 
achtliebe beſitzt und vielen Aufwand macht, ſo konnte 
e ſicher ſeyn, ihn ſehr leicht aus ſeinem Gap 
u vertreiben und ſich auf dieſe Weiſe der hauptſach⸗ 
chſten Güter in dieſem Lande zu bemaͤchtigen. Ju⸗ 
itium, Moratorium und andere geſetzwidrige Maß⸗ 
regeln, welche die in dieſem Theile Polens auf eine 
einander folgenden verſchiedenen Gouvernements 
angewendet, haben die meiſten Grundeigenthuͤmer 
von einem gänylichen Ruin, der die Folge jener hin⸗ 
— Darlehnsanerbietung war, nicht zu retten 


Rußland beobachte in dieſer Hinſicht ein ga 
anderes ſchien ende die Lu 
auch des uͤbrigen Theils 
Das a Bei 
ewiſſer Einfiu 
f den Dante dez 


elaſſen wurde, die Zur 


en Staatswuͤrden un 


daſſe 
ſch 


er als vier 


{ fi 
15 Denkmaͤler des 


bapiergeldes ſogar den letzten Sparpfennig. 
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rt. Es iR zu bemerken, daß Oeſterreich zu der 
A Polens fa 


mit Gewalt gezogen wurde; 
e Macht hatte ſich alſo bei dieſem Laͤnderer⸗ 
werb die wenigſten Vorwürfe zu machen, und doch 


——.— gerade ihr Joch den Polen als das unertraͤg⸗ 


ichſte. Galizien mußte ihr in den fortwährenden 
Kriegen, welche ſie gegen Frankreich führte, als Korn 
kammer dienen; dort auch ergaͤnzte fie ihre in Ita⸗ 
ten, am Rhein und an der Donau vernichteten Res 
Iimenter, und um die Koſten dieſer Kriege beſtreiten 
zu koͤnnen, entriß ſie ihren Unterthanen ae 
aher 
hat ſich auch der galiziſche Adel, der reichſte in Polen, 
feitden nie wieder von dem Elende erholen können, 
in welches die Erpreſſungen der Regierung ihn ver⸗ 
ſetzt haben. e 
In Beziehung auf die materielle Wohlfahrt bot 
Preußen, welches in dieſem Zeitraume allein im Frie⸗ 
den lebte, feinen Bewohnern die größten Vortheile 
dar. Der hohe Preis der Lebensmittel, mit denen 
68 die kriegführenden Mächte verſah, mußte einem 
Ackerbautreibenden Lande nothwendiger Weiſe Er⸗ 
leichterung gewaͤhren; daher auch ae olen 
ſich allm lig, von ſeinen vielen Drangfa en erholte. 
In den Städten erwachte der Gewerbfleiß wieder, 
und was die Bauern betraf, do waren dieſelben 
er von den drei Höfen wieder in den Zuſtand der 
eibeigenſchaft verſetzt worden, von welcher die Con⸗ 
itution vom 3. Mai 1791 fie befreit hatte, in⸗ 
eſſen hatte doch die preußiſche Regierung fie we⸗ 
nigftend- unter den Schutz und die Fürſorge der Ges 
richte gefteut und ihnen auf dieſe Weiſe eine Art 
bürger icher Freiheit wiedergegeben. Der bromberger 


Kanal, der die Weichſel und Netze mit der Martha 
verbindet und drin. Bart 
jezt vollendet nter Friedrich II. begonnen war, de 


Inzwiſchen gaͤhrte in dieſem Theile Polens der 
der Ctücche Seit — ebe Warſchau iſt ſtets 
der Centralpunkt deſſelben geweſen. Die Abſendung 
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der 4 Beiträge für die Legionaͤrs, welche un⸗ 
ter den franzoͤſiſchen Fahnen dienten, die Aufforde⸗ 
rungen an die jungen Leute, ſich ihren tapfern Mit 
bruͤdern anzuſchließen, und die ihnen dargebotenen 
Mittel und Unterſtuͤtzungen gingen beſonders von Die 
ſem Punkte aus, obgleich auch alle übrige Provin⸗ 
2 eifrigſt daran Theil genommen haben. Das von 
em patriotifch geſinnten Albrecht Boguslawski dixi⸗ 


girte Nationaltheater war in den Haͤnden dieſes Buͤr⸗ | 


gers ein Werkzeug, durch welches er alle Bemuͤhun⸗ 
gen der Regierung, u Ba — zu entnationaliſixen, 
vereitelte. Trotz allen Hinderniſſen, welche man Die, 
em Kuͤnſtler in den Weg legte, .reifte er mit ſeiner 

ruppe von Warſchau nach Wilna, Dubno, Kijom, 
Lemberg, Krakau, Poſen, Kaliſch, und uberall belebte 
er den Nationalgeiſt aufs Neue. Die Vorſtellung 


des Benjowski, wo auf die Worte des Schau⸗ 
ſpielers, „es ſei Zeit, die Ketten der Sclaperei zu 
zerbrechen,“ ein ganzes Parterre die Mitbuͤrger zu 


den Waffen rief, iſt aus dieſem Zeitraume eine hi⸗ 
ſtoriſche Thatſache, welche beweiſt, daß Polen ſtets 
auf die Vaterlandsliebe und die Treue ſeiner Kinder 
rechnen kann. Ferner ließen ſich mehrere ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte in Warſchau nieder, um durch ihre 
Schriften die Liebe zur Nationalſprache zu naͤhren 


und zu verbreiten. Die im Jahre 1801 von Dmo⸗ 


chowski gegruͤndete Zeitſchrift wird der Nachwelt als 
ein Zeugniß feiner VBaterlandsliebe dienen. Dieſer 
=. ſo wie die berühmten Thaddaus Czadi und 
tanislas Soltyk hatten bereits im Jahre 1800 die 
ee gefaßt, die Geſellſchaft der Freunde der 
iſſenſchaften in Warſchau zu gründen. Alle 
Gelehrte und alle Patrioten nahmen an ihrer Grüm 
dung Antheil. Die polniſche Sprache zu erhalten 
und ſie in ihrer ganzen Reinheit auf die Nachwelt 
überzutragen — dies war der Zweck dieſes National 
inſtituts, welches 1809 von Friedrich Auguſt, dem 
damaligen Großherzoge von Warſchau, den Namen 
königliches Junſtitut erhielt. Zum Praͤſidenten 
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wurde der Biſchof Johann Albertrandy gewaͤhlt. Ein 
Woͤrterbuch der polniſchen Sprache, wie wenige neuere 
Sprachen ein ſolches zu beſitzen ſich ruͤhmen koͤnnen, 
ein Werk des gelehrten Linde und durch den Schutz 
und die Unterſtützung Oſſolinski's, Czartoryski's, 
Gacki's, Potocki's und anderer Patrioten gefordert, 
MR ein Denkmal des größten Verdienſtes. Auch gab 
Thaddäus die wichtige Sammlung ausgewählter Pol 
niſcher Autoren heraus. So befalgte und verwirfe 
lichte man denn auf dieſe Weiſe den Rath, den der 
Genfer Philoſoph den Polen ertheilte. a 

„Polen, ſagte J. J. Rouſſeau, vernehmt, wie 


Ihr der Macht und dem Ehrgeize Eurer Nachbarn 


ro — bieten vermoͤgt. Wenn Ihr nicht verhin- 
dern koͤnnt, daß ſie Euch verſchlingen, ſo macht we⸗ 
nigſtens, daß fie Euch nicht verdauen können.“ 

In ſolcher Lage befand ſich Polen, als im Jahr 
1808 der neue Kaiſer der Franzoſen ſich als Befreier 
ankündigte und den Polen das Joch zu zerbrechen 
derſprach, unter dem ſie ſeufzten. Schon zur Zeit 
Ler Schlacht bei Auſterlitz (1805), als die franzöſiſchen 

Deere ſich der polniſchen Grenze naͤherten, war eine 
heimlich gedruckte Flugſchrift?) im Lande verbreitet 
und darin die Bewohner zu einem allgemeinen Auf⸗ 
Rande aufgefordert worden. Der am 14. October 
über die Preußen errungene Sieg ſchien eine 

noch guͤnſtigere Gelegenheit darzubieten, und die Pos 
— konnten in der That darauf rechnen, daß Napo⸗ 
Kon ein großes Intereſſe dabei hatte, den polniſchen 
dron wieder aufzurſchten. Denn that er dies und 
machte er dadurch Polen wieder unabhaͤngig, fo Kn 
leuſich gerade an der Grenze Rußlands, welches al⸗ 
7 ihm noch Widerſtand leiſtete, eben ſo tapfere 
A treue Bundesgenoſſen und ſetzte den möglichen 
bſichten und Anſpruͤchen des Cabinets von St. Per 
it ein Bollwerk entgegen, welches zu errichten 
icht blos im Intereſſe Frankreichs, ſondern vielleicht 


I Können die Polen ihre Unabhängigkeit wieder erlangen ? 
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auch in dem von ganz Europa lag. Auf den Ruf 
zur Freiheit eilten die Polen zu den Waffen; und 
von dieſer Zeit an folgten ihre tapfern Heerſcharen 
dem Schickſale der franzoͤſiſchen Heere mit einer mir 
ſterhaften Treue. 5 
Dombrowski und Wybicki unterzeichneten am 3. 
ovember 1806 den Aufruf an die polniſche Nation. 
Vier Tage darauf zogen die franzoͤſiſchen Truppen in 
Poſen ein, und vierzehn Tage fpäter organifirte Dont 
browski vier neue Regimenter. Der alte Palatin, 
Joſeph Radziminski, trotzte den ihm drohenden Ge⸗ 
fahren und vereinigte feine Stimme mit Dombrows⸗ 
ki's. Jeder Pole wollte Soldat werden. Weder die 
Gefaͤngniſſe Rußlands, noch die Drohungen‘ Defters 
reichs konnten die Auswanderung verhindern. Dieſe 
letztere Macht glaubte ſich in ihrem grauſamen De⸗ 
ſpotismus verpflichtet, —＋ hnida Bekanntmachung 
vom 16. Mai 1807 mit der Guͤterconfiscation und der 
Strafe des Galgens allen Polen zu drohen, welche 
an dem Kriege thaͤtigen Antheil nehmen und mit der 
Rückkehr in ihre Heimath zögern würden. Der be⸗ 
ruͤhmte Kosciuszko fehlte bei dem allgemeinen En 
thuſtasmus; er war, trotz der Bemühungen Napo⸗ 
leons ihn in ſeine Naͤhe zu bekommen, in Paris ge⸗ 
blieben. Von ganzer Seele Republikaner, hatte er 
wenig Vertrauen zu dem neuen Caͤſar, und wollte 
5 Landsleuten keine neue Opfer verurſachen, ohne 
eſtimmte Garantien zu haben. „Deſpotismus für 
Fa tismus, entgegnete er den Abgeordneten de 
aiſers; den Polen mangelt es daran nicht in ihrem 
eigenen Lande, als daß ſie ihn ſo weit ſuchen und 
mit ihrem Blute erkaufen ſollten.“ Indeſſen wußte 
Napoleon zu gut, welchen Einfluß der Name dieſes 
großen Buͤrgers in — ausuͤben konnte; er ließ da⸗ 
her unter ſeinem Namen eine falſche Proclamation 
erſcheinen; aber dieſes Kunſtgriffes bedurfte es nicht, 
um den Patriotismus der Polen wieder zu erwecken. 
Das Feuer des Enthuſiasmus verbreitete ſich bald bis 
in das Herz von Polen. Auf die erſte Nachricht von 


187 
25 Borbringen der Franzoſen wurde die preußiſche 
Beſatzu N 


m aliſch entwaffnet, und zwei Forts Lene⸗ 
1 und Czenſtochowa, 
Mmgegend eingenommen. : ; 
f m 28. November beſetzten die Polen Warfchau. 
6 Tage zuvor 1 ſich die Befehlshaber der 
chen und preußiſchen Armee, aus Furcht vor den 
Folgen der Gahrung, die ſich im Volke bereits fpür 
zen ließ, genoͤthigt geſehen, den Fuͤrſten Joſeph Po⸗ 
Rietze um Stadtcommandanten ernennen, um 
die öffentliche Ruhe zu ſichern. Der Großherzog von 
Berg, Joachim Murat, ernannte den General Gouvion 
um Gouverneur der Hauptſtadt, und berief dann am 
3. December ausgezeichnete Polen zu ſich, welche die 
Zügel der Regierun ergreifen ſollten. Im Allge⸗ 
meinen wurde überall, wohin die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen drangen, die Civiladminiſtration den Polen übers 
dagen 3, ie franzöfiichen Generale behielten ſich blos 
da Prifitärgouvernement vor; die Gerechtigkeltspflege 
wurde im Namen des Kaifers und Königs Napoleon 
gusgeuͤbt. Außer den von Dombrowski organiſirten 
inienregimentern, wurden allgemeine Aushebungen 
anbefohlen, und einige Patrioten erklaͤrten ſich bereit, 
auf ihre eigenen Ko en mehrere Regimenter zu ſtel⸗ 
len. Das alte Geſetz, die Bere betreffend, wurde 
wieder in Kraft geſetzt. Alle Edelleute machten ſich 
beritten, die Greiſe ſandten ihre Stellvertreter, und 
edes Palatinat verſammelte ſich beſonders und nahm, 
en alten Gebraͤuchen gemäß, beſondere Farben an. 
Die ganze bewaffnete Macht erhielt Befehl, am 23. 
ecember in Lowicz einzutreffen, um dann am 1. der 
nuar mit den Fahnen der Unabhaͤngigkeit in der 
auptſtadt der alten Republik zu erſcheinen. Von 
allen Seiten liefen patriotifche Geſchenke ein, und 
die Frauen opferten auf dem Altar des Vaterlandes 
Ihren Schmuck und ihre Juwelen. Vergebens er 
färte der König von Preußen feine . Uns 
tertganen, die an der Infurrection Theil nehmen 
würden, für Rebellen: die Patrioten beantworteten 


von den Bewohnern der 
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ſein Manifeſt dadurch, daß ſie „jeden Polen, der nie 
mit ſeinem ganzen Einfluſſe der heiligen Sache d 


Nationalunabhaͤngigkeit beitreten wurde,“ für ehrlos ö 


erklaͤrten. l a 
Napoleon hielt am 27. November 1806 ſeinen 
Triumpheinzug in Poſen. Das Volk ging ihm me 
rere Stunden entgegen und ein auserlefenes Corps 
zu Pferde, welches ihm zur Ehrenwache dienen ſollte, 
wurde zu feinem Empfange ausgerüſtet. Am 11. D 


cember ſchloß er daſelbſt ein Schutz- und Trutzbünd⸗ 


niß mit dem Könige von Sachſen ab, und traf I 
der Nacht vom 18. auf den 19. in Warſchau ein. 
Der Enthuſiasmus, der unter den Einwohnern Die 
er Hauptſtadt ausbrach, laͤßt ſich nicht beſchreiben. 
durch ein kaiſerliches Deeret vom 14. Januar wurde 
eine Dber- and e ee deren daſelbſt 
niedergeſetzt, und Mitglieder derſelben waren Sta- 
nislas Malachowskf, vormals Marſchall des conſtſ, 
tuirenden Reichstags, Ludwig Gutakowski, Stanislas 


Koſtka 
eter Bielinski und Valentin Sobolewski. Mala 
owski wurde in Gemaͤßheit der Wahl der Commiſ⸗ 
on ſelbſt zum Praͤſidenten derſelben ernannt. Fünf 
irectoren wurden ur Leitung der Minifterien be 
rufen; es waren Felix Lubienski für die Juſtiz z Sta 
nislas Breza für das Innere; Fürſt Joſeph Ponig, 
towski für den Krieg; Johann Malachowski für dle 
Finanzen, und Alexander Potocki für die Polizei. 
Die Preußen wieder abgenommenen Provinzen mil 
den in ſechs . in die von Wat’ 
ofen, Kaliſch, Plock, Bromberg und Bialy 


au, 
ock. 3215 Vincent wurde darauf als Kommiffar de 
Kaiſers bei dem polniſchen Gouvernement gecreditirt, 


welches ihm dagegen 
vormaligen Landboten von Liefland, 


n derſelben ent f. den 
der Batöwski, ſandte. 


errn Alexan⸗ 


Die polniſchen Rekruten ruͤckten bald ins Feld. 


Schon ſeit der Mitte Decembers bekaͤmpften fie un⸗ 


ter den Befehlen des Generals Koſinski den Feind 


Ei 


„ falls auf den 


otodi, dub Wybicki, Kavier Dzialynskl, 
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in der aue in von Bromberg. Der ſeit 1797 in 
franzöſiſchen Dienſten ſtehende General Zajonczek eilte 
von Mainz mit der Nordlegion, die er daſelbſt or⸗ 


genifire hatte, herbei und ſtieß zur großen Armee. 


je Veteranen der italieniſchen Legionen kamen eben⸗ 
Ruf des Vaterlandes eiligſt herbei. 
ben ſo wenig zoͤgerte Dombrowski, ſich mit ſeiner 
neuen Divifion in Reih und Glied zu ſtellen; Dies 
ſelbe wurde dem von dem Marſchall Lefebvre com⸗ 
mandirten zehnten Armeecorps beigegeben. Bald er⸗ 
doͤnten die Schlachtfelder von Dirſchau, Mewe, Grau⸗ 
denz und ur dem Ruhme diefer jungen Krle⸗ 
er wieder. Der General Gielgud trat an die Stelle 
es Generals Dombrowski, als dieſen nach der 
Schlacht bei Dirſchau ſchwere Bleſſuren hinderten, 
eine Truppen zu commandiren. Mittlerweile hatte 
er Fuͤrſt Joſeph Poniatowski die Oberaufſicht über 
le Depots, und organiſirte und verſtaͤrkte die neuen 
Cadres. Auf Befehl des Kaiſers wurde ein Regi⸗ 
ment leichter Cavallerie formirt, welches ſeiner Gar 
ch anſchließen ſollte, es war daſſelbe, welches ſich 
u der Folge durch den glänzenden Angriff bei Somo⸗ 
ierra in Spanien, fo wie durch feine Unerſchrok⸗ 


kenheit in der Schlacht bei Wagram auszeichnete. 


Der Jahrstag der glorreichen Conſtitution des 
8. Mai, welcher mittlerweile erſchien, wurde mit ei⸗ 
nem rührenden Pomp gefeiert. Man waͤhlte dieſem 
enkwuͤrdigen Tag aus, um an demſelben die Adler, 
welche der Nationalarmee als Fahnen dienen follten, 
eierlich zu weihen die Hand des ehrwürdigen Grei⸗ 
es Stanislas Nalencz Malachowski ee darin 
den erſten Nagel. Bei Gelegenheit dieſes Feſtes 
wurde auch Die Errichtung einer Nationalgarde für 
die Stadt Warſchau angeordnet. Die Siege der gro⸗ 
en Armee ſteigerten den Enthuſiasmus der Polen 
auf's Höchfte; mit befonderer Kraft und Staͤrke äußerte 
er ſich in der Hauptſtadt. Es wuͤrde ſchwer halten, 
agen Augenzeugen, Worte zu finden, die ausdrucks⸗ 
voll genug waͤren, um den Eifer und die Begierde 
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u ſchildern, womit die Bürger um die Wette rg 
eeilten, zur ſchnellen Vollendung der von ane 


gen A See geleiteten Werke von Praga, 
orſtadt Warſchau's, beizutragen. Es war ein wahr“ 


aft ruͤhrendes Schauſpiel, die Bürger aller Klaſſen, 


Männer, Frauen, Kinder, Welt⸗ und Ordensgeiſ, 
liche, ſelbſt die betagteſten nicht ausgenommen, die 
Innungen, ihre Fahnen an der Spitze, die Studen; 
ten und ſelbſt die Juden, haufenweiſe, mit der 
Schaufel in der Hand, jeden 
eis eilen, dort den Ta 


Abend mit kriegeriſcher Muſik und mit den Ausdruͤk⸗ 


ken jener rauſchenden Freude, welche aus der oͤffent“ 


lichen un entfpringt, heimkehren zu ſehen. 
Endlich machte die am 14. Juni 1807 der com 
binirten ruſſiſchen und preußiſchen Armee gelieferte 
Schlacht bei Friedland dieſem denkwürdigen Kriege 
ein Ende. Die von Dombrowski befehligten und dem 
Corps des Generals Mortier beigegebenen Polen nah? 
men Theil an dem Ruhm dieſes Tages, der ihnen 
ihre Nationalunabhängigkeit wiedergeben ſollte. Ein 
kurzer Waffenſtillſtand ging dem am 7. Juli, mit Ru 
land und zwei Tage fpäter mit Preußen geſchloſſenen 
Frieden von Tilſit vorher. Durch 


auf den Beſitz aller Provinzen, welche vormals 3 
dem Koͤnigreiche Polen gehoͤrt hatten, und ſeit dem 
1. 5 1772 dem . Reiche allmalig ein, 
verleibt worden waren. Einige wenige Gebietstheilg 
waren hiervon ausgenommen. Die Regierung de 
Gras ebenen Landes wurde unter dem Titel ein 
hroßhekzogthums dem Könige von Sachſen, Fried 
rich Auguf (1807 — 1814), demſelben, den DIE 
onſtitution vom 3. Mai 1791 auf den polniſchen 
hron berief, uͤbertragen. Behufs der Verbindungen 
wiſchen dem Koͤnigreiche Sachſen und dem neue 
roßherzogthume würde eine Militaͤrſtraße durch preis 
en. gezogen. Die Stadt Danzig wurde mit einem 
biete von zwei Stunden im Umfange zu einer freien 


Ne 
n Morgen nach den Gl onen 
hindurch arbeiten und am 


f i dieſen Friedens“ 
traftat verzichtete der König von Preußen für imme 


41 fr de dieſe Xequifition in dem 1 5 wo es 


bornen 
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Stadt erhoben und unter den Schutz der Könige von 
reußen und Sachſen geftellt. Ein franzoͤſiſcher Gou⸗ 
Verneur wurde daſelbſt el l um über die genaue 

ollziehung der Maßregeln in Betreff des gegen Eng⸗ 
and gerichteten Continentalſyſtems zu wachen. Am 
27. September deſſelben Jahrs hatte zu Berlin die 
förmliche Uebergabe des Großherzogtums Warſchau 
an Sr. Maj. den König von Sachſen, in den Pers 
des Generalintendanten Daru, Bevollmaͤch⸗ 
ligten des Kaiſers Napoleons, und Herrn Ludwig 
a Bevollmächtigten des Königs von Sach⸗ 
len, ſtatt. 


Der Tilfiter Friede wurde nicht ohne Mitwirkung 
der proviſoriſchen Regierung Polens, welche eins ih⸗ 
ter Mitglieder, den vormaligen Landboten von Lub 
lin, Stanislas Koſtka Potodi, abordnete, um die 
noͤthigen Aufſchluͤſſe zu ertheilen, abgeſchloſſen. 


So hatte denn yes nach unermeßlichen Opfern 
etwas einem Vaterlande Aehnliches erhalten, und 
lehr als zwei Millonen Menſchen waren wie der po. 
delſch N geworden. Jedoch verfagte man 
Au Lande den Namen Polen, um Oeſterreich und 
ußland nicht zu nahe zu treten, ja, dieſer letztern 
macht wurde fogar der Bezirk von Blalpſtok, der 
17 dem kleinen Gebiete des neuen Großherzogthums 
osgeriſſen ward, abgetreten“). Dies hieß in der 
hat mit dem Unglücke Spott treiben, denn Rußland 


den übrigen Theil feiner polnſſchen Beſitzungen 
lierte. Auch ar die Gährung der en 
died auen fo ſtark, daß dieſe Macht ſich genoͤthigt fah, 
der angeſehenſten Perſonen einzukerkern und beſon⸗ 

ere Corps aus den in den polniſchen 7 7 1 — ge⸗ 
Ae oldaten zu formiren und in das Innere des 

eichs zu ſenden. Indeſſen blieb den Polen die Hoffe 
— — . 


Das Departement Bialpſtok erhielt darauf den Nas 


* 95 
men Lomza⸗ Departement, 


142 


a Pedden, von Frankreich beſoldet und von dem Für⸗ 
Ee gr en agen e eee und f ‚ fen Poniatowski, und den Generalen Zaſonczek und 
Sobald der Friedenstraktat bekannt gemacht wor⸗ Eon romöfi 11 N 7705 Wladimir Potocki, 
den war, begab fi die Commiſſon der proviſoriſchen ohn a Felix, dem berühmten Oberhaupte der 
Regierung nach Dresden, um aus den Händen des Kell hw dran von Targowica, beeilte ſich, auf ſeine 
Kaſſers die Gontitution entgegen zu nehmen; welche Fan eine Eskadron reitender Artillerie zu formiren. 
nach dem Inhalt jenes Traktats dem Großherzogthum 0 a en ane mebsere en 
Warſchau ertheilt werden follte; fie wurde in Dres⸗ e t 9 na. der Oberſt Pelletier, 
den von den Mitgliedern der Commiſſton unterzeſch⸗ in en Befephl über die Geniecorps. Auch wurde 
net und am 22. Juli 1807 von Napoleon beftätigt. eee 1 4 Arzillerloſchule errichtet: zwei Ca⸗ 
Sie wor ben Umftänden fehr angmeſſen, vernichtete unter der z Jubi u Kulm, beſtanden ſchon 
die Leibeigenſchaft und erkannte das Prinzip der r preußiſchen Regierung. 
Gleichheit vor dem Geſetze an, ein Prinzip, ohne Nachdem Frankreich im Jahre 1808 den Krieg in 
welches die wahre Wohlfahrt des Volkes nicht be. Spanien eröffnet hatte, wurden die drei vollzählige 
ehen konnte, welches ſedoch ſeit Jahrhunderten feine | Ren’ Infanterieregimenter, das vierte, ſiebente und 
echte in Polen verloren hatte. neunte, unter den Befehlen der Oberſten Felix Po⸗ 


Am 5. Oct. 1807 erſchien der Graf von Schoͤn⸗ tocki, Mathias Sobolewski und Fuͤrſten Anton Sul⸗ 
feld, bevollmaͤchtigter Miniſter des Königs von Sach- kowski, dahin geſandt. Sie kehrten erſt im Jahre 
ſen, und von ſeinem Souverain mit der conſtitutib- 1812 in ihr Vaterland zuruͤck, nachdem ſie den pol⸗ 


nellen Organisation der Regierung des Großherſog, | Mifhen Namen am Ebro und Tajo berühmt gemacht 
thums beauftragt, in Warſchau, dankte im Na-. hatten. Vier andere Infanterieregimenter, die eine 
men des Königs den Mitgliedern der proviſoriſchen besondere. die ſogenannte 5 bile 
Commiſſion für den Eifer, mit dem ſie das Land ver⸗ . waren bereits vor ihren Waffenbruͤdern auf 
waltet haͤtten, und 85 zugleich den Staats rath ein, ver, albinſel eingetroffen. Polen ſtellte außerdem 
zu deſſen Präfidenten Stani las Malachowski ernannt noch Rekruten für zwei Lanciers⸗ und ein Garde⸗Che⸗ 
wurde. Die Directoren wurden zur Miniſterwuͤrde vaulegersregiment, welche im franzoͤſiſchen Solde 
erhoben. Am . —— Daun a e Randen. 
Friedrich Auguſt feine neue Hauptſta 4 Am Ende dieſes J i n 
15 ee ehe art . den Lender e 15 ah ce eg u Rene 

5 h N 1 er erſte ordentliche Reichstag ward am 10, 
Durch den Krieg allein konnte Polen hoffen, ſel, Märı 1809 mit ei i i 8 7 
hen Ae ba e len e de 
ern die Unabhaͤngig h l 3 je Üger Kronſchatzmeiſter, wurde zum Reichst 80 
wendete auch die neue Regierung ihre Hauptſorg 10 nannt. Der Miniſter des In 1 7 2 
auf die Armee. Durch eine königliche Vero ee einem fehr ausführlichen Bei br dl 40 ben 
vom 9. Mai 1808 wurde die Confcription eingefübene des A 9 ichte die age des Lan⸗ 
Es wurden drei Divifionen gebildet, die au zwo dungedräckend. Eine Anlel in verſchiedener Bezie⸗ 

der und ſechs Cavallerieregimentern und en i N nleihe von 4,500 900 Gulden 
dan rifle ebr gebe, fo wie aus der gBeicfellegion | AT zum Bebufe des untethals der im Yerzogtpume 


144 
ſtationirten Truppen ) abgeſchloſſen worden. Dies 
war freilich ein dnglach fuͤr das Land, welches noch 


| 
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befand, verſammelte ſich, unter dem Vorſitz von Sta: 
nislas Koſtka Potocki, der Staatsrath; derſelbe lud 


dazu der Schauplatz des letzten Krieges geweſen war; den franzoͤſiſchen Reſidenten in Warſchau, Johann 


indeſſen ſchreckten in jenem Zeitpunkte ſolche Opfer 
55 zuruͤck, und ſo gingen Fe auch dies Steuer⸗ 
e 


tze im Allgemeinen mit großer Mehrheit durch. des Erzherzogs Folge zu leiſten, ſo viele Verſpre⸗ 
Der Reichstag bewilligte dm. Ganzen 48 Millionen chungen auch den Polen darin 


Der wichtigſte ann: womit derfelbe 


ch here 
ſich beſchaͤftigete, war die 


infuͤhrung des Code Na- 


oléeon, der in der Sitzung vom 16. Marz mit einer 
ehrheit von 105 Stimmen gegen 2, als Geſetzbuch 


fr das Großherzogthum Warfchau angenommen würde. 
e 
- für das Land, welches auf dieſe Weiſe aus dem Chaos 
feiner alten Geſetze gelangte. Die Gerichts verfaſſung 
wurde denn auch auf franzoͤſiſchen Fuß organiſirk. 

Der Reichstag ſchloß ſeine Sitzungen faſt unter 
dem Donner des feindlichen Geſchuͤtzes. Oeſterreich 


t dem 4. Maͤrz erwartete der Erzherzog Ferdinand 
on Eſte in Krakau die weſtern Verhalkungsbefehle 
pon feinem Hofe. Der Fürft Joſeph Poniatowski 
befahl in ſeiner Eigenſchaft als Kriegsminiſter eine 
Aushebun br 


15 naͤmlich Frankreich den Krieg erklaͤrt. Schon 


von 9000 Conſcribirten erſter Klaſſe, we 

e die, durch die Entſendung der Truppen na 

anien geſchwaͤchte bewaffnete Macht verſtaͤrken ſo 
ten. Mittlerweile drang die oͤſterreiſche Armee, ohne 
15154 ige Erklärung, über Konski nach Nowe⸗Miaſto 
vor. Nachdem der Befehlshaber des Geniecorps, 
Mallet (Maletski) ihre Stellung erkannt un „ bras 
chen die drei polnſſchen Divifionen nach der Grenze 
uf. Ein von Mallet dem Fuͤrſten Ponigtowst. aß 

; 15 April übergebenes Schreiben des An 90 
endlich über Oeſterreichs Abſichten Auſſchluß. In d. 
weſenheit des Königs, der ſich bereits in Dresden 
e. 5 aus Dapouft, der eis 
1808 ier ee e Warschau hafte und Wilktergouper⸗ 
neur dieſes Landes war. 


Einführung deſſelben war eine große Wohlthat 


| 
| 


Carl Serra ein, der Sitzung beizuwohnen, und es 


wurde beſchloſſen, eher zu ſtekben, als dem Manifeſte 


0 ! Bett wurden. Eine 
energiſche Proclamation an das Volk folgte auf die⸗ 

n Entſchluß des Staatsraths. Die Nationalgarde 

eſetzte alle Poſten in der Hauptſtadt, und der Fuͤr 
Poniatowski ſtellte ſich an die Spitze der Armee. rl 
hatte dem, 20,000 Mann Infanterie und 10,000 Mann 
Eavallerie ſtarken oͤſterreichiſchen Heere nur 8 — 10,000 
Dan. ent 22 zu n 1 % Juih : 

. Warſchau lag damals in der Nähe der öͤſterrei⸗ 
chiſchen Grenzen. Der Fuͤrſt nahm daher feine Stel. 
lung zu Ras zyn, vier Stunden von der Hau tſtadt, 
wo er alle dahin führende Straßen bewachen konnte. 
Am 19. April wurde er dort von dem Feinde ange⸗ 
griffen. Die Fronte ſeiner Armee war durch Morde 
gedeckt, die für die Reiterei unzugaͤnglich und von meh⸗ 
teren Daͤmmen durchſchnitten waren. Der General 
Bieganski bildete mit feinem Corps den rechten, der 


General Kaminski den linken Flügel und der ſaͤch⸗ 


f 47 General Dyherrn das Centrum. Der General 


. 


elletier befehligte die Artillerie; der General 
gel Sokolnicki wurde an die 12 517 der Awentgan de 
Hebel und der General Stanislas Fiszer verſah bei 
dem Fuͤrſten Joſeph den Poſten eines Chefs des Ge⸗ 
neralſtabes. Die Oeſterreicher griffen die Polen drei⸗ 
mal an, um dieſelben aus ihrer Stellung zu vertrei⸗ 
ben, allein vergebens; die Polen behaupteten das 
Schlachtfeld bis 10 uhr Abends. Jetzt mußte man 
auf das Wohl der Hauptſſadt denken; denn es ließ 
fi) befürchten, daß die Armee von derſelben abger 
nitten werden koͤnnte. Der Fuͤrſt Ponjatowski ent⸗ 
oß daher, in feiner Stellung keinen neuen 
am folgenden Tage abzuwarten. Um elf Uhr 
brach er auf, ohne von den nn be⸗ 


Aben 
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untuhigt zu werden. In den von dem muthvollen 
Widerſtande begeiſterten Warſchauern — alde 
bald das Andenken an die glorreichen Thaten im 
Jahre 1794. Sie alle eilten zum 1 und bee 
gehrten Waffen, und mit der Schaufel in der Hand 
miſchten ſich alle Volksklaſſen aufs Neue durcheſnan⸗ 
der, um die Werke der Hauptſtadt in beſſern Stand 
zu ſetzen. Allein die Klugheit gebot andere Maßre⸗ 
geln, denn die Linien von Warſchau dehnten fi auf 
etwa a 5e Klafter aus, die Cavallerie konnte 


ſie überall paſſiren, und fo ſchien es unmoͤglich, ſich 


darin halten zu konnen. Um alſo den Ruin dieſer 
uptſtadt abzuwenden, wurde beſchloſſen, das Heer 
auf das rechte Weichſelufer zu führen. 
Mittlerweile ſchlug der Erzherzog Ferdinand, 
ohne Zweifel durch den Enthuſiasmus der Bewohner 
der Hauptſtadt er chreckt, dem Fuͤrſten ect Ponia⸗ 
towski eine Zuſammenkuünft vor. Dieſelbe hatte am 


Abend des 20. April ſtatt, und es wurde ein vier 


und amanzigkündiger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. 
Auch wurde am folgenden Tage eine Convention uns 
unterzeichnet, der zu Folge die Defterreicher am 23. 
April Warſchau beſetzten, nachdem ſie zuvor der 
Stadt und den Einwohnern volle Sicherheit zuge⸗ 
ſtanden hatten. Der Erzherzog traute jedoch dem 
Seite der Warſchauer ſo wenig, daß er auf den 
Hauptplätzen Kanonen, auffahren und brennende Lun⸗ 
ten daneben in Bereitſchaft halten ließ; auch vers 
langte und erhielt er e e e denen 
ſich auch der tapfere Johann Kilinski, ein Schuhma⸗ 
cher, der ſich in der Revolutſon pon 1794 berühmt 
gemacht hatte, befand. Die Mitglieder des Stagts⸗ 
und Miniſterraths begaben ſich mit den Archiven An⸗ 
fangs nach Thorn und dann (am 12. Mai) nach Eye 
koein. Die von den Oeſterreichern beſetzten Diſtrikte 
wurden nun im Namen ihres Kaiſers verwaltet, 
Wahrend der General Hornowski mit feinen 
Truppen die Warſchauer Borftadt Praga beſebt hielt, 
309 ſich der Fürſt Poniatowski nach Serock zuruck, 
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wo er in dem Kriegsrathe, den er dort ſich verſam. 
meln ließ, den Vorſchlag machte, uͤber Thorn nach 
Sachſen durchzudringen und dann mit Verſtaͤrkung 
uruͤckzukehren. Allein der General Dombrowski, 
ets kuͤhn in feinen Planen, war der Meinung, man 

lizien aufbrechen, die Be⸗ 


müffe unverzuͤglich nach Ga 


ö 5 15 dieſes Theils des alten Polens zur Unabhaͤn⸗ 


gigkeit aufrufen, und durch fie verſtäͤrkt, den Öfterreis 
chiſchen Heerſcharen die Spitze bieten. Dombrops⸗ 
ki's Plan wurde einſtimmig angenommen und dieſem 
gemäß die Befehle ertheilt. - 

Bald waren Grochow, Radzymin und beſonders 
Gora Zeugen der über die Oeſterreicher errungenen 
Siege. ollten die Polen ihren Zweck erreichen 
oder es verhindern, eine nachtheilige Stellung an⸗ 
nehmen zu mülfen, fo mußten ſie dem Feinde ver⸗ 
wehren, eine Bruͤcke uͤber die Weichſel zu ſchlagen. 
Schon waren in Gora drei Bogen errichtet worden, 
und furchtbare Verſchanzungen deckten hier die Streit⸗ 
kräfte des Generals Schauroth. Dieſe Verſchanzun⸗ 
den mußten alſo zu jedem Preiſe eingenommen wer⸗ 
en. Der unerſchrockene Sokolnicki ließ augenblick 
lich Sturm laufen. Nie zeigte ſich die Tapferkeit in 
einem glaͤnzenderen Lichte. Der Feind leiſtete einen 
hartnaͤckigen Widerſtand und ſeine Artillerie richtete 
große Verheerungen an. Allein man kämpfte an dem 
ahrstage der Revolution vom 3. Mai, Und der ge⸗ 
chickte General ermangelte nicht, in ſeinen Kriegern 
as Andenken an ihren Ruhm und ihre Drangſale 
aufzufriſchen. Um 2 Uhr Morgens wurden die Vers 
100 888 eingenommen, und der ganze Generals 
ab, 38 Offiziere und 1800 Gemeine kriegsgefangen 
emacht. Die von dieſem Ereigniffe mit Blißes⸗ 
chnelle in Galizien verbreitete Kunde beſeelte feine 

ewohner mit neuen Hoffnungen. Zehn Tage dar⸗ 
auf rückte der Fürſt Joſeph, der nun Herr des rech. 
ten Weichſelufers war, in Lublin ein. Ueberall, wo⸗ 
bin er fi wandte, kam die Inſurrection mit uns 
glaublicher Schnelligkeit zu Stan 9 Am 18. Mai 
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wurde Sandomir (an der Grenze von Galizien) ein⸗ 
nommen. Tauſend Todte, 1200 Gefangene, 20 
anonen und betraͤchtliche Magazine — dies waren 
die neuen Trophaͤen des beruͤhmten Sofolnidi, mit 
dem nun auch die andern Generale wetteiferten. 


gerne nahm am 20. Mai die Feſtung Zamosk mit 


turm ein. Der Feind verlor dabei 3000 Mann, 
theils Todte, theils Gefangene, und 40 Kanonen. 

m folgenden Tage marſchirte der General Ka⸗ 
minski auf Lemberg, und entriß den Seſterreichern 
unterwegs 3: bis 4000 Conſeribirte aus Galizien. 
Jaroslaw ergab ſich mit 900 Mann am 24. dem Ge⸗ 
neral Roznieckt, der am 28. Mai 1085 Schwertſtrei 
in Lemberg, die alte Hauptſtadt Galiziens, welche fü 
feit 1773 unter dem öfterreihifchen Joche gekrümmt 
hatte, einrüdte, Die Einwohner waren ihren Vaters 
andsgenoſſen vier Stunden entgegengezogen. Di 


ie 
Greiſe vergoſſen Thraͤnen beim Anblick der National⸗ 


anjere; die Jugend ba ſich in die Reihen ihrer 
efreier, und die Frauen beſtreuten mit Blumen den 
em die Sieger heranzogen. Neun und 


dub uf dem di N 
ſiebzig Edelleute bildeten in Lemberg eine Ehrengarde 
für den gürften Joſeph. 2 ö 

In Zamosk wurde eine proviſoriſche Regierung 
einge etzt, und zum Chef derſelben der Eigenthuͤmer 
d ajorats von Zamosk, Stanislas Zamoyski, ers 
N ö bebilte, auf feine Koſten ein Infan⸗ 
terie⸗Regiment zu errichten. F errichtete 


nannt, der 


der Fürſt Conſtantin Czartoryski. Alle Kreiſe in Gas 
lizien organiſirten Infanterie: Bataillone und Caval⸗ 
lerie⸗Schwadronen; die Städte bildeten Nationgl⸗ 
garden, und die noͤthigen Waffen fand man in hin⸗ 
reichender Anzahl in den oͤſterreichiſchen a 


2 


Die in dem Großherzogthum Warſchau zurü 


tig geblieben. Zajonczek und Dombrowski paſſirten 
wieder die Weichſel; jener, um die Bewegungen der 
Armee des Fuer zu beobachten, dieſer, um 


Großpolen zu infurgiren; und bei dieſer, wie bei an⸗ N 


U geblie⸗ 
benen Generale waren unterdeſſen auch nicht unthaͤ⸗ 
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dern Gelegenheiten, zeichnete ſich dieſe Provinz durch 
ihren Patriotismus und ihre Energie aus. Dom⸗ 
browskl und der General Wybicki trafen fo kraͤftige 
und gluͤckliche Maßregeln, daß vom 16. bis 23. Mai 
die Seſterreicher in allen Stellungen zwiſchen Brom⸗ 
berg und Czenſtochowa angegriffen wurden. Dleſer 
letztere Platz und Thorn wurden auf dieſe Weiſe 
egen jede feindliche Unternehmung ſicher geſtellt. 
Sur 4 aid e wee wurde die 
olniſche Armee bald ſo verſtaͤrkt, daß dieſe den 
Feind auf allen Punkten zu verfolgen im Stande 
war. 

Unter dieſen bedenklichen umſtaͤnden entſchloß 
ſich der Erste Ferdinand, ſein Heil in der Flucht 
u ſuchen. Nachdem er gegen den Inhalt der abge⸗ 
ſchlofenen Convention eine Contribution von 400, 
Gulden von der Stadt Warſchau erhoben hatte, fi 
tete er ſich mit ſeinem Adjutanten, Grafen 19 5 
insgeheim aus dieſer Hauptſtadt; und in der ach 
vom 1. auf den 2. Juni folgten ihm ſeine Truppen 
ohne das mindeſte Geräufh. Ihr Nüdzug sehdah 
fo plötzlich, daß ſie nicht einmal Zeit 5 ie 
Schildwachen . welche am folgenden Mor⸗ 
gen Erz den Warſchauer Fiſchweibern entwaffnet 
urden. 

Ein Detachement von der Divifion des Generals 
Zajonczek hielt am 2. Juni unter dem Wie Bien 
des Volkes feinen Einzug in Warſchau. Die Damen 
legten nunmehr die Trauer ab, die fie während der 
vierzigtaͤgigen Occupation des Feindes getragen hat⸗ 
ten. Am 8. deſſelben Monats kehrten der Staats- und 
der Minifterrath in die Hauptſtadt zuruck, und bald 
darauf wurde der General Ludwig Kamienieckl zum 
Platzcommandanten ernannt. g 

Ferdinand wurde auf ſeinem Ruͤckzuge von War⸗ 
ſchau von dem General Zaſonczek lebhaft verfolgt; 
Jedoch fiel das Gefecht, welches er am 9. Juni bei 
für nete den Oeſterreichern lieferte, nicht gluͤcklich 
uͤr ihn aus. Dombrowski machte dieſe Niederlage 


000 
uͤch⸗ 


am folgenden Tage dadurd wieder gut, 1 22 den 
öſterkeichiſchen General Mondet aus feiner Stellung 
bei Nowe⸗Miaſto vertrieb. Am 12. führte auch Za⸗ 
jonczek, dem der General Hauke zu Hülfe geeilt war, 
in dem Gefechte bei Jankowice feine Divifion wieder 
zum Siege. Bald waren die drei Diviſionen von 
Poniatowski, Zajonczek und Dombrowski vereinigt, 
und zwangen nun bald die Oeſterreicher, auf die 
Deckung ihres Ruͤckzuges nach Un arn zu ſinnen. 

Da die neuen Eroberungen ſich immer mehr aus⸗ 
breiteten, ſo ernannte das Gouvernement des Groß⸗ 
herzogthums Warſchau den Praͤfekten von Plock, 
Raimund Rembielinski, zum General- Intendanten 
der von den Polen dem Feinde abgenommenen Di⸗ 
ſtrikte. Jedoch ein von Wien, welches die Franzoſen 
zu jener Zeit eingenommen hatten, am 15. Juni ab» 

efandter Courier uͤberbrachte von Seite des Kaiſers 
Napoleon den Befehl, Galizien in ſeinem Namen ad⸗ 
miniſtriren zu laſſen. Es wurden dem zu Folge zwei 
proviſoriſche Regierungs⸗Commiſſionen, in Radom 
und Lublin ernannt, und die Mitglieder derſelben 
leiſteten dem Kaiſer der Franzoſen den Eid der Treue. 
Die neu ausgehobenen Truppen nahmen den Namen 
Franco⸗Galizier und die dreifarbige Kokarde an. 
Auch ſie leiſteten Napoleon den Eid der Treue. Ueber⸗ 
all trat der goldene Adler an die Stelle des doppel⸗ 
koͤpfigen. Es ſcheint, daß Napoleon, bevor er mit 
den Oeſterreichern fertig war, Rußland durch die 
Wiederherſtellung der polniſchen Macht zu nahe zu 
treten Anſtand nahm. : 
Der Fuͤrſt Joſeph zog am 15. Juli an der Spitze 
von 18,000 Mann in Krakau ein. Seitdem er aus 
feinem Hauptquartier zu Random aufgebrochen war, 
waren die Oeſterreicher überall vor feinen Avantgar⸗ 
den geflohen; fie fielen zu Tauſenden in die Haͤnde 
der Sieger; daher man auch, wenn es ſich um die 
n der Gefangenen handelte, drei dſter⸗ 
reichiſche Soldaten für einen polniſchen, und einen 
Offizier dieſer Nation für zwei oͤſterreichiſche gab. 


” 


% 


u von Tarnopol. 0 
995 weiten Mal die In⸗ 


1 


auf die Auswanderung der ruſſiſchen Unter 
thanen in den ehemaligen polniſchen Provinzen fetz⸗ 
ten. Aber gerade um dieſe Zeit kam der Fürſt Do⸗ 
minicus Radziwill aus Lithauen, um auf feine Koſten 
das 8. Lancjers Regiment zu errichten. 
Im Laufe des Jahres 1810 beſchaͤftigte ſich die 
Regierung des Herzogthums Warſchau insbeſondere 
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mit zwei Gegenſtaͤnden, dem. Öffentlichen 2 2 
und der bewaffneten Macht; denn gerade hierauf be⸗ 
ruhte das kuͤnftige Schickſal Polens, von welchem 
das Herzogthum nur der Kern war. Der Bau der 
Feſtungen an der Weichſellinie, welche Napoleon ge⸗ 
gen Rußland befeſtigen wollte, ging mit unerhoͤrker 
hätigfeit vor ſich. Auf der andern Seite machte 
auch die ee der Jugend unter den Aufpicien 
von Stanislas Koſta Potodi und Stanislas Staszik 
Nie e Fortſchritte. Beſonders thaͤtſg bewies ſich in 
ieſer Hinſicht wieder die Congregation der Piari⸗ 
ſten. Die Univerſitaͤt Krakau wurde wieder herge⸗ 
ſtellt; in jedem Departement befand ſich eine hoͤhere 
Schule oder Lyceum, in Warſchau drei. 

Die heißeſten Wuͤnſche der Polen ſchienen end» 
lich in Erfüllung gehen zu wollen. Das von dem 
Kaiſer Napoleon gegen England aufgeſtellte Conti⸗ 
nentalſpſtem führte den Krieg gegen die moskomiti⸗ 
Ihe Macht herbei, und in Folge dieſes Ereigniſſes 
ug die polniſchen Pisvinzen Are WON zur Unabe 
zaͤngigkeit berufen werden. Schon der am 14. Marz 
4812 zwiſchen Napoleon und Oeſterreich abgeſchloſſene 
Vertrag gab das Vorſpiel zu der gehofften Groͤße 
Polens. Ein geheimer Artikel deſſelben verſprach 
die Ruͤckgabe Galiziens an dieſes Land, wogegen 
e Suarin erhalten ſollte. Das Großher⸗ 
zogthum Warſchau, welches bis jetzt nur vier Millio⸗ 
nen Einwohner gezählt hatte, konnte nun hoffen, ein 
1 0 Koͤnigreich von ſiebzehn Millionen Seelen 
zu werden. * 

Napoleon traf am 2. Juni in Poſen ein, wo er 
von den Senatoren Wybicki und Sobolewski becom⸗ 
plimentirt wurde. Der Abbs de Pradt wurde in der 
Eigenſchaft eines außerordentlichen Geſandten —. 
Warſchau geſandt. Der Baron Bignon, damal 
franzoͤſiſcher Reſident und Geſchaͤftstraͤger in dieſer 


auptſtadt, wurde in derſelben Eigenſchaft nach 


ilna lt, wo er bald eintraf, indem die fran⸗ 
zoſiſchen Truppen in kurzer Zeit in Lithauen vordran⸗ 
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Der Uebergang über den Niemen wurde am 
225 Jun bei Kownd bewerkſtelligt. Es waren die 
polnſſchen Uhlanen vom Regiment des Fuͤrſten Do⸗ 
minicus Radziwill, welche in die alte Hauptſtadt der 
Jagellonen zuerſt einzogen. Die Truppen Alexan⸗ 
ders, der dort die Eröffnung des Feldzuges ſeit dem 
26. April erwartet hatte, raͤumten dieſe Stadt in 
aller Eile. Napoleon hielt am 28. Juni ſeinen Ein⸗ 
ug in Wilna. a 517 
9 An dem naͤmlichen Tage wurde in Warſchau ein 
roßer Akt vorgenommen; es war ein allgemeiner 
Reichstag daſelbſt zufammenberufen worden. Er 
verſammelte ſich am 26. Juni unter dem Praͤſidium 
des Fuͤrſten Adam Kaſimir Czartoryski, Landboten 
von Warſchau und deſſen Marſchall. Der Miniſter⸗ 
rath trug, ermächtigt von Friedrich Auguſt, zunaͤchſt 
darauf an, daß der Reichstag die Nation auffordern 
möge, ſich, den alten Gebräuchen gemäß, für die Une 
abhaͤngigkeit des Vaterlandes zu confoͤderiren. Der 
Bericht über den Zuſtand des Landes, den der hier⸗ 
mit beauftragte Finanzminiſter Thadaͤus Matuszewicz 
am 28. Juni in voller Sitzung der beiden Kammern 
erſtattete, wirkte wie ein Zauberſchlag. Bei den von 
dem beredten Redner mit Warme ausgeſprochenen 
Worten: „Polen wird wiedererſtehen; was ſage ich? 
es iſt ſchon wiedererſtanden ...“ kannte der Enthu⸗ 
ſiasmus auf den oͤffentlichen Bühnen, keine Grenzen. 
Man weinte und umarmte ſich. In einem Nu hatte 
ſich das Volk von Warſchau in dem Schloßhoſe und 
in den benachbarten Straßen verſammelt, und ſein 
Freudengeſchrei ertönte bis in den Sitzungsſaal, Noch 
denfelben Tag legten die Damen die Nationalfarben 
an; Jedermann folgte ihrem Beiſpiele, und überall 
trug man die blaue und amaranthfarbige Kokarde. 
Die alten Fahnen Be und Lithauens wehten vers 
eint aufs Neue auf den Öffentlichen Gebäuden, und 
von dieſem Augenblicke an nahm der Reichstag den 
Namen „General⸗Confoderation des Königreichs 
Polen“ an, 

5 ** 
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Eine der erſten Handlungen der Eonföderation 
war die an alle Polen, welche in ruſſiſchen Civil⸗ 
oder Militairdienſten ſtanden, erlaſſene Aufforderung, 
in ihr Vaterland zurückzukehren. Sie wurden von 
dem den Czaren geleiſteten Eide entbunden. 


Am 29. wurde das Generalconſeil der Conföde⸗ 
ration inſtallirt. Praͤſident war der Fürſt Czartoryski, 
Vicepraͤſident der Palatin Stanislas Zamoyski, und 
Generalſekretair der Requetenmeiſter Cafetan Kozmian. 
Die beſondern Landtage wurden ſofort zuſammenbe⸗ 


rufen, um der Confoderatjonsakte, welche alle Staats. 


behoͤrden und Koͤrperſchaften, fo wie alle Einwohner 
insbeſondere zu unterzeichnen ſich beeiften, beizutreten. 
Selbſt aus fremden Landen wurde die Beiſtimmun 
de dieſer Akte eingeſandt. Dies thaten namentli 
er ſchwediſche Premierminiſter, Graf Engeſtroͤm, und 
der heffifche- rin Georg Carl; Erfterer in feiner 
Eigenſchaft als polniſcher Grundeigenthuͤmer. Der 
Letztere begrüßte Polen mit dem Namen feines theuern 
Vaterlandes. Es wurden nunmehr zwei Deputatios 
nen ernannt, die eine, um Friedrich Auguſt von der 
nunmehrigen Exiſtenz der Confoͤderation in Kenntniß 
zu ſetzen, und die andere, um den Kaiſer der Fran⸗ 
ofen zu bitten, Polen feinen Beiſtand angedeihen zu 
laſſen. Die 2 wurde von Napoleon am 11. Juli 
in Wilna empfangen. „Moͤgen Lithauen, Samdgi⸗ 
tien, Witebsk, Polock, Mohilew, Volhhnien, die 
Uräne und Podolien von demſelben Geiſte beſeelt 
ſein, den ich in Großpolen wahrgenommen habe, ent⸗ 
Borse Napoleon auf die Anrede Wybickt's, und die 
orfehung wird die Heiligkeit Eurer Sache durch 
einen gluͤcklichen Saiell kroͤnen; ſie wird die Hinge⸗ 
bung zu, Eurem Vaterla 
sereie für Euch eingefiößt hat, belohnen .... 


An demſelben Tage druͤckte eine Deputation des 
hums Samogitien, den Marſchall Zagiell an 


Herzogt 
ier Spie, dem Kaiſer die Ergebenheit 5455 Com⸗ 


mittenten für die gemeinſchaftliche Sache aus. 


nde, welche ein fo hohes In⸗ 


7 
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er 14. Juli war ein Nationalfeſt für die Be: 
obner Wind An dieſem Tage nämlich forderten 
bie Deputirten des Koͤnigreichs Polen Lithauen feier⸗ 
lich auf, ſich vereint mit dem Mutterlande, ji confd« 
deriren. Zu dieſem Ende wurden die lithauiſchen 
befondern Landtage auf den 15. Auguft (Napoleons 
Geburtstag) zuſammenberufen; die Städte und Ger 
meinden wurden bei dieſer Gelegenheit nicht vergeſſen. 
Eine proviſoriſche Regierung wurde in Lithauen 
eingefetzt. Mitglieder derſelben waren Stanislas 
Soltan, Carl fan Joſeph Sierakowski, Alexgn⸗ 
der Sapieha, Franz Telsti, Alexander Potodi, Io: 
ann er n Ko „ 
omer wurde zum Maire der Sta vH 
dem Maße, 2 die franzoͤſiſchen Truppen ſich % 


5 5 7 näberten, wurden Napoleons Befehle hinſicht⸗ 


ich der Adminiſtration des Landes in ke e 
gebracht. So wurden für das Gouvernement. Wilna 
elf Unterpraͤfecturen geſchaffen, und in jeden Bezirk 
wurden Commiſſarien gefandt, um dort die National: 
garde zu errichten und ein Gensd'armeriecorps aus- 
heben. Die Jünglinge auf der Univerfität Wilna 
beeiferten ſich, eine Ehrengarde für den Kaiſer zu 
bilden, und den Befehl uͤber dieſelbe erhielt Gabriel 
Oginski. Der Brigadegeneral Konopka erhielt den 
Auftrag, die Tithauifche Garde zu organifiren. Ale⸗ 
rander Chodkiewiez, Conſtantin und Rudolph Tyzen⸗ 
gan, Carl Przezdziedi, Raiedi, Giedroyez, Stanislas 
Az Michael Toszkiewiez, Gielgud, Obuchowic. 
Adam Biszping und Joſeph, Wawrzecki machten ſich 
verbindlich, aus eigenen Mitteln einige Regimenter 
zu ſtellen, Der allgemeine Enthuſiasmus egen ſo⸗ 
gar die braven Tartaren, welche ſich feit der Zeit 
er Jagellonen in Lithauen angeſiedelt hatten: fie 
ensfchloffen ER für die Sache der Unabhaͤngigkeit 
Polens ein C 
88 


Der Nationalgeiſt wurde in Wilna ſehr angefeuert durch 
die Schriften von Sodann Sniadedi, Euſeb. Slowadi, Ignaz 


vallerie-Regiment zu formiren*). 
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Mittlerweile ſetzten die Truppen des Kaiſers iv 
reichen Marſch bis an die alten Grenzen Mos⸗ 
fort. Die polniſchen, von dem Fürften Jo 


Ko Poniatowski befehligten Divifionen bildeten das 


ufte Armeecorps, welches Anfangs von dem Koͤnige 
von Weſtphalen, ſpaͤter von — Koͤnige Joachim 


 commandirt wurde. Mir, Smolensk, Borodino, Ka⸗ 


luga und andere Schlachten waren Zeugen, ihrer Tha⸗ 
ten. Auch die übrigen polniſchen Veiachen ant ze ich⸗ 
neten na durch ihre Tapferkeit aus. Aber Polens 
Unſtern ließ noch nicht ab, es zu verfolgen. Die be⸗ 
kannten Unfälle ſtellten fo ein, und diefer unter fo 
e Umkänben eröffnete Krieg ſollte ihm ſogar 
ie Hoffnung zur Mae rauben. Nach den 
bekannten Ungluücksfaͤlen des ruſſiſchen Feldzuges 
hlte die polniſche Armee nur noch 20,000 Mann. 
Ein Theil derſelben wurde in die feſten Plaͤtze Dan⸗ 
zig, Thorn, Modlin, Zamosk u. ſ. w. gelegt, die 
Uebrigen, 13,000 Mann, ſchloſſen ſich unter dem Fürs 
ſten Ponigtowski der großen franzoͤſiſchen Armee an. 
m Anfange Februars 1813 beſetzten die Ruſſen 
Warſchau, wo eine proviſoriſche Regierungs⸗Com⸗ 
miſſion unter der Robe Lanskor's und der 
Vieepraͤſidentſchaft Novoſſiltzoffs niedergefeht wurde. 
Die verſchiedenen Minifterial » Departements wurden 
ebenfalls eingeborenen Polen anvertraut. Die Admi⸗ 
75 würde im Namen des Kaiſers Alexander 
geübt. EWR 
„Der Einzug der Alliirten in Paris im Jahre 1814 
hatte einen neuen Einſtuß auf Polens Geſchick. Schon 
gegen Ende des ae 1812, als die Unfälle der 
großen Armee in Rußland die Hoffnungen der Polen 
vernichtet hatten, eroͤffneten die Miniſter des Groß⸗ 


Danilowicz u. A., und in Minsk durch Brodowski, Redacteur 
der erſten, in dieſer Stadt 8 politiſchen Zeitung, und 
r 


durch Johann Chodzko, Verfaſſer mehrerer öffentlicher Reden 
— eiaee Gelegenheitsſtuͤcks las een befiteint bender 
IA en Niemen, oder das befreite Kis 
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he ums, Moſtowski und Matuszewicz, unter dem 

are des Ben Adam Czartoryski (es Sohns), 
der bei dem Kaiſer Alexander ſehr in Anſehn ſtand 
und ſich ſeines beſondern Vertrauens zu erfreuen 
hatte, mit dieſem Monarchen eine Correſpondenz, um 
wo moͤglich zu bewirken, daß der Rache ſeiner ſieg⸗ 
reichen Truppen Einhalt gethan werde, und für ihr 
ungläcklſched Vaterland ſeinen Schutz zu erlangen. 
Es wurde dem Kaiſer vorgeſchlagen, ſeinen Brüder 
Michael zum Koͤnige von Polen zu ernennen. Der 
Kal wies dieſen Vorſchlag zuruͤck, ſuchte jedoch 
bei den Polen alle Beſorgniſſe, die fie hegen koͤnn⸗ 
ten, zu entfernen. In ſeinem von Leypunh aus da⸗ 
tirten und an den Fuͤrſten Czartoryski gerichteten 
Schreiben vom 13. Januur 1813 ſagte er zu ihnen: 
„Habet einiges Vertrauen du mir, zu meinem Cha⸗ 
Re und meinen Grundfägen, und Eure Hoffnun⸗ 
gen werden nicht getäufcht werden. In dem Grade, 
wie ſich die militalriſchen a entwickeln 
werden, werdet Ihr Euch überzeugen, wie theuer 
mir die Intereſſen Eures Vaterlandes ſind; und was 
die Formen betrifft, ſo werden die liberalſten ſtets 
bei mir den Vorzug erhalten.“ Er ſchien ſogar nicht 
fern von der Idee zu ſein, Lithauen mit Polen wie⸗ 
derzuvereinigen. ge der Benennung, ſprach 
er, unter welcher es davon einen Theil bilden wird, 
o laßt ſich die dabei obwaltende Schwierigkeit leicht 

eſeitigen.“ Indeſſen hatte der Wiener Songreß noch 
nicht 908 Dafein des neuen Koͤnigreichs proclamirt, 
als ſchon der Großfuͤrſt Conſtantin, der von feinem 
Bruder Alexander zum Oberbefehlshaber der polni⸗ 
ſchen Truppen ernannt worden war, ſich im Voraus 
mit ihrer Organiſation babe kee wollte. Ein aus 
neun Generalen beſtehender Militafrausſchuß unter 
ſeinem Vorſitz wurde in Warſchau eingeſetzt. 

Die polniſchen Generale, nahmen Anſtand, ſich 
den Forderungen des Großfürſten zu fügen. Sie 
ſtellten ihm vor, daß eine Nation, die von ihren ſo⸗ 
genannten Beſchuͤtzern fo oft hintergangen worden, 
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Urſache habe, hinſichtlich des ihr zugedachten Looſes 
vorſichtiger zu ſein und ihr Blut nur gegen eine Gas 
rantie für das Vaterland zu vergießen. Die Debat⸗ 
ten dauerten lange und waren eftig. Was aber 
Drohungen nicht hatten bewirken können, wurde end⸗ 
lich dur Verſprechungen und Schmeicheleien er— 
langt, und fo die Organifation der Armee beſchloſſen. 
Indeſſen verließen drei Generale, der berühmte Carl 
Kniaciewicz, Stanislas Woyczynski und Franz Pass 
kowski, um confequent zu bleiben, den Dienſt. 

. „Die Landung Napoleons in Frankreich beſchleu⸗ 
nigte endlich die Entſcheidungen des Wiener Con⸗ 
greſſes. In Gemaͤßheit des Traktats vom 3. Mai 
4815 wurde das neue Koͤnigreich Polen am 20. Juni 
1815 in Warſchau proclamirt. Daſſelbe machte einen 
Theil des Großherzogthums War chau aus; davon 
ausgeſchloſſen waren Krakau, welches zu einer Repu⸗ 
blik umgeſchaffen wurde; die Salinen von Wieliczka, 
welche Defterreich erhielt, und das von Preußen wie⸗ 
der beſetzte Großherzogthum Pofen. An die Stelle 
der bisher beſtandenen Rec ierungs⸗Commiſſion trat, 
mit Beibehaltung der meiſen Mitglieder, eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung des Königreichs Polen. Im 
Perſonal des Miniſteriums wurden mehrere Veraͤn⸗ 
derungen vorgenommen. Ignaz Sobolewski wurde 
nach Petersburg berufen, um dort bei dem Kaiſer in 
der Eigenſchaft eines Miniſterſtaatsſekretairs für die 
polniſchen Angelegenheiten zu fungiren. 

, Alexander traf in dem damaligen Geiſte der hel⸗ 
Ken Allianz mehrere fehr weile und une 
Maßregeln. Er entfernte dadurch alle eforgniffe, 
welche die Polen Anfangs gehegt hatten, und gewann 
ihre Herzen, fo daß er, als er auf feiner Ruͤckreiſe 
von Wien im November 1815 in Warſchau eintraf, 
mit großem Jubel empfangen wurde. Mittlerweile 
war die dem neuen Koͤnigreiche bewilligte Conſtitu⸗ 
tion ausgearbeitet worden, und fo trat denn am 21. 
December des genannten Jahres an die Stelle der 
proviſoriſchen die verfaſſungsmaͤßige Regierung. Die 


* 
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ung glich in vielen Stüden der von 
e . octroyirten Charte. 
Die geſetzgebende Bert Bae Der 2 
rain zwei Kammern, Die erſte e 2 
i ite die Landbotenkammer. Die Verantwo 
liche = Minifter, die d ee en und Sie 
i iheit, Freiheit der Per S 
des Kenton — garantirt. Jedoch wurde das 
Budget nur alle vier Jahre votirt, und von der Jury 
war keine Rede. Weder die directe noch indirecte 


anden war den Kammern garantirt worden, und 


ents in einem Geſetzesentwurfe konnten nur 
a mn gemacht werden, der derfelbe, 1 
vorgelegt worden war. Endlich wurde der Reichstag 
nur alle zwei Jahre zuſammenberufen, die Dauer 
deſſelben auf vier Wochen beſchraͤnkt, und das Peti⸗ 
tionsrecht war außerordentlich beſchraͤnkt. Dies wa⸗ 


ren die Vortheile und Nachtheile der den Polen von 


J. bewilligten Charte. Carnot, der aus 
Fa verbannt, ſich damals in Warſchau befand, 
war uͤbrigens der Meinun 1 15% de als octropirte 

i wuͤnſchen übrig laſſe. er 
r 5 1816 nr die Landes⸗Adminiſtra⸗ 
tion der Conſtitution gemäß organiſirt. Die Minis 
ferien erhielten den Namen Regierungs⸗Commiſſio⸗ 
nen; die Namen „Departements“ wurden mit den 
Namen „Palatinate“ vertauſcht, und an die Stelle 
der Praͤfekturen traten die Palatinal⸗ aten ne 
Dieſe Organiſation entſprach den Inſtitutionen, wel⸗ 
che die denkwuͤrdige Conſtitution vom 3. Mai 1791 
den Polen verhieß. Man ſchien alſo loͤblicher Weiſe 
die alte Zeit mit der neuern in Einklang bringen zu 
wollen. Auch wurde eine liberale Gemeinde-Ver⸗ 

ſprochen. \ 
Pa Por % anifation des Gerichtsweſens ſollte 
der der Landes-Adminiſtration unmittelbar folgen. 

Was die geſetzgebende Gewalt betraf, ſo 1 

bereits zur Zeit der Bekanntmachung der *. ie 
ſie betreffenden organiſchen Geſetze erlaſſen worden. 
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Aus ihnen konnten die Polen erkennen, daß ihre 
Conſtitution nur mit geheimem Vorbehalt und als 
ein Palliativ ihnen war geſchenkt worden; denn dieſe 
Geſetze hoben gerade die vornehmſte Garantie ihrer 
Freiheiten, die miniſterielle Verantwortlichkeit, we⸗ 
nigſtens indirect wieder auf, indem fie für die Mi⸗ 


niſter die Zuſicherung enthielt, daß ſie ohne Einwilli⸗ 


gung der Krone niemals in Anklageſtand verſetzt 
werden ſollten. 5 } - 
Smdeflen wurden in den erſten drei Jahren feit 
dem Dafein des neuen Koͤnigreichs feine offenbare 
‚Eingriffe in die Staatsverfaſſung verſucht, wenn auch 
hin und wieder einige Geſetzwidrigkeiten ſich einſchli⸗ 
chen. So wurden ohne Bewilligung der geſetzgeben⸗ 
den Kammern verſchiedene neue Auflagen gemacht. 
3 konnte man den Behoͤrden nicht vorwerfen, 
daß es ihnen an gutem Willen mangelte. Mit dem 
offentlichen unterrichte wurden viele Verbefferun en 
vorgenommen, in Warſchau wurde eine Univerfität 

eſtiftet, eine landwirthſchaftliche Schule und eine 
Muſterwirrhſchaft in Mariemont errichtet, und end⸗ 
lich zweckmaͤßige Maßregeln getroffen, um die dich 

i 
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fühlte fie ſich durch die Oppofition, fo legal fie au 
a — —— Man fand bald Gelegenheit, c 
an dem Nationalgeiſte zu rächen. Drei Vier⸗ 
theile der Einkünfte des Koͤnigreichs waren für die 
Unterhaltung der Armee jährlich verwandt worden, 
und der Ueberreſt konnte für die Civillifte, die oͤffent⸗ 
lichen Arbeiten und die übrigen Staatsausgaben 
ſchwerlich hinreichen. Eine finanzielle Kriſis war da⸗ 
ber um ſo mehr zu befürchten, als die Huͤlfsguellen 
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des Landes in Folge der Drangſale, welche daſſelbe 
u erdulden gehabt hatte, zum Theil verſiegt waren. 

nter dieſen Umſtaͤnden mußte ein von dem Minifters 
Stgatsſekretair der polniſchen Angelegenheiten cons 
traſignirtes Reſeript aus Petersburg vom 21. Mai 
1821 lebhafte Beſorgniſſe in Polen erregen. Denn 
ed ging daraus hervor, daß man dad. Defleit in den 
Finanzen zum Vorwande nehmen duͤrfte, um Polen 
mit Rußland „u vereinigen, indem man dann vorge⸗ 
ben würde, es koͤnne aus eigenen Hülfsmitteln feine 
Exiſtenz nicht erhalten. Und doch follten die Ausga- 
ben fuͤr die Armee nicht vermindert werden, indem 
die für dieſelbe ausgeſetzte Summe nicht einmal ſo 
groß ſei, als die, welche man ihr unter der vormali⸗ 
en großherzoglichen Regierung bewilligt habe. Als 
ein der Fall war hier ganz anderer Art. Die Regie⸗ 
rung des Großherzogthüms Warſchau unterhielt durch 


zogt 
Opfer, welche Ihre Hükfömittel überftiegen, zahlreiche 
Armeen; aber aus dem Grunde, weil fie durch dieſe 
zur die vormalige Unabhängigkeit und die alten 
ren 


renzen Polens wieder zu erlangen hoffte; derartige 
Ruͤckſichten waren aber unter der neuen Regierung 
nicht vorhanden. War es alſo nicht weit einfacher, 
daß man, ſtatt auf vergangene Zeiten zuruͤckzukom⸗ 
men, dem Reichstage das Budget vorlegte, damit 
derſelbe die Mittel in Erwaͤgung zog, durch die den 
dringen 
werden 
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ng ver⸗ 
bet, 
andes 


0 ilna⸗ n davon die erſten Opfer. 
fc unn die Orundiäge der Tugend und der guten 
Sitten unter den Zoͤglingen 1 verbreiten, un ae 
due denn Heng Sarge eg e Deren 
m Namen i | 
gebildet V peſſen Mitglieder ſich ſpaͤterhin Woilarpien 
und Philomaten nannten. Thomas Zan, ein linge 
ling, der mit 1 Tann NER ius dub e 
Charakter begabt war, j ſtudirte. 
SR Re 
ten die Feinde Po! 1 
ee zu 1 n A 
ſalen, von denen. ( 
een wurde, neun Philomaten und elf Phila⸗ 
reten zu verſchiedenen Strafen verurtheilt. a 
Um diefelbe Zeit wurde in Warſchau ein Sea, 
gefängniß errichtet, und Pele e 
8d je und die geheime Po 
Fee e regelmaͤßigen Magiſtratur erhoben. 
Die Denunciationen nahmen ihren Anfang, und 1 
ger verſchwanden aus dem Schooße ihrer Fami — 
ohne daß der Vater von dem Daſein ſeines Sehne 
Kunde erhalten, oder die Gattin zu ihrem ungluͤckli⸗ 


—ͤ — 


2. Gatzen gelangen konnte. Dabei ſucge die Re⸗ 
gierung ihre Hauptfinanzauelle in den Monopolen; 
mit dem oͤffentlichen unterrichte wurden im Geiſte 
des Gouvernements bedeutende Reformen vorgenom⸗ 
men und an die Spitze der Geiſtlichkeit der Pi 
ſchof Albrecht Skarszewski, geſtellt, derſelbe, der 
1794 als — an ſeinem Vaterlande gehandelt 
batte und auch für einen ſolchen war erklärt worden. 
„ Als man ſich endlich, nach einem 9 
Zeitraume, entſchloß, einen neuen Reichstag auf den 
13. Mai 1825 zuſammen zu berufen, hatte man zuvor 
Sorge getragen, durch dieſelben Manöver, deren ſich 
die fogenannten royaliftifhen Miniſterien in Frank⸗ 
reich ſeit der Reſtauration bedienten, Creaturen der 
uch war durch eine, von dem Fuͤrſten Lubecki con⸗ 
traſignirte Verordnung die Oeffentlichkeit der Kam⸗ 
merverhandkungen abgeſchafft worden, und es wur⸗ 
den fogar am Tage vor der koͤniglichen D 
entſchiedenſten Mitglieder der Dppofition von War⸗ 
ieg ſich von einem 
olchen Reichstage wohl anders erwarten, als daß er, 
als ein Schattenbild von Volksrepraͤſentation, Alles 
bewilligen würde, was die Regierung verlangte? Ins 
deſſen muß man dieſer Letztern auf der andern Seite 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie ſehr vie⸗ 
les zum Wohl des Landes that. Sie ließ Brüden 
bauen, nach allen Richtungen hin Landſtraßen anle⸗ 
en, die Städte durch Bauten verſchoͤnern, und 
uchte den Gewerbfleiß und den Ackerbau zu beleben. 
Das Ende des Jahrs 1825 war durch Alexanders 
Tod merkwuͤrdig, der am 1. December erfolgte. Es 
erfolgte nun die bekannte Kataſtrophe vom 26. De⸗ 
cember in St. Petersburg, bei welcher Gelegenheit 
eine weit verzweigte Verſchwoͤrung an den Tag kam. 
Man glaubte Verzweigungen derſelben auch in War⸗ 
chau wahrzunehmen, und ſo wurden binnen Kurzem 
n Polen und Lithauen über zweihundert Perſonen 
verhaftet. Am 3. Januar 1827 erſtattete die mit der 


a a zu Volksrepraͤſentanten wählen zu laſſen. 


8 gewaltſam entfernt. Was 


zen brechen, welchen Verluſt oder Gew 
von der Niederlage oder dem Siege? Sie ſind ſchwach, 
weil ſie nicht vereint wirken, welche Bedingungen 
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terſuchuug dieſer Angelegenheit beauftragte Com⸗ 
e dee Mitglieder zum Theil aus Ruſſen, zum 

eil aus Polen beſtanden, Bericht. Spuren einer 

rklichen Verſchwoͤrung hatte man nicht entdecken 
era wohl aber ſcheint es, daß ein patriotiſcher 
Verein, ohne Wiſſen der Polizei, in Polen beſtanden 

atte. Einige von dem beruͤhmten General Dom⸗ 
rowski ausgeſprochene Ideen hatten dazu die Vers 
anlaſſung gegeben. Dieſer General druͤckte nicht gr 
vor feinem Tode feinen Kummer über das die edle 
polniſche Nation getroffene Loos aus. „Selbſt ge⸗ 

enmwärtig. (1818), ſprach er, vermag das Daſein und 
bie conſtitutionelle Form unſerer Regierung in der 
noch immer ſchwankenden Lage Europa’ keine ge⸗ 
nuͤgende Buͤrgſchaft für Sicherheit und Ruhe zu fin« 
den. Was haben wir zu hoffen und was haben wir 
nicht alles zu fürchten? Muͤſſen wir nicht taͤglich zit⸗ 
tern wegen des Looſes, welches unſerer am folgen⸗ 


den Tage harrt? Die Bande, welche Polens Stärfe 


ausmachten, umſchlingen unfere Kinder nicht; und 


wer vermag. fie alſo bei einer ſolchen Trennung und 


Spaltung wegen der ſtets ungewiſſen Wechſelfälle 
der kuͤnftigen 5 2 u beruhigen? Was wuͤrde 


fuͤr Polen daraus entſtanden ſein, wenn Napoleon 


nach feiner Rückkehr von Elba ſeine fiegreihen Adler 
an die Ufer der Weichſel zuruͤckgefuhrt hatte? Aber⸗ 


mals Ströme Bluts, neue Kaͤmpfe, neue Schlacht⸗ 


opfer, aber Unabhängigkeit, Freiheit niemals. Wer 
derjenige auch fein mag, für den die Polen ihre Lan⸗ 
Gewinn haben fie 


koͤnnen fie alfo von dem Sieger erwarten? Keine ans 
dere, als diejenigen, welche die Politik erheiſcht. 
Warum if es denn nicht möglich, fehte Dombrowski 
hinzu, das Feuer wieder anzufachen, welches im Herz 


den 1 wahren Vaterlandsfreundes glimmt! War⸗ 


ann ich die alte Energie jener Polen nicht wie⸗ 


um 
der erwecken, welche, um ſtark und maͤchtig wie ihre 


Vorfahren zu fein, weiter nichts zu thun brauchen, 
als an ihre Kraft zu glauben und ihre geſunkene 
Macht wieder zurücdzufordern! Welches auch die 


Maͤnner ſein moͤgen, welche ſie leiten, und welche 


Regierung fie auch beherrſchen mag, mögen ſie ſtets 
ihre Meinungen und Wuͤnſche vereinigen; möge die 
e eln Nation wieder ein Ganzes ausmachen; möge 
e ſelbſt einig ſeyn, um dem Souverain zu dienen, 
der ſie gegenwärtig beherrſcht; einſt vielleicht, einſt, 
wenn das Gluͤck, welches ihn ihr zum Herrſcher ge⸗ 
33 hat, ſich gegen ihn wendet, wird Polen end» 
ich die Unabhaͤngigkeit und Freiheit wieder erlangen 
koͤnnen, und nur den als Koͤnig wieder anerkennen, 
den es ſich ſelbſt nach Gutdünken gewaͤhlt hat.“ 
Dies waren die . Geſinnungen des 
chherzigen Dombrowski. Bald ließ es ſich eine Art 
ational⸗Freimaurerei angelegen fein, feine 
Ideen in Ausführung zu bringen. Aus dem Berichte 
der — mm eht hervor, daß dieſe 
deen beſonders gegen das Jahr 1821 einige, viel⸗ 
eicht mehr patriotiſch geſinnte, als exaltirte Köpfe 
einzunehmen begannen. Etwas laͤnger, als ein Jahr 
zuvor hatte die Regierung allen liberalen Einrichtun⸗ 
gen bereits den Krieg erklaͤrt. Dieſes Zuſammen⸗ 


treffen beweiſt, daß ihre Verfolgungen auf dieſes Re⸗ 


ſultat beſonders ae haben. 

Der Kaiſer Nikolas hatte nach Conſtantins Vers 
ichtleiſtung den Thron beſtiegen und die eidliche Ver⸗ 
cherung gegeben, das Staatsgrundgeſetz, aufrecht zu 
erhalten; ſein Erſtes war, daß er edelmüthigerweiſe 
das Verfahren der Unterſuchungscommiſſion fuͤr ge⸗ 
etzwidrig erklärte. Acht Hauptperfonen unter den 
ngeklagten wurden darauf vor Dad Reichstagstribu⸗ 
a geſtellt, welches der Senat des Königreichs bil⸗ 
dete und in dem der berühmte Palatin Peter Biel⸗ 
niski den Vorſitz führte. Obgleich die Organiſation 
und das gerichtliche Verfahren 2% Tribunals will⸗ 
kürlich vorgeſchrieben worden, fo fanden doch die 
Angeklagten eine genuͤgende Garggtie in der Recht 
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lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit dieſer eyrwuͤrdigen Köͤr⸗ 
de ſchaft. Es wurde nun eine neue Unterſu — ans 


1 
efohlen, und durch dieſe wurden die ſchaͤndlichen 
Mittel aufgedeckt, welche die Commiſſion angewen⸗ 
det hatte, um falſche Zeugniſſe zu erlangen. 
„Die 35 wurden nach 8 Haft 
K del em Urtheil ſtimmten alle Mitglie. 
er des Tribunals, mit Ausnahme des Generals 
Vincenz Kraſinski bei. Die Angeklagten waren der 
Senator Kaſtellan Stanislas Solthk, Andreas Plichta, 
Albert Grzymala und Roman Zaluski, Mitglieder 
des Staatsraths, der Abt Dembek und die drei Of⸗ 
ſiziere der Armee, Severin Krzyzanowski, Franz Ma⸗ 
jewski und Stanislas Zablocki. Indeſſen ſchien Dies 
ſes Urtheil der Regierung zu mißfallen; denn durch 
einen, von dem Minifter Staatöfecretair der Juſt 
Woznicki, contraſignirten Beſchluß des Miniſterraths, 
gu e die Publikation bis auf Weiteres unterfagt. 
ichts A erfolgte dieſelbe am 18. März 
1829, nachdem der Kaifer und König, durch einen 
Bericht des Miniſterraths und des Prafidenten des 
Tribunals uͤber dieſe Angelegenheit die noͤthige Auf⸗ 
klaͤrung erhalten hatte. 15 erhielten die Mit⸗ 
. des Tribunals, Kraſinski ausgenommen, durch 
en Praͤſidenten des Miniſterraths, Valentin Sobo⸗ 
lewski, im Namen Sr. k. k. Majeſtaͤt einen ſtrengen 
Verweis. RR ; 

Die Zukunft wird uns lehren, welchen Einfluß 
auf Polens Geſchick die Ereigniſſe, die in Europa 
ſich draͤngen, haben werden; jedoch darf man ſich der 

offnung hingeben, daß die immer fortſchreitende 

ufklaͤrung in der civififirten Welt auch in dieſem 
Lande ihre Wirkung dußern wird. Die Gewalt der 
öffentlichen ze macht auch in Norden 19 gel⸗ 
tend, und der Freiheitsruf hat bereits ſtark dort'er⸗ 
tönt. Der Kaiſer Nilolas J. verſprach in feinem, am 
25. December 1825 exlaſſenen Manifeſte die unbe⸗ 
dingte Aufrechthaltung des Staatsgrundgeſetzes. „Po⸗ 
len, ſprach er, die Inſtitutionen, welche Euch von 


— 


dem Kaiſer Alexander garantirt worden ſind, werden 
aufrecht erhalten werden. Ich ſchwöre vor Gott und 

ae und daß ich die confitutionelle Charte in Kraft 
aſſen und keine Mühe ſparen werde, um ſie in Volle 
ziehung bringen zu laſſen “ 

Was den Zuſtand des übrigen Theils von Polen, 
vom Jahre 1815 angerechnet, betri t, ſo ſehen wir 
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es jetzt in fieben Theile zerſückelt, von denen das 
1 9 Koͤnigreich Polen den vorzuͤglichſten Theil 


Diejenigen Theile, welche 1772 an Rußland und 
reußen gelangt und ihren Reichen einverleibt wor⸗ 
en find, genießen durchaus keiner Vorrechte; die 
Tien Sprache wird in den Gerichten nicht auger 
aſſen, und die Einwohner find den refpectiven ‚Ges 
been dieſer beiden Mächte unterworfen. In Folge 

5, Wiener Traktats, der allen Polen die Natio⸗ 
nalität arantirte, hat Defterreich in feinem 5 
reiche Galizien eine Art Verſammlung der Notabeln 
eingeführt, welche nach Lember jährlich zuſammen⸗ 
berüfen wird, um dle Poſtulata der Regierung 
kennen zu lernen; jedoch dieſes Phantom von Ver⸗ 


ammlung hält nur drei Tage Sitzung und discutirt 


einen Gegenſtand. 

1, Lithauen und die übrigen, von Rußland bei der 

g —5 und dritten Theilung uſurpirten Lander bil⸗ 
n in ſo fern, als dort das alte lithauiſche Sta⸗ 

worden, eine Provinz 

Geſetz durch die kai⸗ 

Die be⸗ 


tut als Landesgesetz anerkannt 
für ſich. Inzwiſchen iſt dieſes 
ſerlichen Ufafen vollſtaͤndig gemacht worden, 
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zum Theil die polniſchen Nationalfarben, jedoch wird 


in ruſſiſcher Sprache commandirt. 


Der ſechste Theil des alten Polens wird von 
dem, Ei Könige von Preußen beherrfchten Groß⸗ 
herzogthume Poſen gebildet, und der ſiebente beſteht 
aus der Republik Krakau. 

So haben ng von zwanzig Millionen Polen 
kaum vier einer National⸗Regierung unter fremder 
Vormundſchaft zu erfreuen. Man kann daher mit 
Beaumont von Brivozac ſagen: „Mögen die Polen 
ſich nicht taͤuſchen, ſie haben noch kein Vaterland.“ 


ſondern Landtage wählen die Gerichtsbeamten; jedoch 


wird die Mpellation von den Erkenntniſſen dieſer 
Richter vor den Senat in St. Petersburg gebracht. 
Auch bildet dieſes Land ſeit dem Jahre 1822 mit dem 
Königreiche Polen ein einziges Militärgonvernement 
unter dem Großfuͤrſten Conitantin; und ſeine Trup⸗ 
pen zeichnen ſich von den ruſſiſchen durch die Benen⸗ 
nung lithauiſches Corps aus; fie tragen auch 


l 


Bei dem Verleger dieſes iſt erſchienen und 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Abriß einer Lebens, und Aegentenge⸗ 
dichte Alexanders I., 00 von 
48 kr. (Vergl. Becks Repert. 1826. II. 2., Leip 
Litztg. 1827. Nr. 65., Blätter für litergr. unterß. 
1826. Nr. 77., und Jen. Litztg. 1827. Nr. 72.) 
nhalt: Einleitung. Kapitel 1. Alexander als 
Großfuͤrſt. Kap. 2. Sein Regierungsantritt. Kap. g. 
Kroͤnung zu Moskau. Kap. 4. an des Frie⸗ 
dens. Kap. 5. Reiſe nach Memel. Kap. 6. 


vr uß . 
land unter ihm 1803 u. 4. Kap. 7. Rußlands poll, 


tiſcher Himmel verfinſtert ſich. Kap. 8. Rußlands 
innere Geſtaltung. Kap. 9. Oeſterr.⸗ruſſ. Krieg ges 


gen Frankreich. Kap. 10. Preuß. ⸗ ruſſ. Krieg gegen 
Frankreich. Kap. 11. Verſchoͤnerungen St. Peters⸗ 
burgs und Einrichtungen im Innern Rußlands 1806 
bis 1812. Kap. 12. Kriege und gußere . 


Rußlands vom Tilſiter Frieden bis 1812. Kap. 13. 
Krieg mit Frankreich. Kap. 14. Alexanher I., Eu⸗ 
ropa's Befreier. Kap. 15. Befeſtigung des Friedens 
1315. Kap. 16. Rußland von 1816 — 20. Kap. 17. 
Rußland in den letzten Lebensjahren Alexanders !. 


Canning, DE 
Politik und Europa's Erwartungen 
4 ihm. gr. 8. Geheftet. 3 Athl, od. 
54 kr. 

Reich an Aufſchluͤſſen der Vergangenheit, wichtig 

fuͤr den Augenblick und beachtenswerth durch Blicke 

in, die Zukunft. Belobende Anzeigen fand dieſes 

Büchlein gleich nach feiner Erſcheinung in der Leipz. 

Litztg. 1827. Nr. 209., in den Blättern für literar. 

Unterh. 1827. Nr. 238., im Mitternachtsblatt, 1827. 

Nr. 146., in Becks Repert. 1827. 11.6. (wo es heißt: 


Sein Leben, ſeine 


* 


Diefe Schrift if nicht blos für Cannings Lebensge⸗ 
0 te, ſondern auch fuͤr Englands Staatskunde 


&, G. Sörfter, Portrait Sriedrids des 
Großen. Nach dem rang: Mit 1 
1 12. Geheftet. thl. oder 
27 kr. (Wird als trefflich empfohlen in der Lit.⸗ 

eitg. für Lehrer, 1829. 1s Heft. Auch in Becks 
epert. 1829. I. 3. mit Lob erwähnt. Die Blätter 
für literar. Unterh. 1829 ſagen: Man lieſt dieſes 
Buͤchlein mit Vergnuͤgen, ünd das Titelkupfer iſt 
ſetröffen. Jen. Litztg. 1829. Nr. 180. ſagt: „Wir 
nden dieſe Schrift in der Darſtellung und Kritik 
ſehr bluͤhend, und werden an manchen herrlichen 
Charakterzug des Helden erinnert, der uns entfallen 
war.“ Mitternachtsblatt, 1829. Nr. 204. ſagt: „Wir 
bezeugen mit Vergnuͤgen, daß dieſe Biographie 
recht gut gerathen iſt.“) 8 
Dieſes Portrait iſt mit maͤchtiger Genialität zau⸗ 
beriſch und in den leuchtendſten Farben der Geſchichte 
gufgetragen. Jede Seite, jeder Satz in dieſem Buͤch⸗ 
lein ſpricht an und feſſelt, und ich wette, daß Keiner. 
der nur einen Blick hineingeworfen, ſich eher von ihm 
losreißen kann, bis er das letzte Wort verſchlungen, 
und daß kein Blatt darin iſt, was nicht das Herz 
erhebt, den Geiſt kraͤftigt und die Bewunderung fuͤr 
den großen un und Helden in Feuer und Flamme 
et. Hierher Ihr! die Ruh glaubt, Ihr wiſſet ſchon 
les von ihm. — Viel Neues werdet Ihr finden. — 
ierher, deutſches Volk! lies und fühle in feiner 
ntſtammung deinen Stolz! 


Portrait Kaiſer Joſeph des Zweiten. 


Sezeichnet von L. G. Sörſter. mit 
feinem Bruſtbilde. 12. Geh. 1 Athl, 

od. 27 kr. N 
Die fo allgemein beliebten Lebens und. Cha⸗ 


kakterſkizzen, welche kurzlich unter dem Titel Por⸗ 


traits von Friedrich IT: und von Napoleon erſchie 

nen find, haben viele tauſend Leſer und Freunde ge⸗ 

funden, und auf ihren Wunſch ſchließt ſich nun au 
die des unvergeßlichen Kaiſers dieſer bei ihrer Wohl⸗ 
feilheit ſo gemeinnützigen Sammlung an. 

S. A. Ruͤder, Leben, Thaten und Ende 
des Roifers Napoleon. Den Zeitges 
noſſen und der Nachwelt, beſonders 
aber Denen gewidmet, welche unter 
ihm gedient haben. Mit Benutzung 
aller bis jetzt bekannten geſchichtlichen 
Quellen, Mit Napoleons Bruftbild. 
209 Seiten. 12. Geheftet. J Athl. od. 
64 kr. Auf weißes Druckpap. 2 Athl. 
od. 1 fl. 12 kr. (Der Hesperus Nr. 200. S. 800, 
nachdem er eine Reihe von intereffanten Stellen 
aus dieſer Schrift mitgetheilt hat, ſagt zum Schluß: 
e Ruͤders Buͤchlein enthaͤlt des Guten und 

ahren viel, und verdient mit Recht empfohlen 
zu werden.“ In Becks Repert. 1827. II. 6. heißt 


es: Hier findet man wohlgeordnet, treffend beur⸗ 1 . 


theilt; fruchtbar erzaͤhlt, und wer ſich vorurtheils⸗ 
frei über ihn belehren will, wird hier richtige An⸗ 
lichten auffaſſen. Vergl. Jen. Litztg. 1828. Nr. 11.— 
Blätter für literar. Unterh. 1828. Nr. 88. — Leipz. 
Litztg, 1828. Nr. 139.) 1 
Wer Napoleons Geſchichte als ein in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Ganze gedrängt: aber vollſtaͤndig feinem 
Hausarchive einzuverleiben und feinen Nachkommen 
zu hinterlaſſen wuͤnſcht, dem empfehlen wir dieſes in⸗ 
tereſſante Compendium, bei dem der Verfaſſer die 
Aufgabe geldft: hat, wie man Napoleons Leben bei 
aller Kürze dennoch lückenlos, charakteriſtiſch und ori⸗ 
ginell vortragen konne. 
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